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Dritte Abtheilung. 

Tonart. 



L) Begriff: 

« 

$ 119. 

ach den hisher enti^ickelteii Ansichten, beruht 
)eder Zaaaminenkhing auf einer der aufgefUhrteii 
Grundharnionieen, und jeder musikalische Satz auf 
einer .Jleihe suicher Hamionieen. I^achdem wir 
nun in der »veiten Ahtheiiung die Yiertchiedenen 
Karmonieen einzeln kennen gelernt» wollen wir 
sie auumehr auch ia ihren Beziehuugen zu einan- 
der hetrachten. 

Wenn^unser Gehör eine Folge Von Tdnen und 
Harmonieen vernimmt, strebt es, seiner Na- 
tur gemäs» unter diesem Manchfaltlgen einen in* 
neren Zusammenhang > eine Beziehung auf einen 
gemeinsamen Mittelpunkt, zu finden. Denn aOf 
wie in aller Kunst der Kunstsinn im Manch- 

ff <■ 

faltigen eine gewisse Einheit eine Centraiitttt 
der manchfaltlgen Theile» zu finden begehrt« ao- 

auch hier. Das GeliÖr verlangt überall einen 
Ton als Haupt- und Central ton« eine Harmonie 
als Haupiharmonie zu empfinden» um welche die 
übrigen hicli drehen aU Nebeiidinj^e um ihrü 
Hauptsache» als um die vorherrscliende Harmonie. 

Da« erste beste Beispiel wird alsbald Tersinn« 
Uchens was durch obigen» etwas abstrakt ausge-. 
drückten Satz gemeint ^ei. 

II. f^mL I . 



«j Tonart. 

Beim AahSrea 4m aachsuhendea Satzei 

- \ ) l Cvergl. Fig. 165) 

C S I c 

c F G C 

fühlt )adea muaikaUsche Ohr den Ton c Ab Central« 
ton, oder, nach dem Spraehgebrauch , all den Ton 
aus welchem der Satz gehl, uud die ^-Uariuuuie 
äU die Hauptharmonie des Satzes. 

Insofern nun aotcherjs^atfYatt ein Ton »Is Haupt - 
und Centraiton, und eine llaniionie als (^entrai-Har- 
monie erscheint^ als gemetnschaflUcher Mittelpuukt> 
auf vrelchen die anderen sich beziehen , so nennt 
man diese Harmonie tonische Harmonie, 
oder tonischen Akkord» auch i^ohl Haupt* 
oder Principal-Akkord> und den Ornnd- 
ton dieser Harmonie tanica^ oder tonische 
Note> zuweilen auch erste Note» erste Stu- 
fe^ Prime» oder aWh Finalnote« TU 
nalsaite^ F riu ci p a i n o t e , Haupttoui 
HaUptnote. Man sagt alMlann, der Satz {;ehe 
aus diesem Tone« und nennt solche Herr^ 
$chaft einer Hauptharmoiiie über die übrigen« 
Tonart. Im eben angeführten Beispiele h'errbcht 
also die Tonart 17« es f^eht ans C ^ der Ton c ist 
darlii tonica oder touiiiche Nute. 

£s herrscht ablsr nicht, immer in einem Satze 
durchgängig nur Eine uhd dieselbe Tonart« son» 
dem es kOnnen abwecliseind auch mehre nach 
einander auftreten und sich abidien« oder wie 
man es nennt« es wird in eine andere Tonart« 
in einen anderen Ton, ausgewichen. Ji^ man 
Bndet zuweilen wohl ganze Reihen von Harmd* 
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Begriff. * 3 

^Mieen} deren jede eine andere Tonart empfinden 
läMi. AUein auch liMr streikt 4m Oehör» «icli )«ae 
dertelben doch irgend einer Tonart angehft« 
rend zu denken. 

$ 15S0. 

Als tonische Harmunie ersicliriiit a!)er allemal 
nur entweder ein harter« ode^r ein wei- 
char Dreiiclang* 

Da wo ein harter oder grosser Drei« 
klang aU llauptharinauie erschviut» ueuut man 
dio Tonart hart 9 gross, oder DurtDnartf 
modus major oder durus ; ist es aber ein k I e i* 
uert oder wciclier Dreiklan|^, so nennt mau 
es weiche» kleine, oder Molitonartt 
modus minor oder mollis* Ist es z« B. der harte 
C-Di'eiklan{; , wie im Beispiele voriger Seite, 
SO geht es aus 6'-dur; ist es aber der weiche a* 
Dreikhing, so geht es aus a-molL 

Bei diesen Namen: harte und weiche Ton- 
art» bilde iuan sich übrigens nicht ein 9 die harte 
habe «stets den Charakter von Härte, die weiche 
aber ei|iaii aanften. £s lassen sich viehnohi* grade 
in den sogenannten weichen Tonarten oft die 
grellsten und herbesten Empfindungen ausspreckeQf 
und umgekehrt die grdsste Weichheit, Zarte und 
, Lieblichkeit in der sogenannten h.irtcn. £s sind 
oben nur Namen, die keine buchstüblicha Bedeu^ 
tung haben. Eher Hesse sich die weiche Tonart 
alleinfaiis dumpf, melancholisch und traurig, die 
harte aber klar, derb und kräftig nennen; doch 
auch dies nicht allgemein. Ueberhanpt aber go* 
htfrt eine solche Charalitarisirung aioit hiorhair-t, 
•ondern in die Aesthetik. 

Nia ^achotnt oin ▼ormindertar Droi* 
klang als toniach^ und oa globt also keine 
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'4 Tonart, 

minderte Tonart. Eben so wenig kann Jemal ein 
Vierklang aU tonisch erscheineu. 

Jtnmtrkun^. 

Tch ha!)e im obigen $ keine Gründe und I 'emonstratio- 
tiea angeführt, warum nur harte , und weiche Dreiklünge 
ab tonisch erscheinen können , w«il meines Eraohtens auch 
hier, «o wie in no manchen anderen Dingen^ eine hiindi'« 
ge Darlegung nicht, oder wenigstens i>is jetal noch 
nicht möglich ist. 

Sollte ich etwa in Anseliung des verminiU^rten DtfiklangeJ 
als Gi-uud aufiihrea, dass derselbe nicht Uurcii die Tiieiluog 
der Saite entspringt s aber entspringt denn der weiche ans 
solcher Theilung 9 (Vergl. 1. Bd. S. 22 u. f.) _ und doch giebt es 
eine weiciie Tonart. — Sollte icli mir rlurrlt i!tt* Phra«e her- 
aiislielfen, die weiche Ton.ut sei t»ine N aciiaijmnng der har- 
ten, — so liesse sich ja, auf gleiche Art, eine Verminderte, als 
Naduihraani^ der weichen » 'rechtfertigen; ~ und umgekehtl 
entspringt )a doch der HaoptWerklang allerdings aus der 
Thcilung der Saite, u. s. w. 

Ich will durchaus dasjenige, was mm einmal so ist, 
was sich als tief in der Natur unsers Gehöres und Empfio« 
dungsTermögens be^rfindet teigt , und ehen deswegen eines 
Beweises weder fähig i^t^ noch bedarf, Heber ohne Scheinbeweis 
als Axiom anriehmeo, als eine Gründlichkeit affektiren, welche 
dorli v.vr Sf'liein und Trug ist, und den Le^rr der an dio 
Büiidi^keil solcher Beweise glaubt ^ nur betrügen kann. 



U.) (Jusrt Bezeichnung der Tonartem 

r$ 121. 

Wir wollen die harten Tonarten hünflig 
durch grosi»e lateinische Cursiv-Buch- 
Stäben ^ bezeichnen die weichen «ber durch 
kleine. Der grosse lateinische Buchstab C wird 
alsu dio Tonart C-dur y ein kleines c aber c-moll 
bedeuten; F bedeutet die Tonart jP-dur, hin- 
gegen yiinoll; Es bedeutet Es^dw^ es aber 
e^-nioll; eben so: -D-, Ges», uiS'duCf 

und : ä e-^ ßs - 9 f-moil > u« s. i%\ 

t 

■s 
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EigentiUimliche Harmanieen. - 5 

Wollte waa diese Bezeichamigsweise mehr ^e* 
nerAlUireii) so liüiinte man^ eUTn diurcb X aiae 
Durtonart überhaupt vorstellen, eine weiche 
Tonart überlianpt aber durch jr. (VgL l.Bd. S. 196 ] 

t 

III.) Eigenthämliche Harmonieen der 

Tonart 

§ 122. V 

Wodurch daa Gehör bestimmt werdet dliese 
oder }ene Harmonie alt tonische anzunehmen? 

wodurch ihm das Gefiihl dieser oder jener Ton- 
art erweckt werde? lästt^aich hier noch nicht 
jnit Bestimmtheit erdrtem. £• länst sich nur im 

Allgemeinen sagen, dass das Gehör diese oder 
jene Tonart ernpÜndet» je nachdem es Uarmo* 
nieen vernimmt » welche 9 auf irgend eine Art^ 

als dieser I oder jeuer Tonart angehdrig eiächei« 

nen* ^ 

Ei sind nämlich einer jeden Tonart nur ge- 
wisse Jlarmonieen aiigt hoi , und diese, die Fa- 
milie der» einer Tonart eigeiieu Harmonieen t 
nennen Vir - eigenthümliche Harmonieen 
der Tonart. 

Unter diesen zeigen sich einige ala der Ton* 

art Vorzug' Ii eil bei» cuiuiL l , als iiiil (ier toiü-» 
sehen Uarinonie einen iunigst geschlossnon Bund 
bildend, als ihre Hauptgrundsäulen,; — andere als 
ihr vveui|^er nahe befreundet« 

Jene nennen wir wesentlichste Harmo^ 

nieeu der Tonart^ die andereu aber ihre 
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5 Tonart, 

e igen thii ml i c heu Nebeuharmoilieeiit auch 
leilereighe Nebeoilkkord e. 

Wir wollen nur erst jene aufzählen» 

A.} PV0sentlich*te Harn^onieen einer Tonart, 

f 123- 

Die wesentlichsten Harmonieen einer Tonart sind; 

1. der tonische Akkord , 

2« und 3. der harte Dreiklangt ulid Hauptvier- 
klang auf der grossen l^uinte der Tonik)». Diese 

zwei letzten Harniüiiieen sind in jedem Tonstücke, 
nächst der tonischen , die vorherrscheudsten. 
Man hat beiden den Namen D^ib i n ante nak- 
kord) oder Doniinantenharmonle beige- 
legt, und der Grunduule derselben den Namen 
Dominante. C^^rgL 1. Bd. S. 188 objen.) 

4* Die rierte einer Tonart vorzüglichst eigne 
Harmonie) ist die des Dreiklanges auf der kleinen 
^arte der Tonika, und zwar der harte Drei* 
klang, wenn der tonische ein harter ist, sonst 
aber der we i che. Er lieisst U nterdominant- 
akkordy und seine Grundnote Unterdomi« 
11 ante, weil sie die Unterquinte der Tonika ist» 
so 9 wie die Oberdoininante deren Ober(|uinte. 

Wenden wir das Gesagte auf ein Beispiel an. 
In C-dur ist der C-Dreiklang tonische Harmonie; 
@ oder 0? sind die' Dominantakkorde ; der harte 
§-Dreiklang aber i^t Unterdominautakkord. Die 
drei wesentlichsten Harmonieen von C-dur sind ' 
demnach : d, & oder 18^, und 

In c-inoil iiingegon, \ro c tonische Harmonie 
ist 9 sind Qi und &^ DominantakKord » Unterdomi- 
nantakkord aber ist der weich» («Dreiklang« Auf 
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EigciUhUmliche Harinonieen* 1 



gleielie Weise fiudet uian> dass die drei wesent- 
iichsten Hannonieen yon a*moUv a> C oder 9?i 
uud i) siad. ' 

f 124. 

Die im vor&Leheuden $ bezeiciiueten vier Ar- 
len von Harmonieen» nämlicli 

1.) der tonische Dreiklaag , 

^ (der Jiarie Dreiklang ) ^ . . 
20 50 \j TT .11 i auf der Dominante, 

(der HauptvierkUii^ ) * 

40 der taterdominaniaJüiordy 

oder, (da man gewöhnlich Nro. 2 ui>d 3 nur für 
Eines zu zählen pflegt) : 

1. ) der tonifche Dreiklang, 

. . ) Dreiklang und 

2. ) der Dominanten - > . * 

) Hauptvierklang f und 

3. ) der Unter.dominantakkord 

gehdron jeder Tonart^ gleichsam als ihre Hauptbe* 

sU«nHtlieiIc , zun<^chst und am eigensten an. Sie 
6iad die iiaupler der Familie, besiinnnen ihren 
Charakter 9 prägen sie dem Gehör am -bestimm- 
testen ein, und heissen darum mit Recht ihre 
wesentliclisieu Harmonieeu* 

Alan findet sogar ganze Tonstückey worin gar 
keine «anderen Harmonieen vorkommen ^ als diese 
drei vveseniUchsten. Ja , Manches Stück be- 
ruht gar auf nur zwei Akkorden^ dem tonischea 
u«id df-m Doinlnantakkord. — Auch mit dem to« 
liitciu'.u und dem UuLerdomiiiantahUurd allein» 

4 

iiesse sich ein Tonsläck zur Noth bestreiten. 

$ 12^. 

Noch ein Umstand bt bei Betrachtung der we- 
sentlichsten Harmonieen bemerkenswertht und dem 



Digitized by Google 



g Tonart* 

Leser ohne Zweifel sdion eufifefalleii. Die Unter- 
domiiiaiithArinonie richtet sich' jederzeit nach der 
toniiicheni Ui diese ))arl> so isi auch jene ; ist sie 
aber weich, so wird euch jene %veich. Mit an» 

m 

dem Worten : zu einem weichen Ionischen Drei» 

ki^ange gesellt sich immer auch ein weicher Un* , 

terdominantakhbrd» zu einem harten aber ein her« 

ter. Ganz anders verhSit es sich mit dem Ober« 

dominantakkorde^ Dieser ist immer hart, auch 

wenn der Ionische und der Unterdominantakkord 

weich sind. Unser Geföhl^ die Or^isation m- 

scrs musikalischen Geliinc^, foderl es einmal so» 

und schwerlich ist der Grund davon nachzuwel» 

sen. Genug« so wie sich z. B. in «-rooU der wei« 

che e-Dreiklang horcu iasst, erweckt er das Ge- • 

fühl einer andern Xonart. Die> aus den Uar« 

monieen c» a bestehenden Salze Fig. JGG' und 

sind gewiss nicht ^i-inoilj — eher e-nxoW, 

ä g ä c h c h 

J.) « « ^ K.) « c a g 

c h a e c , e c 

a e A A E A £ 

ata a c a C' 

yinmerkung* 

Auch liier hätfe ich vicUclclii wohl Erklärungf"n und 
Grüad« geb^n sollen ; z. B, das» ja sonst die IloUloiMft 
kein Sttbtemitonium haben würde: — altetn daim 
bliebe ja, nach wie TOT, nur mit andern Worten, die erste Fra- 
ge übrig ; warum niuss denn jede Tonart ein Subsemilonium 

liaben ? Etwa weil nur die gros.se Terr der Dunilnaute 

s c h I u s s fal 1 m ä s s i g ist ? — Wieder ein geleiirt kiiugend«a 
Wort: »aber warum ist denn nur die grosse Ten sdilttss» 
ftlJmiJsig? — 

h*)EigenthUmlirheN0henharmonie§H d^r Tonart. 

$ 126. 

Nächst den wesentlichsten Uarmonieen einer 
Tonart I sind derselben auch noch andere ei- 
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^ii f wenn gleieh ^ar tonitehen Hiirino»{e Bklil 

so ionig und nahe verwandt wie die drei wesent- 
lichtten* Wir aamiteA sie eigenlhtiiDliciie 
Naben hnrtnoiiieefi 4ar Tonert, oder lei* 

tereigne Nebeiiakkorde. Wir grollen die- 
selben jedücli hier noch nicht volUtiindig aufzah« 
leitf weil diese AufzÜhlung hier nur des Gedächte 
liii beschwere« würde* Stett dessen bemerken 
wir nur erst vorläufig» dass sie alle aus densel- 
ben Tdnen bestehen» aus weldien die bereits auf* 
gezählten drei' wesentlichsten Harmonteen susam« 
ineiigeäetzt sind. Die votbtändi;;e Aufz^ililung al- 
ier , einer Tonart eigenen Akkorde» (also euch 
der leitereignen Nebenakkorde) wird weiter 
unten folgen» und dort das Oedfichtnia nicht be- 
lästigen. 

IV.) Tonleiter. - 
i 121. 

Die Tdne sus welchen die wesentlichsten Har- 
monieen einer Tonart (und mithin nach $ 126* 
auch die sXniintlichen übrigen ihr eigenen Harmo« 
nieen)' bestehen» nennen wir e igenthüm liehe 
Töne der Tonart» und die Reihe derselben 
Tonleiter» diatonische Tonleiter» ancb 
wohl schlechtweg die Letter oder Skale» 

jca/rt' der Tonart. 

Da nun die wesentlichsten Uarmonieen» ». B. 
der Tonart C-*dur» . 

Cc e gj, [f A c]» lg h d]» 

8» 0> 
ans den Tdnen: e»d»e»f»g» a und h nuiani» 
mengesetat sind « so ist die Tonreihe 
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10 * Tonart, 

c d e f g a h c d c r u» s. w. 
die Tonleiter von C-dur ; v^nd eben so bilden die Töne 

A H c d e f gis e h c n. s. w. 
die Leiter von a-moll , weil die wescnüicbstett 
Harmonieen dieser Tonart 

C**^*], tiif«lt 

aus diesen sieben Tonen buileheii ( Seite 7 oben). 

Die Leiter einer harten Tonart nennt man 
harte, oder Burtonleiter» die einer MolU 
touart aber weiche, od u r IM o 1 1 1 o u l e i l e r. 

Der , Beisatz diatonische Leiter dient 
Bur zur Untertcheidung von gewissen Tonreihen » 
welche den Namen Toulcirer itsnrpiren : der c h i o- 
matisciien» und enharmonischcn sogenann- 
ten Tonieitert und dam Dio^t was man chro« 
matiöch -enba rmo nis cli e Tonleiter nennt. 

$ 128. 

pie Tonleiter besteht, wie man sieht # aus sie* 
* ben Tönen oder Tonstufen, welche man von der 

Tonika aufwärts zahlt, indem man diese ersleu' 
XoB, oder erste Stufe nennt, den Ton über 
der Tonika aber zweiten Ton, oder zweite 
Stufe, und so fori: dritte« — vierte (auch 
Unter do minante genannt, S«ite 8) — fünf- 
te (auch Dominante,) — sechste Stufe, — 
siebente (auch der ün ter h a l b e l o n , Äw^Vtf- 
mitonium, weil von diesem bis zum achton Ton 
eine kleine Tonslufe, ein sogenannter halber Ton 
— auch subsemitoiiium inodi, suhsemitonium 
octavne, oder kurzweg; blou semitoniurn, — hiiubg 
auch Leitton, tonbezeichnend-e odor ka- 
rakteribtische Note, septima ckat acterisU^ 
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ea, chorfia elegans y note ^nsihle, ti. 
X)er Npme Linterhalbeton ist übrigens unrichtig, 
denn h-c »t kein Kalb ei* Toi^» keine halbe 
Tonstufe, sondern eine kleine. 1. Bd. S. 64 
unten. — Auch die Benennungen: tonbezeiciinende 
' od^r karakleristiscbe Stufe 9 Leitton u. a« m. » sind 
nicht angemessen» indem oh auch andere Tftne 
karakteristisch , tonbezeichnciui ^ oder Leittöiie 
aindf und ^ uni|;ekehrt» uicUt jedes Subüeuiito- 
nium Leitton ist^ wie «rir Beides in der Folge fin- 
den werden. ) 

Alle Töne , welche niciit zur Leiter der eben 
faerrachenden ToAart gehdren»' heissen leiter« 
fremde Tdne, nnd im Gegensätze derselben 
nennt mau die, der Tonart eigentliümiichen Tdne» 
auch leitereigene. 

Aus gleichem Grunde sagt man von allen Kar- 
monieen , welche aus leitereignen Tdnen einer 
Tonart zusammengesetzt sind 9 sie seien ihrer Ton- 
leiter eigen» oder leitereigen; jede Harmonie 
hin|;e^(Mi, worin ein, oder mehre leiterfremde 
Tone vorkommen» kann eine leiter fremde 
Jieisaen« 

At} Harte Normaltoni eit er, 
$ 129. 

Ein jeder Ton einer liurtoniciter» z. ß. vnn 
C-dor, ist, wie man sieht, von strinein Nachbar 
entweder um eine kleine» oder um eine grosse 
Stufe entfernt : 

c d ef g a lic 



O'rütt, grosSfklebtfgrost, gross f* gröis^klein» 
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Und zwar ist die Stufe vom eralen Tone zum . swe»* 
teil gross 9 die folgende ebentalls; der Sciiriu 
ron der dritten zur vierten aber betrügt nur eine 
^kleine Stufe. Gross siad dann wieder die Schritte 
vom vierten Tone zum fünften» vom fünften zum 
sechsieii, und von diesem zum siebenten. V-on 
di esem letzteren an bis zum achten $ oder zur 
Oktave des ersten , ist der Scliritt wieder klein. 
(Vergl. 1. Bd. S. 51^}. 

Diese Wechsel fol^e von grossen nnd h leinen Stu- 
fen ist nun aber» wie man woitl schon unerinnert 
bemerkt hat» grade dieselbe, wie die längen Ria« 
viertaaten sie geben, und überhnupt besteht die 
€7.DurIciler grade aus der Keihe der natürlicliea 
Tdne (1. B. S.33> Durch diese Bemerkung e rkUrt 
sich nun, was wir frtlli^r (f^bend. S. 2T fl^g»} nur 
vorliiufig beschreiben konnten, nlimlich die Art, ' 
wie unsre Notenuainen> Moienschrift und Taste* 
tnren eingerichtet sind/* 

l\lan hat nainlich graile denen Tünen eigene 
liucli&Uibon - Namen |^egebeu ( ^ xiv und xvii), 
welche die Tonleiter von C-dur ausmachen* 

Man hat angenommen , dass die Stufen unse* 
res Nutensistemes , so lang sie durch kein Ver* 
setzungszeichen verändert sind, die Töne so an- 
zeigen sollen, wie sie^ in der C«Durleiter 
vorkommen , oder mit andern Worten : man 
ist überein gekommen , dass die sieben Stufen 
oder Plätze auf dem Notenltniensisteme die de» 
ben Töue der C-Leiter vorstellen sollen , und 
hat diese XonreiUe die natürlichen Jone 
genannt» 
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Man liat eben diesen Tdnen auch die ebene 
Bciihe det langen Klaviertasten ansschUeaUeh ge« 
widmet s so dass dies»« grade die C-dur«ljei- 
ter angeben, oder mit andern Worten, man hat 
die aiebencTdne» welche die C-L%iter bilden 9 
nuf siebeot in Einer Ebene liegende lange Tasten • 
gelebt. 

Und eben jreil unser solchergestalt angenom^ 
inenes Tonslsteni, und die Leiter der Tonart <7« 
dur, so ganz aufevnandcr passen , pflegt man die* 
sir letzteren gleichsam den Hang als erste oder 
Normaltonart zuzugestehen 9 nnd ^namentlich 
aU Liste unter den Durtonarten, ah Normal« 
Purtouart> 



; $ 131. 

In der'MolUonleiter, wie wir sie oben(^ i2T*) 

darp;«^!>tcllt, finden wir eine ganz andere Folge von 
grossen, und kleinen Stufen» als in der hartea: 
insbesondere bemerkt man» dass der Abstand voft 
der sechsten Stufe zur siebenten eine Überwäs- 
aige Sekunde betragt« 

A H '€ d e t gis a« u.s.vr* 

grosSf klein, grosSf grOSSfklein, Überm,kleiH, 

Auch diese Tctnleiter lässt sich auf unserm^ 
wenn gleich zunHchst ftlr die harte C-Leiter 
l>eredineten Notenlinien- Sistonie darstellen. Am 
leichtesten^ d. h. mit den wenigsten Versetzungs- 
zeichen^ die 'Tonletter a-moU; denn die ihr we- 
sentUchen Tdne a, h , c , d , e » f- kommen schon 
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ia derHeihe dar Ba(tirlicheii Tdne vor; im d«i gis 

mudü durch «in £rlitiiiiuigszeiciiett auf der g«Liaie 
angedeatet worden* 

Darum wird ^ewdhnlich die o^MoUieiter ab 

r<(ormaI - MolUonieiler aa^^jsehen. 

yinmerkung, ' 

leb habe hier, wie schon im Jahr ISll in den Reidel* 

bergischen Jahrbüchern der Literatur, No» 76, 

S. tO">"" ff. , fine andere Molltonleiter aufgestellt, als sonst ge- 
wolioiioM tsr, Dfim, unglücklicher "V\'"eise, ist ia die Theorie 
noch jiiciU darüJuer einig , aus weichen Tonen die Moiifon« 
leiter besteht 1 

PlVilicii mögte man W e h f ! rufen , über die wissen- 
aehaftliche Behandlung einer Kunst, wenn noch nicht einmal 
iliri* GrunUiüge fixirt sind? — Weh über (im Zustand iler 
Tlieorie des Tousatzei, wenn sie noch niciir einmal ihrel on- 
leiierti uubestritleu aufzustellen rerma^! — So mogle man frei- 
HcU recht laut ausrufen — wenn nicht der Umiiand , das» 
es so manchen anderen wissenseha Midien Fä'rliern nicht eben 
besser geht , uns Uucli wieder erinnerte, der Stimme lieber 
ein ?it'mliches Sordin aufzudrücken , und uns und unsere 

Kunstorüder — grade so, wie auch oit im Lebt-n, mir dem 

r^'ichtbessergehen anderer Nebenmeuschen , iNebeakiiüste und 
Nebeowisseniehaften sn trSsten. — Mit etwas gedämpfterer 
Stiwne also will ich fortfahren, und anmerken, dass un- 
ter Anderen aticli die gemeinilhliciic Lehre Ton der Beschaf- 
üsnheit der Mülitoaleiter unter die Sduitten-y ja SohlagaohaC* 
tenseiteu unserer Kunstlelire gehört. 

Da siebt es eine Schule, die da wolilhergebrachtermasen 
lihrls die 6 nnd 7te Stufe der Molltoolriter seien anfatei^. 
gend grosi, abatei gend aber klein, oder mit an. 
den W«>rttii^ z* B. : die Leiier too «-boH aci aufstdgead 

a ' h e d • fis gia ■ 



abiteigend aber 

a g f • d a h. 



w 

Webtge Andete, ron richtigerem Instinkte geleite^ 
wagen» ea au glauben, die Töne fis nnd gi^ seieu uiiiit, sott' 
dem nbertll nur fil| und rv Keit.mdrheiie der a-Mollton!<Mter. 
Jene begründen ihre I « lire gur fiirlii , diese die il!r;ge fast 
gar niclit. ErMere imlicii haben den alieiTüllgiiitigsten 
Grund f^t sieh, die ihrige niclit su begründen: nümlidiy 
wnl sie katnea Grund hat; letstere aber, weleha reoht haben» 
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haben sehr uoreeht, nicht 2u wissen^ warum sxe recht )ia- 
heil y oder, wenn sie es wissen , unreehly es nicht hesser 
auszuspreclien^ als bis jetzt geschehen» 

Ich will hier vorläufig eine solche Begründung versuchen, 
welriif «?irii irHoch 'Tst im Weiteren Verlaufe der Xheorio nack 
Toilständiger erproben wird. ^ 

Tjfngst i<«r man gewohnt, die harte Tonleiter aus <ien 
einzelnen Tönen , aus weielien die drei wesentlichsten 
Dreiklänge der harten Tonart bestehen, zu konstruireo, und 
demnaeli x, B. die Töne 

e il e £ g a h 

als Tonleiter Toa $-diir itt erlennea« ({ 1270 

Setzt man nun hiernach die Begriffbestimmung fest: Ton- 
leiter ist der Inbegriff der Töne, aa.i welchen die drei wesent- 
lichsten Dreikläuge der Tonart zusammengesetzt sind » und 
will, nacli gleichförmige^ Grnndsätcen, auch die Mollton- 
leiter kuiistruiren , so lana diese, soll nicht auf alle Folge- 
gleichheit ▼eraiehtrt werden» niehtaodert aufgestellt werden, 
als mit f und gl», und es kommt dem Unbefangenen oident* 
]!>i; wtin JcrÜcli vor, die geint inübliclie Lelire, bei Bestimmung; 
eirips 1 1 litis dreier Akkorde, von Auf- und Absfeigeu 
dieses inbe^rißes reden zu hören, und iusbesunderc zu ver- 
Bchmei , dase dieser Inbegriff aiiffrSrts ein anderer sein soll ^ 
als abwärts i 

Was aber insbesondere die heliauptete Angehörigkeit der 
Töne fis nnd g snr o-Moineiter» und iwar' 

1. ) den Ton g betrifft, SO nifiiste mUtt^ um diesen als Be* 

standtlieil der Mollskalc anzunehmen, voraussetzen, die Afoll- 
tonart iiabe zwei rersohiedene Oberdominantharmonieen , eine 
mit grosser Terz (al« uueatbehrlichem Unterhaibentou ) und 
eine aweite mit kleiner Tert. Dies würde aber 

a.) nicht nur all#r Aoalogie mwider. lanftn , 'indem >dia 
harte Tonart ja doidi mir Einerlei Ob^domioantharmomen 
so wie überhaupt nnr Eine Tonleiter liar , — <(^Jv^ern 

h.) eine Oberdoniinantliarmonie mit Klemer 'i'erz würde 
aueh unserm Gefühle widerstreiten, indem der Dreiklaog 
[eg h], lühlhar genug^ nicht in «-moll gehört, wia unter 
anderen die bereits auf Seite 8 angeführten Beis|n»la neigen, 

V\^in man dtfse Inkonsc(|iienzen nicht annehmen, so kann 
man auch nur dif presse Terz der Oberdominantiiar- 
monie als der Molltonart augehörig, und also nicht 
tondem flheraU nur gis als BeHandtheU der weichen a-Leiter 
erkeiinen« 

2. ) Auf gleiche Weise findet man leicht^ dass man , um.' 
den Ton fis als Bestaudtheil der «»Mollskale gehen zu lassen, 
nicht nur n.) auch zweierlei Unterdominantharmonieen anneh- 
men müsste , sondert« h.) drjss ein lujrter ^)-Dreiklang in 
a-moil dem Gehöre Gewalt antiiui : Siclie Fig. 167* — 
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• Iis ^ii 1 

'L.) c J * c 

a a a 
AD A; 



so Tvie überhaupt aurli Jedo andere Harmonie, in welclier f^r 
oder aU iidrmoui«cher Be-^taiidtheil vorkommr , das GffüuT 
vona-moUy blfiibeud^ oder Torübergelicad, alleiual aufhebt s 
Fig. m i ^ L 
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Wohl übersehe und Terkena ich es nicht , dass in SätxeB» 
welch« im Ganaeo aus a-aioll gehen, aliecdings ▼oriibcrge^ 

hen^ auch Zu^amniLMiklänge wie [«^ g h], [c e g], [fis ad] 
y. dgl. Torkonuueu können Fig. 169 if Ii 
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Allein es ist, tlteiU von selber einleuchtend, theiU wird es in 
den Lehren von der Modnlarloti, imd von Durchgängen, noch 
näher narh^ewiesen werden, dass üolctte Zu.saiuinenk.läoge in 
solciien FalJea entweder yorü hergehende Ausweichungen biU 
dan f odar die darin erklingendfu Tone fis un<f g bJos durch- 
gellend lind; und solebe Beispiele beweisen darum keineswe^ 

Se«, dasf die Töne g oder fis als Bestandtlieile irgc.jd eitier, 
er Tonart a-moU angehäreodea Uaunonie » xuc «-iUolUkala 
geiiören. 

Auf rationellem Wege ist also » man sieht es wohl , die 
gemeiofibltche Lehre roa der ▼ermeintlieh wandelbaren Moli- 
tonleiier nicht entstanden. — Weleiier sonstigen Quelle mag 

sie denn wolil entsprungen sein? — OfTcnhar nur ntis pitierMis- 
deutting der, an sich freilich faktisrli wihrt n Beiru rku , das« 
in Tou.sälzea aus ä-MoU nllerdings hüufig, Leun Auiwärls- 
steigen der Melodie» die Tone Iis und gi:», in abwSrtsgehendet 
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iiielodisciier Bewegung aber gä uud id^ vor 
t. B. in FSUen wie Fig. 170 1 . 



c 



die Von e i\\ a Stufenwei? äufstcigeode Melodie allerdiog* 

duroh die Töne fis und gis t ron nach ^ absteigend abeif | 

durch 8 und f 5chr<»ifen. Weil aimiicli, Tvie ii , ere Lehre 
Ton Durcfigäageti rhirtimn wird, jeder Durciigaiigton sein 
Dasein nur durch seiu Aoschliessea au einen ^ iiöctisteo« uut 
eioe grosse Stufe hShef oder tiefem Hauptton » xcektfertigei» 
kaaa, so kann da, wo x« B; der Ton gis nächster HaupttO|\ 
isf, der Ton f nicht , sondern nur fis ^ als Nebentou ror die^ 
Sem gis (also aufwärts) erscheinen, und, aus gleichrm 
Grunde, wo f nächster Üauptton ist, nur g sds I^ei^eatun Tur 
f , (also ahwSrts. \ Dadurch nun • da» anf solchü Weisen 
in manchen Fälle n aufwärts fis und gif t ahfteigend aber 
g und f melodisch gebraucht werden , hat man sich verlp;- 
ten lassen, zu glauben und xu lehren die Xo^nieitex sei 
also wandelbar. - - , 

Nnn ist es aber, für^s Erste, sehon ati sieh ein tiemlich 
unfeiner MisgriBT, von den xufalligen Be^tandtheilen einet 
melodischea FiVur, aufwesenlliche Chorden der Tonart schlier-' 
ten , jeden Ton, der melodisch in einer Tonart vor- 
kommen kann, darum öls zu ihrer TonieUer gehörend Jae- 
trachten zu woil«n I Eben so gut liessen sicii auch gis , dis, 
nis und noch viele, andere Töoe, al» der C>Durleiter angehöri^ 
ansehen f da sie in die<;er Tonart dllerdings melodiscii Torkom« 
men können; und auf dip<:c Art ijäbp fs am Ende ja k eiinea 
Ton, der nicht in )ede Tonleiter g^iiörte ! 

Allein die gemeinübliciie Lehre ist, zweitens^ auch noch 
in einer anderen. Hinsieht aulbUend fafiich : denn , auch abge<* 
sehen tou der Frage, ob fis und g wesentliche Besland- 
iheile der «-Molltüiileitcr seien, oder nicht, und wenn man 
auch blo« d:iTauf seiicu will, iu wlt- IVrn f iind fis, g uud gis 
^ als melüdijsciie Töue in a-moll vorkommen, — so ist ja auch 
kein wahres Wort daran , d^ss eine MoUmetodit aufsteigeud 
immer fis und "gix ^ ' absteigend aber g und f si x^fn- soll. Viel- 
mehr darf und muss sogar in nnzaivligen Falle», gerade nm- 
gekehrt, anfsr.Mgend f und g, absteigend aber gi« iind tis 
gebraucht weiufu, wie dies z, B, aus dem kurzen Satze Fig. 
!?1 i Tielföltig in die Augen ipringt« Bei k habe iclt 
eben diesen Satz nach der gemeiniiblichen Hegel: Aufwart^ 
fis gis, abwärts g f, nrngemodclt ; und n"ri höriH Es klingt 
or/deatiich grässiichy und ron all den Theoictlkern welche 

t|l. Band« ^ 
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Jene gemetnSUkhe Regel lehren , wfiide gewiss kein einziger 
also schr(*ibeii fT7»'gen. Alle würden nirei-l.i>sig sciireiben^ wie 
hsi f, und also scli luir^rrak wider ihre Ii« <;el. 

Auch iiier also wieder ein reciit auiluiiendes Befspiely wie 
die Urheber unserer Theorie, weil sie in manchen Flllea 
in der Meloilie. eufWärts fis gis, abwart« g f sahen, unüber- 
legt genug, dieses alsbaKl als allgemeine Hegel ausriefen, und 
wie, ordeullicii ah tiätten sie keine Augeti und Ohren für 
die, jeden Augenblick voriiLoauueadeu , ihre Satzung widerie-^ 

f enden Beispiele, immer Einer dem Andern, ewig gedaa- 
enlos, ewig das alte Credo naohbetet: „Aufwärts fis, gisp 
abwk'rtsi f ^'M — und es, wie es iiin der Meister einge* 
lernt, ireuhrh nachschreibt, oline auch nur zu crwälinen, 
dass es auch zuweilen anders kommt, und niciu selten an- 
ders kommen mnss; — ja, dass Maneher, ^wie z. B. Ra- 
meau, bei d^Alembert , $ 85, der Walirheit fast auf die 
Ferse tritt , nod doch gleich wieder , ( $ 91 und 92 ^ in 
die alte Gewohuheitslehre ( GewohnheitMÜnde ) TCTSUikCt 
Aufwärts üsgis, abwärt» f g" — ! 
So Tie! liier, als nur erst rorläufigen Beweis der eänzliciieu 
und Ttelfiiehen 0nriehtidbeit ^es gemeindblicben Tb^Borenia 
ron der zweierlei Mollcouelter» und Ton auf-» und absteigen» 
der Mollmelodie. 

An die Stelle des liier als Irrlehre Dargelpg'ten , etwas 
Anderes, Pi obhaltigeres zu iiciern , gehört mit zu den Auf- 
gaben der gegenwärtigen Theorie. Der Ort su Lfisunc der» 
selben ist llieils die Lehre von der Modulation, wo i& die^ 
bisjetzt noch von Keinem berütirtc Fr.ige erforsche : wofur> 
und als w 1( Jier Tonarl an«^ehüng jede vorkoaimende Ilarmo- 
nie dem Geiiure erscheint / — tiieils die Lehre von Durcli- 

fängen, woselbst ich, auch hier ohne Vorgänger, die Frage 
ehindle: wie, und welche TSne, ids Durchgänge erklingen 
können , und wo ic\\ auch , zu";ammcnhängend und lol- 
recht zu begründen glaube, wie, warum, und unter wel« 
chen Bezieliungen in a-moll f oder hs^ wann gts oder g in 
der Melodie erseheint. 

Aber ich weiss es fat Man wird mich leicht widerlegen, 
durch Schlussketten wie: „Die Molltonleiter heisst 
aufwärts fis gis, und abwärts g f, und fol|^* 
lieh hat Ve rf ass ex d ie ses unrecht. 



^C) Trantponirte hart» Tonl^itsrn^ 

$ 132. 

Aucli andere iiarte Tonleitern aU C-dtir» luuin 
man auf unserm Kotensialeme darsteilen , die 
C-dur «Leiter also auch auf aadeni 1 onstufeu 
naclibiideo*. Freilich nicht ganz ohne Weiter es j 
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,1» 



iadieiB uater Noteasiftain zunächst nur a«f ^4iir 
berMknet iai Alto s* nicht ohne 'Weiteres 4i(e 

Leiter von 6'-dur; denn iu dieser mii^ite, so wie 
im }eder iiarteu« der Schritt vom sechsten xnn& 
siebenten Tone gross» und d^r vom siebenten 

zum achten klein sein: nun dber ist> %venn ni;in 



von G zu zählen aniangt» der Schritt von der 
sechsten Note e» zur siebenten f» ldein# und 



Um also diese Stufenreihe der von C«dur gleich 
zu machen, muss »an sich eines Versetzungszel^ 

chens bedienen. Um nBmlich. den Schritt von 
der sechsten zur siebenten Stufe grdssert den fol- 
genden von der siebenten zur achten aber klei- 
ner zu machen y muss man den siebenten Ton f » 
welcher nur um eine lileine Stufe hdher wdre als 
e» chromatisch erhdhen» und statt dieses f» einen 
andern Ton setzen 9 welcher um eine grosse 
Stufe hdher ist als e» also fisf von welchem hs 
dann auchf bis zum achten Tone g, nureine^ltleine 
Stufe ist» 



In dieser Tonart I(ommt also der Ton der kurzen 
Taste fis vor. 

Weil nun eine solche Tonleiter im Gmnd eine 
Nachbildung der C-dur-Lettert nur auf eine andr^ 



umgekehrt der von f zu g gross 3 




6 
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20 Tonart* 

Slufo versetzt (t ransp onirt) istf so nemif 
man jede Durtonart oder Durtonleiter» welche 
mcht C*dur iitf «ine traasponirte oder ver« 
eetxte* Üfenkdimle ««tauch chromatitfclieTo»« 
arten nennen, weil sie mittels chromatischer Ver« 
wa»iiltin|;aB i§ xvu ) dargeslelh werden* Doch ist 
dieser An«druck dalllr nicht gehräuchtich ; rielmelir 
legt man die Namen chromatische Tonart und chro-« 
matische Tonleiter manchen andern «Dingen hei» 
die aber weder Tonarten » noch Xonleitern sind. 

Um Z>-dur darzustellen 9 muss nicht allein fit 
itatt ij sondern auch ci« statt c gesetzt werden: 

d e fieg a h cbJ 

grOSfp gross, klein, gross, gross, gross, klein. 

• •■ ^ ^ • ' ^ 

■ 

Eben so findet man» dass ^-dur drei # bedarf^ — 

£-dur deren viere. 

i^rdur fodert schon fünf also so viele» als 
Ohertasten sind. — Will man eine harte Tonieiter 

von Fis darstellen» so uiu&s man auch nuck e in 
eis verwandeln: 

fis gis ais h .ät Jis Vi» 

grossp gross, klein, gross, gross, gross, klwti 

In Cis'dur muss fecner h in his verwandelt 
werden j wo sodann alle sieben Noteastufen mit 
Kreuzen besetzt sind. * 

Um 6^;^.dur darzustellen» müsste man noch 
eine IdrhOhiuig mehr anbringen, und zwar» da 
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alle Tonstufea schon mit Kreuzen versehen sind» 
«Ino derselben noch «jnehr «rhOiieu diu cli . eia 
dop]^eU erhöhendes X; aUu.: 

gi% aifl his eis d» liiis 

Bie Tonart ffiV-dur bedarf mithiA aecfai ^ Md 
einX) — und auf gleiche Art wird man leicht ün* 
den, dass D^^-dur iünf # und zwei X erfodera 
würde* u. s. w. . . 

Es wird indessen voil so weit .transponirten , 
80 sehr chromalischea Tonarten 9 höchstens nur 
auf. Augeub^cke , Gebrauch' gemacht* IXeun wir 
werden sogleich andere^ minder phromatischjs ken« 
neu lernen» die mit jenen in Eins zusamii^enfaU 
leu) und sie erseizgu, ($ 13^, ) 

* $ 133. ^ ' " 

Wenn man die Diirtonarten in' eine Reifiij 
ordnet» in der Ordaungfolge wie immer die 
eine ein Erhcitiungszeicheii mehr erfodert als die 
Torhergehende: ' ' 

. C, C. D, £, H, Fw, Cisy Gisy Dis, V. f. u«. ' • 
SO bemerkt man leicht, dass immer die Leiter 
des Tones« weicher um eine Quinte hd- 
her 9 oder^ was Dasselbe ist t eine (j^uarte tiefer 
als der V o r h e r^^c h e n d e ist, eines mehr be:^ 
darf, und dass dies weitere ^ i^nmer d^^u er* 
erfoderlich ist 9 den Unterbslbenton 128^ dar- 
»isleUen, nSmlich nm den Schritt vom sechsten 
zum siebenten Tone gross 1 und den von^^iesem 
zum aciiten klein zu mi^hen. ' 




22 Tonart. 

Soll aber die Tonleiter von K-dnr» vrelehet 
eine Quinte tiefer, oder eine Quarte höher ist 
als C-dur» dargestellt werden» so muss, aus ähn- 
lichem^ oder geirissermasen umgekehrtem Grunde 
wie bei den bisher erwähnten 9 nfimlich um den 
Schritt von der dritten zur vierten Stufe ^ wei- 
ther soaiit gross wllrey (a-h)^ klein zu machen ^ 
•tMtiif vidmehi' b gesetzt werdelt. Also: 

f g a.b c d ef 

gross, . gross f klehtj grossf grosSf gross, hhin» 

t t 

Auf gleiche Art findet man 9 dass B-dur zwei {f 

bedarf, namiich b statt Ii, und es statte. — Fs^dur 
bedarf dreiby — deren vier, — und so fort bis 
Desf weiches schon so viele b bat als Qbertasten 
sind, — hii> Ges, welches schon ces statt c erfo- 
dert» — bis Ces , welches ces und fes bedarf , — 

oder gar bis Fes, worin ces» fesy und bes (htb) 

• • • . 

vorkäme» u. s. w. 

Es werden indessen auch hier die» durch all- 
zuviele Erniederungszeichen transponirten Tonar- 
ten wieder von einfiudieren abgeUitt. ( $ XT^V^ 

Auch hier wird man übrigens bemerken, dass 
die Ordnungfolge» in welcher eine Tonart immer 
ein t mehr als die vorhergehende erfodert» grade 
die umgekehrte von der ist, welche bei den» durch 
£rhdhung&zeiclien transponirten statt fand 1330» 
nänilicn 

Cp F, B, Es, jtst Des^ Cm^ ' Ces, Fs*, 
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u« t. W. und dass/'jfldes neue \^ immer dazu nd« 

thig iüt, den viel ten Ton der Leiter darzunelleny 
d, U..dea Schritt vom driilea zum vierten Tone 
kieiift» iwd den voa diesem sum föafleii gross zu 
madien« 

$ 136. 

Folf^ende Tubelle gewährt eine Uebersicht der« 

zur Darstellunij einer jeden transponirten Durton« 
Vrt anf unser m ^otensistem » erfoderiiciien ohro*» 
snntischen Tdne. 



Dil «rfodert . . 
Gis ^— • • 



Cii — fi 

Fis — fi^ 



• • • . gis, di<i, ais, eis, Iiis, fisis , cisis. , 

. • cifly gis, dis, ais, eis, Iiis, fisil. 

is , ci.<; , gis , dis , ais , eis ^ iuS| 

Sy eis, gis, dis, ais, eis. 

Isy eis, gis, dis, als. * . 



£ • fis, eis, gis, dis. 

A ^ fis, ais, gis, 

D — fis, eis» 

C — fiv 

C * — Nichts. 

F — J>. ' 

J3 — b y es.' 

£r b, et» as. 

/f< — b , es, as, des. 

Des — b , es, as, des 

Ces — b , es, 

Cet — b y es, 



as , des , ges. 

as , des , ges , ces. 

Ces — b y es, as, des» ges, ees« fes. 

Fet » . . eS| «s, des, ges, ees, ftM, bes. 

Bei ^ , . • . as| des, ges, ces, fes, bei} eses. 



$ 131. 

Ich habe oben gesagt , die allzusehr transpo- 
nirten > d. b. allzuviele V^rseUungszeichen erfo- 
dernden Durtonarten können entbehrt, und durch 
andere ersetzt werden. Vergleicht man nämlich die 
transponirten .harten Tonleitern mit einander} so im- 
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man» dass^ 4ie> durch sehr, viele Erhöhung»« 
^ »eichen transponirten » aiitr« andern 9 -durch Ernie* 
deruik^szeichen iransponirlen 9 zniianimen treffen» 
welche von jenen nur enharaioiiisch verschieden 
fiiud 9 und dass sich eben so für eine» aUzuviele 
Erniederungszeichen erfodernde» eine andere mit 
wenigen Erhöhungen substüuiren lasst. So kann 
inau 7" B. stau 6r/6-dur, vveiciiei» sechs ^ und ein 
X erfodernt - wüi'de» ^iS-dur schrei]»en* welches* 
nur vier |^ foden; — sokann^-dur die Stelle von 
Fes vertreten, — H-dur die von Ce^-dur. — Eben 
ao kann Fis-dur statt Ge^^dwTf und X^^^-dur statt 
Cis'dur peschrieben werden. 

Man kann sich dieses Zusammentreffen grade 
der von einander verschiedeiislen Tonarten , dies 
sich Berühren der Extreme» durch folgendes Bild 
rißr«Uii|U<rlieii9 ^ 




Man sieht «^nraus^ wie die transponirten Durtonar« 
ten« von i^»dur ausgehend, sich immer mehr von 
einander entfernen, die allertotferntesten aber 

<>ioh wieder nähern^ so dass die^, durch Erhöhungs-r 
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* 

nieh«ii traiifipoilirteny mit den durch Ernlederuagi^ 

^oichen versetzten am Eade wieder enharmonisch 
SttiNliBaieotrelfefi » und sich we^hseiteitig abldseat 
«i|id Mlohcrgestait gleichsaiiK einen Kreit bilden. 
IVlaii nennt dai um die obige Fol^enreihe von auf- 
steigeuden Quinten oder absteigenden (Quarten» 
(oder* vraa Dasselbe ist» nur auf umgekehrtem 
Wege : ron absteigenden <j^uinten oder aufüteigen* 
den Quarten,) den (^>uintenzirkei oder ^ u i n* 
lenk reis. — Er könnte eben so gut^ l^uarte^* 
kreis heissen« Auch nimmt man eben dai^um 
gevvoluiiich nur z%vÖlf verschiedene harte Toa- 
arien an» indem man z.B. Fis'duv und OcS'dMVf 
als blos enharmonisch verschieden^ und dem Klan» 
ge nach so gut wie einerlei , auch wirklich nur 
fUr Eins zahlt, — und eben so ^M-dur und ^6-dury 
— Des und CiSf — Ces und Hf — Fes und Ef — 
Iiis und C, «— Eis und Dis und Esj u. s* w. 
Man könnte die, einander solchergestalt durch en- 
liarmonische Verwandlung abldsenden Tonarten t 
enharmonisch parallele Tonarten nennen« 
F/.y-dur ist also im Grunde die von C-dur ent- 
fernteste Transposition durch Erhöhungszeichen. 
Denn £/i>«dur wäre zwar noch entfernter « allein 
ea trifft sehoii wieder mit -D^f-dur zusammen 9 . 
welche^ wie vorstehender ^uintenkreis zeigt, dem 
C«dur wieder nüher ist* Eben so ist Ges'dw 
die von' C-dur eAtfernteste Versetzung durch Er* 
iiiederuogszeichen , weil Ces-dur schon wieder 
mit ^-dur enharmonisch zusaminenirilTt. Der von 
C-dur entfernteste Funkt des Kreises ist demnach 
JPiV- oder ^r^-dur. « — Eben so ist tf-dur der 
entgegengesetzte Ziri^eipunkt von Des» oder Cis^ 
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diir, u. 8* W. — Man kann die, sich älio ent- 
gegen j^esetzten Tonarten, G und Cisj j4'und Ms^ 
E und B> u. 8« w. Antipoden» Gegenfüas^ 
1er 9 nennen«'. 

J),) Trdnsponirte weich« Tonleitern* 

$ 138. 

Aber aucli transponirie BIolltoulciLerii lass(Mi 
sich auf unser m Linleusisteine darstellen; nur er- 
fodern sie wieder manche VersetSunf^szetohen. 
Durchgeht man sie in ähnlicher Ouinten- und 
^uartenfolge, wie wir oben bei denDurtonieiiern 
gethan* so! findet man 

1* in der Folge von aufsteigenden Quinten» 

Cf hp ßsf cUfi giSf dis^ ais^ u. w»| 

dass die Verwandlung des g in gis, welche zur 
Darstellung von a-moll nöthi'g war, iu c-moLl 
wegfallt) und daftir fis und dis nothwendig werr 
den; — und sp wird es in dieser Quintenfolge im* . 

Hier nölhig, einen Ton der vorhergehenden Ton- 
leiter erniedernt tmd zwei andere dafür, zu 
erhdlien« « 
2« Umgekehrt in der Quartenfolge 

^ 99 ^% fp h e$f juti dsSf,ni»..w> 
müssen jedesmttl Zwei Töne der vorigen Tonleiter 
erniedert» und dafür ein anderer erhöht wer- 
den. Z. B. für '</-moll muss daSf in' i»-moil be^ 
findliche h, zu und das gis *^ben so'zu g er- 
niedertf dagegen das c in eis verwandelt werden. 

f 139. 

Folgende Tabelle gewährt eine Uebersicht der 
ehr omalisch verwandelten T^ne> welche zur Dar» 

Stellung jeder Mollioaleiter erfoderlidi sindt 
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m 

a 

dif erfod«Tt fis , gis , dtf 
vir — * eis, gis, dis 



cu — 

0 



• 

fis, gis, dis, ais, eis, cUis« 

eis, gis, dis, ais, fisis, 

fiiy eis, gis, dis, his. 

fis» eis. gis» 

fis, eis, ais, 
fis , dis. 

fis , b , es. 



0 
• 

•4 



b I as I des. 
b , es, des, ges, 
Ii IS , ges, ces. 

1» » es » «• t deSy ees» ies. 

V 



• $ 140. 

Auch hier hann man aber die allzusehr Irans« 

poninen Tonarten uragöhen, und durch natilrli« 
chere ersetzen» wie folgende Figur anschaulich 
macht; freshalb mAn gewöhnlich auch nur zwölf 
weiche Tonarten annimmt) SO wie nur zwölf 

r / • ■ 

harte. ^ 




r 



•2d 

Z.) Chrommtiseh€ V q rztichnmn gm' 

$ 141. 

Wenn in.'>n eia 'J oii.slück aus einer transponir* 
ten harten Tonart kchreibeu will» so pflegt man 
diaerfoilerUcheiiVersetzuncfSzeichen ein filraileni«! 
voran zu schreiben, uutl üpart so die Mühe, das ^ 
oder iedesinal, so oft dio X^ote im Stiicke ror- 
kommt 9 besonders davor zu setzen. Man nennt 
dies die Verzeichnung, oder chromati- 
sche VorzeicUnungt zum Unterschiede von, 
der rhythmischen» f LIV, Darum wird am An* 
fan^ eines Stückes , da^ aus 6^*dur geht , wo also 
Hs crfodcfrlich ist» ein n vor diu i-Liut,c jjesetzt; — 
•o in D^uv eines auf die f*Linte, und eins auf 
die G-Ltnie ; — in F-dur ein [> auf die h*Liniei — in 
jS-dur eines vor h^ und eines vor e» — u. s. w. Man 
schreibt diese Versetzungszeichen gewöhnlich in 
«ben der Ordnnngfolge , wie sie nach der ^uin* 
(cufgl^e der Durtonarten nothwcndig werden» 
^ 130*) «Iso zuerst das |( auf der f- Linie f dann 
das auf der c* Linie u« s. "w. und eben so erst 
by dann es» as» des 9 u. s« f. Fig. 172<* 

$ 142. 

Auch in Slückeu aus Molltuncn zeichnet man ' 
die erfoderiichen Vorsetzungszeichen gewöhnlich 
ein für allemal am Anfange der Nolenlinle an. 

Wollte man nun liieriu foigegleich eben so ver- 
fahren 9 wie es bei harten Tonarten geschieht» so 
mOsste liir a*moll 9 wozu gis erfoderlich ist , (Seite 
10 u. 27) auch gis vorgezeiciinet werden, — zu rf- 
moli» zu dessen Tonleiter b und eis gehöreut mdsste 
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mau ein b vor Ii, und ein ^ vor c auzeichaeot — zu 
^«moil zvrei b und ein u. s.w.» Fig« 112 

Folgerecht wSr allerdings solche Vorzeich-* 
nung, aus welcher man ilcnn auch auf den ersten 
Blick sehen könnte, ob ein ^iicU aus einer Moll« 
tonerk ' |^he. — Die Musiker iuihen eher hier 
em Anderes ein^eföhrt. Statt diesen i^en Td^ne 
vorzuzeichnen , welche die jedesmaUge Moll^ou- 
leiter charakterisiren» gebrauchen sie die Vorzeich* 
nung, welche derjenigen Purtonleiter 
zukommt, welche mit der zu ffebrau« 
chenden Moiitonleiter die nächsteÄhn- 
lichkeit hat, und dies ist denn immei^ die Dur« 
tonleiter der kleinen Terz der Molltonart. So 
z* B« hat die ri-moU-LeiLer mit der von C«dur 
die grösste Ähnlichkeit » und darum pflegt man 
fUr «t-mottf eben so wie für ^-durt nichts vor- 
zuzeichnen. Aus gleichem Grunde zeichnet man 
iD e-moil ein ^ vor, wie für ^»dur» und in ^moUf 
sot wie für F-dur« ein Dadurch wird es denn 
freilich immer wieder nöthig , sobald z. B. in 
iz*moU der Ton gis gebraucht werden soll« ihn 
Jedesmal durch ein vor die Note g gesetztes ^ an* 
zudeuten 9 und eben so in </-moll das eis durch^ 
ein ijf vor C| — in c«nioU das h durch einigt u. s. w* 

MfD sieht wohly dass solche Yorzeichnungs^ 
weise nicht konsequent ist» und dass die zuerst an- 
gedeutete weit sHcIigemSssei* Wäre. — Wir woU 
ien indessen nicht reformiren 9 so» wie, es 

nun einmal ist 9 immerbin fortbestehen kami 9 undf 
da die Gewohnheit eisern ist« auch fortbestehen^ 
wird. Ohnehin ist ja. das Vorzeichncn nichts VV e« 
sentliches9 sondern ni)ir zur Bequemlichkeit; 
und diesen letKtern Z»we«k erfüllt auch die ein« 
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geführte Art, indem z.B. in Stücken aus a-moll die 
!Note g beinah eben so oft zufuUig vorkommt 
ab das leitereigene gis. ' 

' Noch eine andere Vorzeichnungswelsc für 
Molltonarten findet maii beiden alteren Tonsetzern. 
Diese zeichnen nHmlich sogar so vor« wie es die 
harte Tonleiter der Untersekunde d^er To- 
nika erfodern virürde : also z. B. in ^-moll> soy 
wie für F-dur^ ein vor h^ in rf-moll, wie für 
C-dur, nichts, in a-moli ein ^ vor f, wie für ^-dur. 
Diese Vorzeichnungsweise ist» wie man sieht« noch 
uneigentlicher als die jetzt übliche » da sie gar 
zwei Stufen anders darstellt, als sie in der Ton- 
leiter liegen. — Sie ist ein Leberbleii>sel der alten 
Dorischen sogenannten Tonart 9 wovon %Yeiter 
ÜAtea eijs Mehreres. 

* ■ 

$ 143. 

✓ 

Vebrigens kann man jede Tonarl freilich wohl 
bei leder Vörzeiehnung tehreibeB« Man sieht 
z. B. zuweilen ganze Stücke« unter andern häufig 
Kecitative » und Fanteaieen« aus trantponirlen Ton» 
arten ^ ohne alle chromatische Yorzeichnung ge* 

schrieben. Kbea so konnte man etwa 6 - dur mit 
mehreren Kreuzen schreiben : man müsste eben 
nur diö vorgezeichneten Erhöhungszeichen» durch 
Vorsetzung von Auflösungszeichen vor die-Notent- 
jedesmal wieder aufheben. 

Auch ändert man nicht jedesmal die Vorzeich« 
nung mitten in einem Stäche » wenn darin eine 
kurze Ausweichung in eine andere Tonart vor- 
kommt 9 sondern' man setzt die der fremden Xon- 
art erfoderlichen Versetzungszeichen lieber f so 

oft es nötliig ist, besonders vor die Noie, als 
dass man jedesmal eine ganz neue Vorzeichnung 
hinsetzte. Wo man indessen dies letztere bequo«*^ 
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mer findet ^ da ändert man auch eiamal mitten ia 
dem Stiicke die Yorzeichnung ; z. B. wenn man ia 
euier Tmarty welche eine 9 von der Haupttonart 
des Stückes sehr versdiiedene Vorseichnun^ er-> 
fodert> eti^as lang zu verweilen gedenkt, inwel« 
.chem Fall es gar mühsam saia würde« die vielen 
Versetzmigszeiehen jedesmal den einzelnen Noten 
beizusetzen, ikurz man bedient sich üherall der- 
jenigen Vorzeichnungsweiser welche^ eben die 
grdssle Bequemlichkeit geirfihrt 

§ (44. 

Die Schriftsteller pQegen zuweilen diejenigen 
Versetznn^xeichen ) welche in der Yorzeichnung 
stehen» wesentliche» und die^ im Verlaufe 
des Stückes einzeln . vorkommenden » z u f ä 1 • . 
lige zu nennen. Diese Benennungen sind aber 
nicht sehr passend: denn 1.) wenn ein Stück» z.B« 
aus C ins 6r-dur. ausweicht » so ist, von diesem 
Augenblick an » für die letztere Tonart ein $ vor 
c eben so wesentlich» al.s das |t voi* f in der Vor- 
zeichnung* — Ja» nach der herkömmlichen Art» in 
Molltonarten vorzuzeichnen » 142) muss ja» in 
einem Tonstficke z. B* aus a-moll» sogar das lei- 
tereigene gis durch ein» jedesmal r eigens beaza« 
. setzendes ^ angedeutet werden« Ziemt aber hier 
dem vor g der Name eines zu fälligen? — Und 
wenn nun» 5tens» ein Tonstück» das au^ einer 
transponirten Tonart* geht» gan% <^hne Vorzeich« 
nuug geschrieben wird» ($ l43) sollen dann die 
Versetzungszeichen» die im Verlaufe des Stücke» 
überall nothwendig vorkommen müssen» ebenfaUa 
zuföilig heissen? — 4tens aber werden wir» bei 
der Lehre von Durchgangen» eine andere Gat- 
tung zufälliger Versetzungszeichen kennen lerncoi» 
welche weit eher den Namen zufällig vefdie« 
nen; weshalb auch. andere Tonlehrer» mit grüs- 
serm Rechte» n u r d i e s e zufällige nennen. — Jediei^ 
falls wollen wir den Kunstausdrndt wesent- 
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HchC) lind zuf;iUit(e VersetzunjsZei-^ 
che a, iu u a & c i l'iuuaivx orierbucii lieber nicht auf- 
nehmen , weil er wenigstens unbestimmt« und, 
duicii dßik verscliiedenen (rebrauch der öchrift- 
Steiler^ zweideuü|^ geworden ist. 

i 145. 

l^ine nutzliche Uebting für jedi*n noch nicht sehr Geuhten^ 
war t»s, alle möglichen Dur- «n l Mol IronU'itHrn auf eine oder 
zwei N'oren^pilen aufzu^ciireibei» , uud iw ir ungefähr auf foU 
ceqde Art. Zuerst yoa jeder Durtonart die drei we^eutiiclistea 
Akkorde , dann die Tonleiter , und xiiletit die Vonci«Iinung. 
2 B Fig.l73i. 

Ancli kaixi man ron jeder Durtonart die drei wesentlich* 
sten Altkor Je 5 auf dem Klarier anschlagen, etwa wie bei A:. 

£bcu so verfaiirr mau mit dea Moliionieiteru. Da jedoch 
bei diesen die fibliehe Vorzeielinung * der elgentliehen 
Tonleiter nicht entspricht, 142) so schreibe man züerst. 
die drei wesentlichsten Akkiirde , (^m i aber gleich die Vor- 
zeichnung so, wie sie nun einmal üblich isr , und nach 
dieicr die Tonleiter. Z. B. Fig. 173/. — Bei'm Durch- 
spielen der weichen Tonarten • Terfihrt man dann wieder 
Wie bei den barien , m. 



V.)* Fortsetzung der Lehre von den eigene 
tkümlichen Harmonieen der Tonart* 

A») Aufzählung der seihen* 

i 146. 

wir die BescIiftfFenheit jeder Tonlet^ 

ter erkeiinea gelernt i wird es uns ^uch leicht 

sein« , die » einer l'onarl eigenen Harmonieen f von 
' denen ivir^ oben« S. 6 ti. ff. vorläufig nur erst die drei 

Avesentlichslen 5 als lliuipiLT und Stamnivii'ei' dei* 
* Faiuiiie aufgezahlt » die ieitereigeueii >ebcnhar- 

mouien aber noch verepart hallen > nunmehr 

voUstHndi^ kennen zu lernen« 

Einer Tonart siud aile die)enigen Grund- 
. Iiarmonieen eigen» weiche sich aus den 
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« 

■Ydjiaa ihrer Leiter zusammenaetzea^ 
laiseii. 

Die, einer harten Tonart eigenen 
Harmonieea find also: 

10 Der harte loniiche Dreiklan^, z. B. m 
€?-dur die Harmonie ff; ( V^I. S. 6, N.° 1.;) 

2*) Der weiche Dreiidang auf der zvreiten Sin* 
fe der Tonieitert d. h*, dessen Gnindton die^ 
zweite Stufe der Leiter ist« z. B. in C-dur die 
Harmonie 

00 Ein eben solcher Dreiklang auf der dritten 
Stufe der Leiter» z. B« In ^-dur die Harmo- 
siie e; (diese Harmonie pflegt etwas selten vor« 
zukommen. ) - 

40 Der Unterdomiaantendreiklang , oder harte 
Dreiklanf^ auf der viertca Leiterstufe y z* B. in 
6'-dur die Harmonie %\ (Seite 6, N." 40 

50 Der harte Dreiklang auf der fiinften Stufe« 
oder Dominantend reiklang 9 z. B. in C-dur die 
Harmonie @. (Seite 6, N.** 2.} 

60 Der weiche IJreiklang der sechsten Stufe» 
Z» B. in C7-dur die Harmonie a; 

70 Der verminderte Dreiklang der siebenten 
Stufe» z* B* in C-dur die Harmonie (Auch 
diese Harmonie kommt nicht hSufig vor« und über« 
dies verwechselt das Gehör sie gewöhnlich mit dem 
Hauptvierkiang mit ausgelassner Grundnote. $ 720 

80 grosse Vierklang auf der eralen Sln^ 
«. B« in Ci €f ; 

9.) Der weiche Vierklang auf der zweiteUf 
z. B* isL C i t?; 

I 4 
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100 Ein eben solcher auf der dritten, %• B. 

in 6 : c^; 

11.) Der grosse Vierklaug auf der Uoierdomi« 
aenle oder vierten Note der Leiter f B. in 

Ci gt; 

12*) Der Hauptvi erklang auf der Doiniiiaule 
oder ffinflen Stufe, (S. 6i ^-"Z-) z. B. in C: 07. 
(Dieser Vierktang, der auf der fünften Stufe der 
D u r tonieiter I ist es^ auf welchen die Uinzufii* 
gung einer grossen Nene (^^Zu.ff.) anwendbar 
ist; weil nSmlich in Dur die grosse Nene der 
fünften Leiterstufe voiluidlich xsl, nicht a])er die 
kleine» B» in C-dur der Ton a, und nicht as.) 

13.) Der weiche VierkLang auf der sechsten 
Stufe y z. B. in C: a*; 

14») Der Vierklaug mit kleiner yuinie auf der 
siebenten Stufe, z. B« in Ci ''^^ 

$ 148* 

.Sucht man eben so die, einer Molltonart 
eigenen Harmonien, so zeigensich folgende: 

1.) Der toui^iche weiche Dreikiang^ z. B. in 
a^oil die Harmonie o; (Seite 6 ^•'^ 1*) 

20 verminderte Dreikiang auf der zwei« 
ten Note der Tonleiter, z. B. in 

3«) Der weiche Dreikiang der Unterdoini- 
aante, oder vierten Stufe, z.B. in a: ^; CSeite 6 
N.* 4. ) 

40 Der harte Dreiklang der Dominante oder 
des fünften Tones der Lieiter, z« B* in a: 
CSeite 6, N." 2- > 

5.) Der harte Dreiklang der sechsten Slafe , 
X* B. in a: 
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6. ) Der verminderte Dreiklang der siebenteiit 
«« B. In ai ''gis; 

7. ) Der Yierklaag mit kleiner Quinte auf der 
xweileii Siula» B. in ai CBieseUar* 
monie» der Yierklang auf dar xweiten Stufe der 

l\luiltoiileiter y ist es, welcher die Erhuiiunj^ der 
Tarx ( $ 89 ) eigen ist. 

8«) Der weiche VierkUmg auf dar Untardomu 
nante , ucier vierteu Suife, z. B. in a; ö^; 

9«) Der Uauptvierkiaag auf der filaften Stufet 
oder Dominante» (Saite 6« N.^ 3. ) z. B. in a : 
(D i a ser Uauptvierklang, der auf der fünften Stufe 
dar Moll tonleiter , ist es» welchem die Bei« 
mgung einer kleinen None zunächtt eigen in» 
weil n&mlich in dar MoUskale sich die kleine 
l^oue der Doniiuaiite findet» nicht aher die grosse» 
z« B. in <i*moU nicht &s» jondern f«) 

10*) Dar grosse Viarklang auf dam secliUen 
Tone der weichen Leiter» z. B. in a; gt. 

$ 149. 

Eine Uebersicht der ganzen Familie aller lei« 
teraignen Harmonieen der Kormaitonarten C-dur 
und a«molU gewOhren folgende Tabellen: 
In C findet sich 

auf dar ersten Stufe € «nd » 

— — zweiten — b — » 

— — dritten — e — » 

— — vierten ^ % ^ 

— — fiinftan — 0 — . 

— — sechsten — a — cJ » 

— — siebenten — — 

3 ♦ 
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In a residirt ^ , 

auf der er:»ten Slufe a $ 

— — zweiten — und '^^^ 

dritteii — Nichts» 

^ — rierten — b und « 

— fiittfteii — . g — (£• f 

— — sechtien — ^ — gt» 

— — siebenlea -^^ ^'gt^* 

Oder: 

avfder auf der auf der au^ der auf der aujdtr auJäeT 
0rst.St0 %w»itett, dritten, vwrt,, Ja^'ß'f sechst, siehent. 

in C : (5, et; b , b7 ; e, e7 ; iS, ®» ®7; a» a;; % **^7; 
iua;a • i), bZi (;^, G?. ö7i • 

AnfUnger mögen stell ähnliche Tabellen über 
alle iransjponirte Dur» und MoUtoaarten fertigen ; 

In (r-dur 

auf der ersten Stufe 0 und 0f , 

— — zweiten — a — > 

U» 8» Vf. ' 

In e^moii 

auf der ersten — e, 

— - zweiten — — *fl0% 
u* s. 

In F-»<ur 

auf der ersten — 0 — , 

— — zweiten — g — ^ t 
u* s. vr« 

$ 150« 

Die Molitonart ist, wie n)nn sieht, beträcht- 
lich äcmer an Jlarmonieen aU die harte. Diese 
bat sieben leitereigne Dreiklänget deren {eder 
also eine der sieben Noten der Tonleiter zum 
Gruadton hat; aber ein Dreiklang dessen Grund- 
Mte die dritle Note einer Mollleiter wäre» 
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wfir Unding. Z. B. in a^moU wdnie 

er aus den Tönen [c e giüj bestehen; das wär 
«b«r wk Dreikiäng mit übermäßiger Qaiate» und 
•in« solche Grundharmoaie gtebt es^nieht ($50«) 

Daher kommt cs^ dass die weiche Tonart einen 
DreiiLlang weniger hat» «Is die harte. 

Eben to sind der harten Tonart elebon 

Vierkiiinge auf allen sieben Stufen der Leiter ei- 
« goa; «Uein auf drei Stufen der weichen laa* 
aen tieh Itaiae letlereignon ViorklUnge abGnud- 
harmonieen bilden: nichl auf der ersten, denn 
dies war ein Grundaldiord mit kleiner Terz, gros- 
aar Quinte und groater Septimet' wie %• B. jTA eegiaj« 
und eine tol^hhe haben wir nicht; ( I Bd. S. 192) 
— nicht auf der dritten, z. B. [c e gis hj« denn 
•s i^abt keinen Grundakkord mit äbarmiisiger 
^oinle;' — nicht auf der siebenten» denn dae 
müsste ein Vierhlang mit verminderter Septime 
sein» z. B« (Gis U d £), und aucii eine solclie 
Grundharmonie etistirt nicht. ( l Bd. S* 129 ) Zvrar 
kommen wol zuweilen Tonverbindungea ror wie 
I^Gi» U d f]« ( $ 83)» oder f A c e gis], oder , 
[c • gie]> oder [c e gis hj; aber dies alles 
sind keine Grundharmanleen » sondern nmgestaU 
Icte. Wenn hingegen in Sätzen aus r^-moll die 
Harmonieeu [A c e gjv oder e gj» oder 
• g hj, oder [G H d f} vorkommen^ so sind 
diese sueht leitereigen» sondern schon Auswei- 
cJfcungen. (ö. a^) 
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B*) Untre Be^eichnuuff d^t 3ik-%9%. d^r 

Ha rmo ni een. 

J 151. 

Noch allgemeiner, als ira J 149 durch leut- 
•che Buchstaben geschehen« nämlich nicht auf 
eine bestimmte Tonart beschräiility sondern eaf 
eine jede passend , kann man die Gesamnitheit 
ihrer Harmonieen vuräiullen, wenn man» statt der 
tttttlschen Buchstaben i die römische Zahl derLei- 
terslufe setzt, und swari statt der grosseot oder 
kleine^ Buchstaben, grosse, oder kleine römische 
Ziffern 9 und diese , grade wie sonst die teut* 
•eben Buchstaben 9 mit ^ und * beselchuet. 

Aläd.^im })edeulel ciue grosse römische Zif- 
fer einen harten Dreihlangf auf der Stufet 
welche diese Ziffer anzeigt f z» B« eine grosse 
römische ZiCFer Eine, * den harten DreikfWng 
auf der ersten Stufe oder Tonika » — V den har- 
ten Dreikiang auf der Dominante oder HQnften 
Stufe.^ Eine kleine römische Zififor hingegen 
bedeutet einen kleinen oder weichen Drei- 
kiang, z* II den vreiclien auf der zweiten Stufe; 
— eine kleine derglfichen Ziffer mit einen rer- 
mindertenr Dreiklang z. 1B. %ii den rerminderten 
Dreiklang der siebenten Stule; - - eine grosse rö- 
mische Ziffer mit der arabischen Ziffer den* 
Hauptrlerklang, also den Hauptvterklang auf 
der fünften Stufe ; — eine kleine dergleichen mit 7 
einen weichen Vierklang (mit kleiner Terz und 
grosser fj^ninte)f z. B« den weichen Vierklang 
auf der zweiten Stufe; — eine kleine mit ° und ^ 
den Vierklang mit kleiner Quinte, z. B. den 
Vierklang mit kleiner Quinte auf dem Unterhalb* 



I 
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tone der Tonart, und eadlich eine grota^e 
solche Ziffer mit durcbstrichcner t die Harmonie 
des greeaen Vierklenges, z; B« iVt den' grotaeii 
Vierklan',^ der vierten Leiterttafb. 

Auf diese Weise kann man die Gesammt* 
keii der^ einer jeden Tonart eigenen 

» 

Hermonieen, duroh folgendes Zilfernbtid ror» 

C ru-adharmonicen jede r DurtenarU 

I und 

II — tt^, 

lU lll^, , 

IV — IVt, 

V — v% 

Yi — Vl^, 

Vll — Yir. 

Crnndhar monie'en jeder Molltonart. 
I 

"ii und V, 

IV — iy7, 

V — V7, 

VI Vl^, • ' 



%ll 



Oder: 



Hüffler mifder anfd^r auf der auf der auf der uafder 
erst. St, ureiteAf dnttettf vierten^ Jünften, jecftilcifj siebenten 

S.iDur:!»!^; 11* n^; iHriii'; lV,lVt; V,V7; VI, Yi^; "vii^'vii^. 
XuUoli; I ; VV; . IV, lirf; V,V7; Vi, Vit; *'vd> 

. ( ■ 152« *'i ; 

' Diese Bezeichnung der Grundharmoiiieen durch < 
grosse und kieino rdmi^iebe Ziffern mit ° ' und ? • 
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Tonart, 



oder kommt t wie man sieht > mit der bisher 
gebrauchten Beseichnnog dufch grotte und kleiM 
tevtsche Biiehitaben und eben soUhe Zeichen * umA 

7 oder ff genau überein ; doch hat jede derselben 
ihre Eigenthftmliohkeiten t jede ihre eigenen V^r* 

Züge. 

Die durch teuuche Buchstaben deutet nur b#- 

» 

stimmt diese oder jene Harmonie auf einer Im* 
stimmten Note an; sie lässt aber nnbesimmt» nitf 

welcher Stufe weicher Tonleiter sie stehe. Z. B« 
$7 bedeutet bestimmt den grossen Vierklang auf 
F; aber ohne Rücksicht« auf welcher Stufe wel- 
cher Tonleiter dies gt zu Hause 9 oh es $9 nis 
Vierklang der ersten Stufe von F-dur sei, — 
oder auf der vierten v^n C-dur, — oder auf der 
sechsten von a-moliy u. s. w. — Hingegen 
sine grosse rdmische Ziffer mit t bedeutet be» 
stimmt den grossen Vierklang auf einer bestimmten 
Stufe irgend einer Tonleiter, läist aber unbestimmt^ 
in welcher Tonart f und also auf welcher Note. 
Z* B« IVt bedeutet ganz bestimmt einen grossen 
Vierklang auf der vierten Stufe irgend einer har- 
ten Tonart» aber ohne anzudeuten» ob es IVt 
von C*dur sei» also %t, — oder IVf von lr*dur» 
also — oder von jF, ai&o ^t, — oder von At 
also £)?» u. s, w. 

Die Bezeichnung durch teutsche Buchstaben 
ist also in einer Hinsicht bestimmter» aber 
eben darum auch beschränkter; — in der an« 
dorn Hinsicht aber allgemeiner, aber darum 
auch u n b e s t i m tu te r. Die Bezeichnung durch 
rdmische Ziffern hingegen erscheint in erst er er 
Hinsicht b eschrünkter» aber eben danim aiwh 
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Vestimmtcr und be z eichaemder» — i« 
derer üinsicht hingegen »war unbe»limmter, 
aber eb«tt deswegen auch allge meiner und 
umf astender« 

( 153. 

Wir können aber die Yortheiie beider 

Bezeichnungsarien vereinen^ indem wir 
der römischen Ziffer einen grossen oder kieinei^ 
lateinischen BuchsUb 9 als Zeichen der Tonarl» 
vor an setzen; wodurch dann Attas roUends be* 
stimmt wird. Dann heisst z.B. C: IVt bestimmt: 
der grosse Vierklang auf der yierlen Stufe der 
C-dur- Leiter, folglich die Harmonie ^ als IVt 
Ton Ü-dur. — i»heu so heissen folgende Zeichen : 

Cx F, y^ n. Gl V^, e: V^, 1, V, ti.s.w. 

der grosse oder harte Dreikiang auf der ersten 
Stnfe der grossen oder harten Tonart also C 

alü 1 voii C-dur ; — dann der Hauptrierklang anf 
der ftinften Stufe eben dieser Tonart, also i^^ als 
Yon C-dur; der kleme oder weiche Dreiklang 
A auf der sechsten 6tnfe ebenderselben Tonart; 
der Hauptviijrklang auf der fünften Stufe von 
6^^ur» also S)^ als von G\ — der Haupte 
vierklang J^^ anf der fünften Stufe der kleinen 
oder weichen Tonart e-moll ; — die Harmonie e ah 
ionische; — >der verminderte Dreiklang auf der 
zweiten Stufe von e-moll; — A^t harte Dreiklang 
auf der fünften 5Lufc von e-nioU, also Jj) als V 

■ 

. von €9 — tt. s» w* 

m 

Wir werden in der Folge finden, welche Klar- 
heit und Erleicib^mag. uns diese Bczeichnungs* 



4S * Tonart. 

•rt gewahrt, und darum lasse der Les<^r jich die 
g^f riiii;e Müh« niciit, v€rdriei»seii « sie «icii gclüufig 
KU machen. 



C,) V 4h $ r sich% der e i g e n t h ü ni } ^ r h e n H a r m O n i € e m 

tiner jeden TonarU 

In nebenstehender Tah«*lle findet man die in 
einer jeden vorkonimendru Tonart voi iindlichen 
Gruadhai iiionieen verzeichnet. bie ist folgender* 
masen zu lesen : 

In C-dur findet «ich auf der ersten Stufe £ 
und % auf der zweiten ö und ? s. w. — 
In Ces'dixv hndet sich auf der ersten ^ufe Sei 



D.) Mshrdeutigkeit de$ Sit%$Sm 

§ 155. 

Man sieht aus dem Bisherigen, dsss 1.) nicht 
nur auf Einer und. derselben Stufe einer Tonart, 
mehr als Eine Grundharmonie zu Hause sein Icanu, 
ader, wie man es zu nennen pflegt^ ihren 
Sitz hat; sondern dass auch %) eine und die- 
selbe Art von Grundharmonie auf mehr als Einer 
Stufe einer* Tonart Vorkommen , Ja sogar bald 
dieser bald einer anderen Tonart an {gehören kann. 
Dies ist eine zweite Hauptgattung von Mehrdou- 
tigkeit, die wir Mehrdeutigkeit des Sitzet 
nennen wollen« 

Zu 1. 

Es kommt nämlich vor, (Siehe nebigo Tabelle) 

In harter Toitiirt 

Auf der ersten Stufe (auf der toni- 
schen Note») der tonische harte Dreiklangi 

und der grosse Vierklaiig. Z. B. iu6-dur: € und 
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€f ; — in ö-dur: © und in Est C^ und 
u. s. 

Auf der 2 weiten Stufe der kleine Drei- 
klang, und etA weicher Vierklangt x. B. in C-dur : 

^ und b^; ~ in F: g und c|^; — in 5: c und c^:- 
Anf der dritten Stufe eben so ein jkiei- 
skor DreiUan^* und ein weicher Vierklang » s. B. 
in 6-dur: e und ^ \ —ixi Di fif und fe^; 

Auf der yierten Stufe ein grosser Drei- 
klang, und ein grosser Yierklang, Z. B. in Ci 
g und g^; — in F: S und 

Auf der. iikn f te n ein harter Dreiklang, 
und der HauptTierklang, z. B. in C : @ Und 0^; 
in Gl 'S^ und ©^j 

* ____ 

Auf der sechsten ein weicher Dreiklang, 

und ein weicher Vierklang, z.B. in Ci^ur: a und 
^7 . ^ in G : e und ; 

Auf der siebenten Stufe ein verminder« 
ter Dreiklang , und der Vierklang mit kleiner 
Quinte, z.B. in C-dur: und in **a und^'a''; 

In der weichen Tonart wohnet 

Auf der ersten Stufe ein weicher Drei- 
klang, z. B. in o-moll: aber kein Vierklang 
( Vergl. Seite 36- ) 

Auf der zweiten Stufe eiu verminder« 
ter Dreikiang, und der Vierklang mit kleiner 
Quinte, z. B^ in a-inoll : und V» 

Auf der dritten. Stufe Xiichts ( S. 36* ) ^ 

Auf der vierten ein weicher Dreiklang, 
»und ein weicher Vierklang , B» in <i-moil : 1^ 
und b^; — in c* f und p; 
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Auf 4er fünften Stuf« ein härter Drei« 
klanf^, und Jer Ila.uptviecklang ; B. in a*moU: 
e und e^; 

Auf der sechsten ein grosser Dreiklangt 

und -ein grosser Yierklaii!; z« B« in lumoli; § 
uud ; — in h : {yy und ; 

Auf de r siebentea Stufe ein reriiiinder- 
ter Breiklangf z« B. in i»*moU : tll 9 und kein 
Vierklang. (Seite 36) 

Zu Z 

W'ii sahen, von Seite 42 bis hierher, wi« auf ei- 
ner und derselben Tonst- tfo einer und derselben. 
iTonarty hMufig mehr als eine Harmcinie ihren Sitz 
hat. Sehen wir nunmelir auch» wie Eine und die« 
selbe Grundharmonie bald auf dieser bald auf jener 
Stufe» dieser» oder jener Tonart vorkommen^ kann. 

Bs fanden sich nSmlich» wie wir gesehen» 
harte Dreiklänge, sowohl auf der ersten, als auf 
der vierten und fünften Durstufe» so wie auch 
auf der Itinften und sechsten in Moll; oder mit 
andern Worten : ein harter Dreiklang kann vor- 
kunimen, in harter Tonart als l^ als Y9 als IV» 
und in Moli als V und als VI ; z«. B. die Uar» 
monio @* als toiiische Harmonie von <r-dttr» als 
Doininantharm^inie von C-dur oder von c-moll» 
als Unterdominantharmonie von ^/>» und als 
Dreiklang der sechsten Stufe in h$ u. s. w. 
' — Eben so kommt ein weichet D r e i- 
klaug bald als u, oder m, oder vi» in Dur vor» 
bald als 1 oder iv in Moll» u* s. w« — ; und so 
ist jede llarmonie, und insoweit mehrdeutig, dass 
utau ihr bald diese» bald jene römische Ziffer 
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uateriegen» sie foi|;iicb ab» mehr denn Einer 
Tonart angehdrif^» betrachten kann* 

Nachstellende Tabellen gewihren (eine Ueber» 

licht, auf weichen Stufen, welcher Tonart eine 
|ede Harmonie vorkommt» und vras für Harmo* 
jueen in Jeder Tonart vorkommen* 

Sie sind folge lul er masen zu lesen ; 

(Seite 40) Der grosse (f-D reiklang findet sich in 
fünf verschiedenen Tunarten ; iinnvllch in (?-dur 
als tonische Ilannonie der 1-ten Stufe, in 6r-dur 
als Dreikiang der IV-teii, in F-dur als Harmonie 
der V-ten Stufe, oder I)üu)inanlendreiklan-, danu 
in f'-niüll ei)eufalls als 1 )uii) ia;uilendreikiaag V» 
und in e-nioll als Dreiklaag der Vl-ten Stufe. — 
Die Harmonie 33c9 odt r (Tir» erscheint in j4s oder 
Gis als IV, in Gas oder Fis als V, in Des oder 
Cis als 1; in ßs-inod als V, in y-moU als VI, — • 
jD ist entweder yl \ IV, oder (?; V, oder D: I> 
der ^-V , oder Jis VI. ~ Und wieder: In C- 
dur finden sich drei harte Dreikliinge: naniiicli 
auf der I-ten Stufe auf der iV.ten und .luf 
der V-ten — In Ces^ oder i/-dur hudei sicli 
oder ^ auf der iV-ten, oder Jii? auf der 

V-leu, (£e^ oder ip auf der I-Len Stufe. — In A-moll 
Huden sich zwei harte I JreikLinge , naiulich auf 
der V-ten Stufe gi^, und 6^ auf der Vl-ten; — - 
u* s. w. — 

(Seile /jT. ) Der weiche Dreiklang c oder 
findet sich als u in ß-dur, als m in As - oder 
6r£\s-dur , U.S.W. — Und wieder: In C-dur fmdeii 
sich drei weiche Dreikiange , nämlich auf der 
u-ten Stufe b, auf der m-teti f, und auf der vi-ten 
• rt; — in Ces- oder H-dur findet sicli auf der 
M-ten bf^ oder cii? , auf der ui-ten oder Oi^^ 
und 40 oder gi^ auf der Ti-teut — ^ u« vr« 
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a.) Sitz der harten Dreiklängt. 
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b«) SUz 4er weichen Dreikkinge. 

C : * «II, .m VI* • • 

Ces, JJ: . u . .III VI . . . f ^ 

B : it • •III«' « • • »n« • • • • 

A i »Iii Ti • • • • • u* 

u4sy GiS: III . • • • . • Ti Ii • . 

Q • • • * »fi n\ •III* 

GaSfFu: • • .vi. • .u. •in« . 

F : • .VI* « • • »II* «III« • • 
Fes, E : • vi « • ♦ • • ii • • in • • *. • 

Es : VI • • a • . II • . ui • • . » ^ 

D : • • . , II • • III • • « • »fi« 
^DeSfCis: • . •n. .in* . * • «n« * 

€ : I • * • • 

h : .... IT 1 • 

hj ais : ... IV i • . 

a : * • IV « • I . • . 

aSf gis : .iv >•.• * • 

^ -IV t . . . . . 

Jis : I IV . 

y : I IV. . 

e ; .... I IV » . t 

es,His: • » . i iv. ^ • • 

ä : . . 1 IV. . . , . 

eis :«i IT. 
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d,) Sitz der Hauptvder klänge a 
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e.) Silz der wticlicn l'ier klänge. 
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f.) Sit/i der Vierklänge nüt kleiner Quinte. 

6^ t • ."vii^ 

Ces,IIi . . . . * • . - • .^foT 

: . • % • • • • . .*vir 
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g,) Siit der grossen Dpeiklänge. 
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Jg,) Grenzen der Mehrdeutigkeit des- 

Sitzes. 

§ 156- 

Jede Harmonie Ist^ wie wir gesehen» In io 
fern mehrdeutig» d«ss sie in mehr Einer Ton* 
•rt zu Hause sein kann, und mithin bald mil die« 
ser» bald mit |ener römischeu Ziffer zu bezeich- 
nen ist 9 z. ß. die HariiiOiiic b^ld aU C; V» 
bntd als ^: 1, bald als D: IV» bald als c: V, u. 
e« w. — Nachdem wir diese Mehrdeutigkeit an »ich 
selbst kennen gelernt» wollen wir auch ihreGren« 
zien und die näheren Bestimmungen uotersucheu» 
durch welche sie» in vorkommenden Fällen» gana; 
oder doch zum Theil gehoben wird. 

a. ) F ii r s»E r s t e kommen » wie wir geseheu» 

auf einer und derselben Stufe einer 'J'onait zwar 
oft mehr abi £iue» aber doch nicht jede> sondern 
htfchstens' zwei Harmpnieen vor. 149 pnd 

Seile 51) )• Nämlich 

' In Ju^ter Tonart. 
1.) Auf der ersten Stufe nur ein harter Drei« 
klang, und ein grosser Vi erklang ; (al^^o weder ein 
kleiner »• noch ein verminderter Dreiklang» wedeg 
' ein Haupt »9 noch ein weicher Vicrklang» noch 
einer luit kleiner Quinte.) Oder, dies in unsrer 
Zeichensprache ausgedrückt: Die Harmonie der 
ersten Stufe in Dur ist immer nur entweder I» 
oder. Ii? ; (aber es ^»ebt in Dur kein i, ke'm **i» 
kein 1?» kein' i^^ und kein V. B. auf der er« 
sten Stufe von ^«dur residirt und Q^t, sber 
kein c, kein "^c, kein ff^, kein f , und kein V.) 

2i ) Eben so. ist die Harmonie der xwelten 
Stufe, in Dur- immer entweder n, oder n?; (nie 
»ber 11, XI^, V, oder lit.) Z. B. auf der 
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54 Tonart. 

zweiten Siule voa C*dur finden sich nur die Grund« 
harinonieeii ^ und ; (aber kein S) f keia *d » * 
kein 2)7, kein ^'D^ 9 und kein 1D^.) 

3. ) Die Ifanuonie der dritten Stufe in Dur 
ist immer entweder m» oder ui^; (niemai Iii, ^n^ 

oder III*.) 

4. ) Die Harmonie der viei Leu Durstufe ist 
immer entweder IV y oder IV?; (aiio nie vf 9 V» 
lV3f, iT^, oder V^.) 

5«) Die der fünften Durstufe ist immer ent* 
weder V, oder V^; (aber nie t> *v> oder 
Yt.) 

6«) Die der sechsten ist entweder vi, oder 
f|7; (nie VI, %i, Vl^, oder Vit,) und 

'Z*) Die der siei>enten immer entweder ^nt, 
oder W; (nie Vll, tu, Vit?, vu^, oder VIR) 

.Eben so ist ^ 

/r weicher Tonart^ 

1. ) Die }i unionic der ersten Siufe immer 
nur 1; (also nie l, F, i^, V, oder I?.) 

2-) Die Harmonie der zweiten immer 
#dcr V; (nie also II, n, 11^, u^, oder Ilt.) 

3.) Eine Harmonie der dritten MoUstufe 
giebl es nicht* (Seite 36«) 

40 Harmonie der vierten MoUstufe. ist 
if, oder iv7; AV, V, m, V^, oder IVIT;) ^ 

5. ) Die der* ffinften ist, so wie in Dur» 

iimuer V oder V^j (^iiie r, %, v'', oder Vt») 

60 Die der sechsten ist VI, oder Vit; 

(nie VI, %i, Wy vi^, oder ^i^;) und 

'Z») Die der siebenten immer mir/*Tu: (mm 
VII f TO, Vli', tu'', *VU^f oder VIR) 
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Eigentfäimlicfie Hiurmonietiu 55 
■ J 157. 

Für's Zweite kommt jede Art yon Har- 
monie nur auf gewissen Stufen der harten oder 
weichen Tonleiter vor : denn 

1.) eiu harter Dreiklan^ woliiit, wie scliua 
gleich der Anbück der S« 46 zeiget^ nur auf der 
ersten auf der vierten^ und auf der IHn fiten Stufe 
der harten Tonart, und auf der fiinfieu und sechs- 
ten der Weichau; (^aber es giebt keinen harten 
Dr€!iklang auf der z weilen t oder dritten t oder 
siebenten Stufe ir^jend einer Tonart, und keinen 
weder auf der sechsten Stufe eiuer harten » noch 
auch auf der ersten» oder vierten einer wei* 
eben;) — oder» in unsrer Zeichensprache zu re« 
den; eine Jiarte Ü4 eiklaugharmouie ivL aiiciaal 
entweder l> oder IV > oder V» in dur» oder V». 
oder VI in jnoU ; (es giebt also für uns gar keine 
grüj»se römische ZitTer 11, oder UI , oder Vll, 
und in Dur kein Vi, in Moli kein 1 und kein IV.) 
Z« B. die llarihouie S kann niehts anderes sein* 
als entweder I , oder lY , oder V in einer Dur- 
tonart , oder V oder VI iii einer weichen, 
und folglich entweder C i 1» d. h. Dreiklan ghar- 
monie der ersten ^Stufe von C-dur« oder IV in 
oder V in h oder y, oder endlich VI hie, 

2») Weiche Dreiklange residiren nur auf 
der zweiten y dritten und sechsten - Stufe der har- 
ten, und auf der ersten und vierlen Hoj- weichen 
Tonart; mit andern Worten: ein weicher Drei- 
Itlang ist allemal entweder u, oder vi in Dur, 
oder I oder ly in Moll; (es f^icbt Kein v oder vii,* 
und in Dur kein i oder iv, in jMolI kein u 
oder VI.) b ist nur zu Hause uk 



Tonart» 



a und dl nSmlich n« in, Ttf i» oder it« 

(S. 47.) 

^. } £beu so ist ein verminderter Drei- 
klang allemal eoivreder %ii in Dur» oder 
%n in Moll; (es giebt kein ""i , kein kein 
kein %f l^ein vi , und ia Dur kein ^i.) Z. B, *h 
ist nur zu finden in c ab ''nt und in Es oder es 
als (S* 48.) 

4. ) £in Ha uptvl erklang isl immer V't 
in Dur oder Moll ; (es giebi kein I^, kein IF, Icein 

Iir, ];ein n % hein VF, und kein VIR) Z. B, 
gf)? findet sich nur aU £: V? oder tf;V7. (S. 4^.) 

5. ) Der weiche Vierklang (mit kleiner 
Terz und grosser Quinte) iu immer entweder n'', 
Vfi^9 oder yi^ in Dur^ oder ir^ in 31 oll; C®a giebt 
kein 1^» kein t^» kein ni' 9 und in Dur kein iv^y 
in Müll Ii ein Ii'', vi7, oder ui''.) Z. B, ist im- 
mer nur ttRtvreder iv^ von ci^'t oder ii^'ron £,'9 
oder Ti^ von oder m'' von (S. 50.) 

6«) Ein Vierkiang mit kleiner Quinte 
kommt taberall nur vor als ^ini^ in Dur, oder alsV 

in Mull; (es j^iebt kein V» kein ^n^, heiii '^iv^ , 
kein kein Vi''' > und in Dur kein ^'u^j in IVIoU 
)(ein Vi^). Zt ""l^ ^ann nichts anderes sein» aU 
entweder Gesz \u7, oder e«f « V, (S. 5t. ) 

T») Endlich der grosse Vierklang er^ 

scheint überall nur als 1^ oder IV^ in Dur, oder 
aU Vit in Moli; Ces giebt kein 11?» Iii?, \t, Vllt, 
md in Dur kein Vit^, in MoU kein m.) Z* 

$€l^ kann nur vorkummen in g als Vit, oder Ul 

/I aU iVt, oder i.^ als 1? (S, 52-) 

s 
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f. 158. 

Man wird aus dieser £r((rteruiig ersehen, dasi 
^ie karten und die weichen Dreiklänge ilie Mehr« 

cieutigften aller Akkorde siad , indem jeder der- 
•alben auf fünf irerschiedenen Stufen rer^chiedener 
Tonarten Torkommen Juinn« ( Seite 46 und 47> 
3. 55 N.° 1 u. 2. ) 

r<iäch»t diesen ist der weiche Vierklangammehr» 
heutigsten; denn einer vnd derselbe weiche Vier« 
klang erscheint auf vier Stafen vier verschiedeaer 
Tonleitern. (S. 50 und S. 56 N." 5. )• 

ftnr auf drei verschiedenen Stufen konunen der 
verminderte Dreikla 11 g und der ^l uMe Vierklang vor; 
(S. 4h, 52> 56 N." 3, 7.) Hesgleiclien endlich der 

Hauptvierklang und der Vierklang mit kleiner 
'Quinte, Jeder nur in swei Tonarten. (S. 49» 51» 56 

/U 6*) Diese letzteren Harmoaieen sind also am 
wenigsten mehrdeutig in Ansehung des Sitnes. Inei-> 
ner Hinsicht ist derHauptvierUang auch selbst noch 
minder mehrdeutig als der mit kleiner Quinte, denn 
dieser ist bald n% bald yu"^ ; jener aber immer V% 
nur aber bald V? in Dur, bald V^ in Moll. Der 
Hauptvierklang ist also im Grunde nur in Anse-t 
huug des Modus (Seite 3} mjciUrdculig, 



|:) Znsnmmenstellung; der bi^^ber betrach« 
tcten zwei Hauptgattungen vou 
Mehrdeutigkeit, 

$ 159« 

VVir haben nun zwei Hauptgattungen von Mehr« 
deutigkeit der Uarmanicen kennen gelernt: frii» 
her nämlich ( im L Bd. | 100 ) die iiarm^nische 



% 
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]VIelirdeotigk«it| und so eben di« MehrdettUgbeü 
des Sitzes 

Jetzo wollen wir einen Augenblick verweilen 
nnd einen Blick auf Jene erste Hauplart zurück» 
werfen» um, dnrch Vergleichung beider ILiupU 
gattungen und ihrer Unter« rteoi unsere Annictiien 
von Mehrdeutigkeit der Harmonieen fiberhaupt 
zu erweitern und aufzuhellen« 

Wir haben Erstens gefunden, dasi» eine Har* 
monie zuweileOf s durch irgend eine Umbiiduagf 
eine Gestalt annimmti wetche einer ganz andern 
Harmonie I für Aug und Ohr, oder wenigstens 
für letzteres, zum Täuschen abnlich ist; so dass 
man einem solchen Zusammenklang an sich 
iiiciit ansehen kann , ob mau ihn für diese oder 
für jene Harmonie halten soll; mit andern Wor« 
teoy dass er mehrdeutig ist in Ansehung derFra- 
ge, auf welcher <Traadliarmuiiie er wohl beruhen 
möge? imd dass daher ein und derselbe Zusam- 
menklang von Tönen bald als auf dieser, bald auf 
jener beruhend, angesehen werden kann, oder^ 
(da wir die Grundharmonieen durch daruntergie- 
setzte deutsche Buchstaben bezeichnen) dass man 
einem und demselben Zusammenklauge bald diese» 
bald eine andre deutsche Buchstabenzeichnuog un- 
titrsetzen kann« Wir iiannten dieses Mehrdeu* 
tigkeit in Ansehung des deutschen 
D ttchstaben. 

Wir erinaern uns auch 9 dass diese harmoni- 
sehe Mehrdeutigkeit aus zwei verschiedenen Un- 
terarten bestand, die wir enharmouischof und 
einfache harmonische Mehrdeutigkeit be* 
naunt haben. Bei jener bemerkten wir einen und . 
denselben Zusammenklang, durch verschiedene 
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Eigenthämliche Harmonieen* 5$ 

Noten ausgedrückt, und dem zu Folge durch ver- 
•diiedeiie ialeiuiüche Buchstaben bezeichnet ; bei 
letzterer aber sahen wir einen und denselben Zu* 
samnenlclang f «renn gleich durch einerlei Noten 
ausgedrückt, doch durch ver«c^edeue deutsche 
Buchataben bezeichenbar» 

Das alleä war harmonische Mehrdeuü^keit, 
nämlich in Ansehung der Frage: welche Grund- 
haimonie dem Zusammenklänge zum Grunde liege? 
$ie entsprang daher, dass zwei oder mehre völlig 
verschiedene Harmouieen einander zuweilen ganz 
ähnlich sehen, und man daher einem uiid demsel« 
ben Zusammenklänge verschiedene grundharmoni- 
sclie liedeutuugen unterlegen kann. 

Allein die verschiedenen grundharmonischea Be« 

deutuii^cii eines Zusammeiililaii^eü ];öiuieii selbst 
wieder in einem weiteren Sinne mehrdeutig sein, 
nämlich in sofern, dass , so wie ein Zusammenklang 
In Ansehung seiner Grundharmonie mehrdeutig 
ist 9 eben so die Gruttdharuioaieeu selbst melir- 
4eutig sind in Ansehung ihres Sitzes. 

Z* die Grundharmonie Q)^ %vird , durch 
Auslassung der Grundnote, der Harmonie vOilig 
ähnlich, und es kann daher der Zu- 



aammeaklang 




eben so gut •••••«••*.• **b * 

sein , als auch • 

Dies ist seine harmonische ^lohrdeuttgkeit« Nun 

sind aber die Grundharmonieeu uiiJ (>>" .sulliiiit 
wieder mehrdeutig in Aaseliung des Sitzes» denn 
die Harmonie finde! sidi auf der zweiten Siufe 



60 ' Tonart. 

von und »uf der siebenten von C und von c: die 
llermonie jiber auf der fiioften von C uad 
TOD Folglich, ier jede de^ obii^en griuidluir» 




momschen Bedeutungen des Akkordes. . 

wieder an sich «eiber mehrdeutig in An- 
iehuag des Siue«; dean 

•I» • • . . . . 

ist er entweder ''n, 

oder C: •vii, 

oder • • * * • • • « k • « • c: %n; 

als ®T 

ist er • , • • . ♦ C: 

oder • • • • c: 

Eben so ist der Zusammenkiang [H d f e J 
bemioniscli inehrdeutigy weil er sowohl auf als 
auf *|^^ beruhen kann. Als 9^ Ist er aber auf 
der fünften ötufe von C (nicht von 8. 34 1 
N>^12) ZU Hause; als aber hal er seineii Sitz 
entweder in a auf der zweiten Stufe, oder auf 
der siebeuten in 6'; dies ist seine Mehrdeutigkeit 
in Ansehung des Sitzes« 

Eben so ist der Akkord [] H d f as] oder 
d f gisj oder f Ii d eis gis[] oder (^ces d f 
as] bald@7, bald Cti^^ uder ($85.) 
diftü ist seine harmonische Mehrdeutigkeit. Als 
[H d f AsJ ist er c; V7, als d f gisj aber 
a: als [H d eis gis] ist er ßs: V^f und als 
[ces d f asj befindet er sich » als V^« in e^-moU: 
(S..^5 N.^Q.) und dies i^l seine Öitzmehrdeutigkeit. 

Eben so Uingl der Akkord [ B d f asj grado 
wie d i gis]. Als [B d f as] ist er !BT» 
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ftU f B il f gis J aber beruht er auf 4er Grund- 

harmouie V; C§ 92*} ist sejae harmonbch« 

Mehrdeutigkeit. In jeder von dieiwa -xwei ver- 
•chi«daeii Ei^eoichafteii hat er aber auch einen 

andera 5itz: als ist er Es*, oder «<y : V, 
C Seite 49.) ai« V ai>er i»t er fi^; V« Seite 35t 

Auch diese zweite Hauptgatiuii|; von Mehr» 
' deuttgkeit» die des Sitzes» ist| me man bei näherer 
Betrachtung des eben angeführten Beispieles sieht» 
wieder zweierlei. 

Sie besteht nämlich zum TheÜ darin t das» 
«ine und dieselbe Grundhartaionie sich bald auf 
dieser bald auf einer andern Stufe ir£:end einer 
Tonle ter findet, dass abo, Wenn mant me wir» 
die Grnndharmonieen durch teutsche Buchstaben, 
ihren Sitz aber durch lömischc Ziffern bezeich- 
nelt einem und demselben teutschen 
B*uictks taben bald diese bald jene rd« 
mischt Ziffer, als ihm zukomtnende Be« 
zeiciaiuiig des Sitzes soiciier Harmonie, unterge- 
setzt werden kann. Ein harter DreikJan; 2. B. 

kommt vor bald als I, bald als IV, u. s. w. 

ein- vermiadei Lei ii>t bald 'vu bald **u ; — oder, 
um beim obigen Beispiele zu bleiben; die Har* 
mottle erscheint bald ab \; (in i^^moU) bald 
als 'vu (in C oder c). Diese Gattung von Mehrdeu- 
tigkeit des Sitzes konnte man insbesondere Mehr-« 
deutigkeit in Ansehung der ramischen 
Ziffer flennen. Ihr sind fast alle Grundhar- 
monieen unterworfen, nur nicht der Hauptvier- 
lüaiig; denn .dieser. ist immer (Seite 49)« ' 
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Zum andern Thoil beitehl die Mohrded«* 

liglceit dej» Sitzes aber auch darin, das» oft eine 
und dieselbe Gruadharmonie sich auf eiuerlei Stufe 
rerachtedeiierToaarlen findctf z. B. ein harter Drei« 
klang auf der fünften Stufe sowohl der weicheny als 
der Durtonart; mit andern Worten ^ dass ci^ und 
deraeibe» auch mit einem und demselben teutscheii 
Buchstab > und auch sogar mit einer und derael- 
])ea römischen Ziffer zu l)ei!.eit Unender Zusaui- 
menkiang» doch noch in Einer Iliu«icht mehr- 
deutig sein kaiusf nSmiich in Ansehung des Mo* 
diis ^ und also in Ansehung der Grösse dcs^ 
vor die römische Ziffer zu setzenden, grossen^ 
oder kleinen Uteinischen Buchstabs. Die Uar* 
monieen 9 welche dieser letstern Art von Melw* 
deutigkeit unterliegen > sind folgende drei: 

•ni, V, und 

Denn es findet sich ein verminderter Dreiklang 
aui der siebenten Stufe sowohl der harten , als 
der weichen Tonart t und B« die 




Harmonie 



•l« % 

und awar als %n 

betrachtet I kann» wie wir eben ^e^ehen , 

SO gut , » . « • C ; \ii 

sein ) als auch c? Vu» 

demnach zwar immer °tu9 aber sowohl von 6', 

als von c. 

Eben so resldirtein grosser Dr«tklang auf der 
fünften Stufe sowohl der harteiii als der weicliea 
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Ei^enthUiiiliche Uarmonie€H* 6jf 
Tonart 9 und die UarmoniQ » » 



«1« • • • . G , 

lind zwar als V 

betrachtet f kann» als aolche»» so' gut • ^ Ci Y 

sein» aU auch ^ et \^ . 

Fibea ist selbst der Hauptvierkiaug, wel- 
cheu wir, iu Ansehung der römischen Ziffer» 
ganz unzweideutig fanden« C^* 5t») doch mehr'« 

deqtig in Aai»eJiung des Modus ^ deau z. B. der 



Akkord 




ftla « 9, 

und folglich als • • • • . 

betrachtet, kann eben so gut 6': 
iein» als auch c: V<^« 

Als Ergebnis der ganzen bi:>herigen Betrach« 
tungoa der Mehrdeutigkeit # zeigt sich» dass die- 
selbe zwar ihre Grenzen hat» dass es aber doch 
keinen Akkord giebt» welcher nicht, für sich al- 
lein betrachtet» auf irgend eine Art mehrdeutig 
wUre* 

Eine besliinmtere Eedculiin»* erhiUt jede Har- 
monie erst durch den Zusammenhang, in vvelcheia 
•io in einem Satze erscheint » ungefähr auf ähnli« 
che Weise, wie B. in der Sprache doppelsinnige 
Worte» durch den Zusammenhang der Kede» ihre 
bestimmte Bedeutung erhalten« 

Wie dies zugeht, werden wir in der Lehre 
der Modulation hnden. 



c4 

VI.) VtrwcuuhcJuift der TonarteHs 

i 161. 

Sei der obigen 132 — 140.) Aufzahlung 
der ver«chi6d«aen Toiiar|«ii hat wohl Jeder schon 
bemerkt» dast einige derselhen grdssere Ähnlich*' 
keil unter einander haben» als mit andern; das» 
2« B* C-dur - und F^Aur einander weit ähnlicher 
tfind ab C-dnr und FiWur» oder F-dur und gis-^ 
molL Diese Ähulichkeit nennt mann V e r w a a d- 
• chaft der Tonarten, Sie beruht auf der 
Ähnlichkeit der Tonleiter* Zwei Tonnrten, dereil 
Toiileiterii einander sehr iihulich ^hui, haben eben 
darum auch viele Uarmonieen n\it einander ge- 
mein; ihre tonischen Barmonieen haben viele go« 
meiii^chaftliche veruandte Nebenharmonieen, und 
solche Tonarten sind sich aUo auch iu dieser 
Hinsicht sehr ähnlich. 8o,sind es z* B«, wie Jeder 
bemerkt» die Tonleitern von C-dur und F-durj 
und darum £nden sich die meisten jener Toi«art 
eigenen Harinonieeni auch in dieser: nämüch die 

4 

Harmonieen C » h» S 9 ' ^ > oJy indess 

sich in Pis^ welches dem C-dur ^eiir unaiinlich 
iatf nicht eine einzige Harmonie Andet» weiche 
auch in C leitereigen wäre« 

Zwei Tonarten, deren Tonleitern die grösst© 
iLhniicbkeit mit einander haben , nennt mau 
nächst verwandt 6 Tonarten» oder im er»<^il 
Grade verwandt« 
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A.) fiä^^^i^ rerwmädiehu/t^der harcsu Ton ^ 

orten, 

- i 162* 

Mit jeder harten Tonart sind demnach zu- 
nächst diejenigen harten oder Weichau vßrwanit^ 
deren Leitern der Erstem um thnUchneii sind ; 
und dies sind allemal > . - .' 

ij Die harte Tonart ihrer Domiaantey 
and <• ' 

2.) Di« Ilirafr' Viiterdominante. 

z. B. der Tonart C-dur sind ö^-dur und JFVdur 
nachdit verwandt; denn die Tonleiter' von G ist 
Ybn der C* Leiter nur in einem einzigen Tone 
verschieden; C hat nämlich f, G hingegen erfo- 
dert äs, — Ehen so ist F aar in einem einzigea 
Tone voa C i^erschiedea ^ es hat b' statt h. Es 
gieht keind hane Tonleiter, welclie der C-Leiter 
ähnlicher wäre, als diese beiden » weil es aar der 
chromatischen Verwandlung e la e s e i'a z i g e n T o« 
aes bedarf» um die C-Leitar in eiüe 6^-, oder 
i^- Leiter zu verwandela« 

Cdefgaliedel* 

. P S h c d: • ,1 

Ebea so findet man» dass der Tonart G nächst- 
▼erwandt sind C und Z?, — dem F aber C und B, 



/ $ 163f. , 
Äfan liann sich diese Verwandschaften duroh 
folgendes. BUd Verjuaalicbea» wa dae aächstöbef- 



66 Tonare. 

«iiwmJer stobeBdetf Budiitabeia die nädiftvienrMid* 

ten ioiiarten anzeigen, 

Bas iieisüt die, B.inil 
|b C nächst yerw«ii4taB Dur» 

, tonarlen sind 6' und F, — die ^ ♦ 
^ nächstverwaudlen voa^siad 
fi^ £ lind i>t o« vr« . 
^ Man könnte t dlestm i 

• Bilde zufuUe, die Verwand- 
, schafi. einer Toofirt^wU.der . 

ilirer- Ober-9 und Unterdo^ 
H ' minante, eine \ ci wandschaft 
Q in aufrechter oder, grar 
, der» in a.uf-» und |ib*. 
steinender iiiuie , nen- 
^ aea , und sagen, C sei in 
B aufsteigender Linie zunächst , 
^ mit-Gf in absteigender zu« 
l nächst mit verwandt. 
, . Uebrigens bemerlit man . 
leicht 9 dass die hier ebge* 
Ces h'ddci'J Reihen fulg<; ver- 
wandter Tonarten dem so- 
, genannten (^uintenlureis ent» 
^ spHcht, den wir oben (ß, 24) 
kennen gelernt. 

$ 164. 

3.) Ferner zählet man unter die nächsten Ver* 
wandte einer harten Tonart die Molltonart 
ihre^ kleinen Unterterz» So wird o^ipoU 

mit unter die nächsten \ ei \v^«ndten von C-dnr 
-gezählt t denn auck der o^mull- Leiter ist von 
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Verwand schuft, * 67 

C-dur nur um einen Ton verschieden: gis statt 
5.'. ($ 131.) 

Cdef^ahe 
a h c d e f gis a , 

Eben so ist ^-dur nächstverwandt mit fis-moW^ 
— eis mit ais» — Gcs mit cs^ u. s, vv. 

$. 165. 

4.) Endlich kann man auch, als einer Durton- 
art nächstverwandt ansehen die Molltonart 
desselben Tones, z. B. c-moU als näch- 
ste Verwandte von (?-dur» Zwar ist die C-dur- 
Leiter in mehr als einem Tone von der 
c-moll-Skale verschieden: 

% ^ ' 

Cdefgahe. 
« d es f g at h o - 

Tn dieser befinden sich die Töne es und as, in 
jener aber e und a.* allein von einer andern 
Seite haben sie doch auch gar zu Vieles mit ein- 
ander gemein. Denn die tonische Note von C-dur 
ist auch die von c-moU ; und so drrhen sich bei- 
de Tonarten um ein uud dasselbe Ccutrum, um den 
Jlauplton C. — Ehen so ist die zweite Stufe 
von C*-dur# auch die zweite von c-moll, die vier- 
te von C auch die vierte von C| die fünfte» (die 
Dominante) von C auch Dominante von das 
Suhsemitonium von C ebenfalls Subsemitonium 

5 * ^ 
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^ Tonart. 

von c. Auf der fdnfteii Stufe beider Tonarleii \yoh* 
nen sogur diesel ben Uarmonieeii : uiUullch in 
C*dur sowohlj «U iD c-nollf die Harmoiiteeii G und 
G^* Die Aehnlichkeit iil denmech so (pross» des» 
sie fast aufiiut t, blose Aehnlichkeit zu sein^ und bei-' 
tkäho Selbigkeit (Identität) wird; viel xu gross y ' 
«U dass mmu zweit einander in so vielen Stocken 
ähnliche Tonarten nicht wenigstens als nächste 
Verwandte ansehen müsste. Sie sind gleichsam Kin* 
der £ines Vaters ^ ja Zmiiingschwestern f wie- 
wotii von vorsehiedeneni Temperament » wo nicht 
gar dieateibe Tonart y nur unter zweierlei Karak- 
ler y ( modus ) gleichsam Eine und dieselbe 
Person » nur in verschiedener Gemflthsttmmung« 
Eben so »\nd die Tonarten ^-dur und a-nnoUi 
£^-dur und e^-moU s, w« als ZwilUnggescKwi« 
aierf als gewissormasen identisch f und folglich 
all aftclutvorwandty m betrachten« 

Man sieht übrigens > dasa der» hier tmter 4) 

benclilulc Grund der Verwandschaft ein ganz an- 
derer ist» als der, welcher die, unter i)f 2) und Z) 
orwShnten Verwandschaflen begründete« 'Er be* 
ruht nümlich ntch\ darauf« dass die einzelnen T^' 
ney woraus z. B. die C-dur - Tonleiter besteht» 
alle» bis auf einen einzigen» auch in Comoll ror« 
kommen; nicht auf einer solchen ArlvonAehn^ 

lichkeil, sondern vielmehr auf einer gewissen Iden« 
titat im Ganzen» nämlich darauf» dass die c-moll- 
Leiter in gewisser Hinsicht nur eine Spielalt der 
C-dur» Skale ist» Folgende Vergleichung ' wird 
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Ao V«riehiodenheit das V«rwaiiii0clMfl*6nilidef 
Tarrfentliehan* Di« Ionische Ii6te der C-dui^ 

L»eiter kotnmfc auch in 6r-dur vor 9 aber mein 
mU ioniiche Note» M&dern ab vierter Ton ; der 
«weite Ton von C-dur« der Toa d» findet aicM 
auch in ^-dur^ aber nicht als zweiter» sondern 
«In üknher Ton oder Dominante» ~ n. s. fr» 
Allein die tonische No.|e von C-dur» der Ton c, 
kommt auch in c-inoU wieder aU tonische Nute 
Tor, — die* Seitunde der C-dur» Leiter» der Ton 

itt c^moll wieder als Sekundet — eben so die 
Töne f) g und h in beiden Tonleitern als vierter^ 
fünfter und siebenter Ton; — Ja selbst der dritte 
und der sechste Ton beider Leitern sind die^iel- 
heu Tonstufeni nur chromatisch verwandelt ; e und 

— es und as. 

$ 167. 

Die» unter den Ziffern 3«) und 4.) entwickel* 
len Verwandschafilen von weichen Tonarten mit 
harten» J lassen sieb durch fol|^endes BUd dar- 
stellen : 

d» h. die mitC«dur nSchst verwandten Molltonarten 

sind c-moli uad (i-iuoll , — mit ^-dur siuti üiiclüjl _ 
verwandt a-moU und ^V-moll» ~ mit Es sind 
es es und c » u« s* w. » und diese hier unter 
dem Bllil einer ^uerliiiie dargestellte Art von 
Verwandi^chaft kann man^ im Gegensätze von 
den» unter Ziffer L) und 2*) angefilhrten Ver« 
waiidächaftgattungeD 9 luii dem tarnen öeiten- 
ver wandschaf t belegen« 
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Man kam dbrlgeiit die obige (fuerzeiie Auck 
m einen, 4«m ^uinteokrei» ähnlichen Terzeaziivfr 
kei suammeiibip^en , w welchem eacb dUn« all» 
VervMuidtfchAfUii dieser GetUing dargestellt 
finden. — Aucb hier Mciit maiif wie die am 
weitesten , vott einander enlfernten Tonarten jl sich 
onKarmonisch wimler einander nähern und 
lösen. 




Nach der bisherigen Darstellung hat jede Dur. 

Tonart vier iiiichÄtverwaiidtc Toiiarlea ; zwei har- 
te in aufrechter j und zwei %veiche in der^ 
^uor- oder Seitenlinie. Z.B. mit C*dur sind im 
ei\sien Grade verwandt 6'-dur und /vdor , c-moil 
und a*nioU. Man kann sich also die gesamnte 
nächste Verwandschaft von Cf durch folgendes 
Bild vovjileUen: 
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c 

'•• l ■ ■ 

e— C — « 
l 



B.) SAthtf y»Twand4chaJt der weichtn Ton- 

f 169. 

Suchen wir, auf ähnliche Ait, wie wir so eben 
bei den hartea Touarten gethaa, auch die näch- 
tten VerwandU der weichen auf, so finden wir, 
dass auch jede derselben vier andere Tonarten 
zu nächste» Verwandten hat: zwei weiche und 
zwei harte. Als n^chsirer wandt. z. B- mit a-rooU 
xei^^en sich nämlich • . ' ^ 

1. ) Die Molltonart ihr<jr Oberdomr- 

asinte, e-moUf und 

2. ) Die ihrer ünterdominant«, d* 

jnoU. 

Unter aUen Molltonleitem ist n in.H^li kcinn, 
weiche der Tona-nioli fihnücher wSrc, als die von 
und ; und darum müs^'n diese beiden 

Tonarten als nächste Verwauatc von rt-moll anse-' 
hea, eben so, wie wir tf-dm unH F-dur, als !:i 
aufrechter Linie nRchstrerwandt mit fr-dur ange- 
sehen haben. Auf {gleiche Art erscheinen ^-moU 
vnd i/.moUder Tonart a-moU nächstverwnnat, — • 
dem *l.moU aber u-moll nnd g-moU, — der Ton- 
art ^iV-moll oder a^-moll eben so rfiV-moU oder 
e^-moU, und cw-moU oder dea-vsoiW , — U. w. 



tanart. 



1 



Ein Bild der Vervrand* 
Bchaften aufrechter Linie 

uutei den Müiitüiiarten eut- 
liült nebenstehende Tabel- 
le* Die* z« B» mit a«moil 
»ächstverwÄudlea Mollton« 
Tpnarten sind , in auf^tei* * b 
gender Linie e-moll f l 
aber in absteigender cU *at0^ 
moU; — die nächsten 
von <: sind g und — 

Auch diese Tabelle ^ 

kommt übrigens' mit dem , y 

uns ichon Seitö 2t &e- ' 

liAiint gewordenen ^uin- i 

lenk reise der MoUtonar« ff 



d 



teil übereiOf 



im. 

Bei nUherer Betrachtung der, im vorigen $f 
angeführten VerwandÄcliaftart, wird man vielleicht 
schon bemerkt haben, daas die Topieil^rn vom e^moU 
und i;;.moU der a«m(dl. Leiter dock nicht so 
aehr ahnlich sind, als die Leitern von Cdur 
und 6V4ur^ oder von C-dwr u«4 ^^or dgl«. 
Denn wenn man, auf ähnliclie Art, wie wir auf 
Seite 65 gethan, die a-MoUtoaieiter mii^ihremvich^ 
aten Verwandleii vergleicht, 

U ^ ^ ' ' 

a ni c a h c dis o 

daf g abcU-d' 
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so Endet man hier weit grössere Verschiedenheit^ 
• ab wir dmrt gefunden : die Tonleiter von e-moll un« 
terscheidet sich von a-molL durch Iis statt f, g 
statt gisy und dis statt d;'-» «^-moU untersch<(idel 
sich von n^nioU durch g statt gi»^ b statt hf und 
ds statt c C$ 13*^0» — und darum iBsst sich sageui 
die Verwand^chaft in aufrechter ^auf - oder ab« 
iteigender) Linie xurischen zwei weichen Ton* 
arten sei nie ganz so innigf als die zweier 
harten. 

$ 172- 

Als ehenfalis nächste Verwandte einier MoUton^ 
aft findet man 

DieDurtonart ihrer kleinen Terz. 
So ist mit ü-moll nächstverwandt ^-dur^ aus eben 
dem Grunde^ warum wir» im $ 164« umgekehrtf 
o-moll unter die nächsten Verwandten von C-dur 
gezählt. 

Eben so sind nächstverwaadt und Es, 

Jis uud Afja. s. w. 

Als nächste Verwandte einer weichen Tonart 

erscheint endlich 

4.) Die harte auf derselben Stu« 
fOf z» C als nächste Verwandte von auf 
gleichem Grunde« warum* umgekehrt^ oben 165«) 

c aU iiäch:>ie von C augesehen wurde. — Eben so 
a und ^1 — ßs und Fis oder Gcs ^ u« a« w. 

$ m 

Die Seitenverwandschaft einer IVIülltoiiart kann 
demnach durch folgende iicihe anschaniich gemacht 
«wrden^ 



•J4 Tonarf, 

oder, die <^uerzeiie wieder ktei;»fÖrinig zusamniea- 
gebogen: 




Et Ut g«nz derselbe Terzenkreis, wie der tchou 
unf Seite 70 a!>(^ebildete , nur an eineoi andern 
Punkt angefangen. 

• 

Eine Anschauung^ der gesanimtcn nUchslen Ver* 
wundschaft einer l^loUlonart» sowohl in aufrechter, 
als in der IJ^uerlinte , z« B. von A-moiU vuid von 

c-molly geivifhreu folgende Bildtii : 

• i 

I ' 1 

C m A Es e C 

1 } 

Des heisst: mit a sind niirlistvcrwandt </, C 
und und zwar e in aufsteigender Linie # ä im 



i^iyui^u^ Ly Google 



absteigenderi und! C und Binder ^u«rUiiie« — Die 
naehtten Ver>iraAdle von c aind fy Es und C* 



C. ) J''9ru'andt$ zweiten Grades der Durton- 

art§n» 

$ im 

Wir i&ennen nun die nächste VerwandschAft 
jeder Tonart. Die entferntere beruht auf 

dem einfachen Grundsatze: die nächsten Verwand- 
le meiner nächsten Verwandten sind nieine Ver- 
wandte zweiten Grades ; d. fa. mit einer Tonart 
im zweiten Grade verwandt sind diejenigen , 
welche mit deren nächsten Verwandten nächst 
verwandt sind« 

Um dies anschaulich zu machen « wollen wir 
noch einmal die Verwandten zweiten ' Grades von 
C aufsuehen. Im ersten Grade mit C stehen G, 
Fj a und c ; die nächsten Verwandten dieser vier 
Tonarten sind eher, wie folgende vier Figuren 
»eigen , i>, e, /T, i/, B^ff Bs und g i 

D 
I 

s 1 

j C I . 

/ I i 

J— F 

\ 

B 

«der, die vier Figureu in £iue ziuanuneiifezogaa : 
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D 

I 

i I I 
III 
I 

B 

Folglich sind D-duFi e^moll» ^-dur, /i-moUj i^^durt 
/^iiioU# £«*du]r und g-moll, mit C#«dur im zwoiten 
Grade verwandt^ und zwür D durch e durch 
G und durch A durch <^ durch a und durch 

Eilpes ist jedoch hier nicht zu verkennen. Nach 
der obigen Darslellung sind die eben genannten 

vier Tunaiten mit C im zweiten Grade ^ also 
sUmmtUch gleich nahe^ verwandt; dennoch is| 
diese Vervrandschatt 9 genauer betrachtet, nicht 
ganz gleich innig. ]>1nn fühlt es schony ohne 
genaue Betrachtung » dass Es^ und dem C im 
Grunde doch noch' fremder» sind , als D^B^Cpdpf 
und g, Sucht man sich Bechenschaft hier- 
von zu ^ebeuy so findet man Foigendes* 

JHe Verwandschaft von C zu i>, Bf €$ df/i 
und g gründet sich auf Aehnlichkeit der Ton« 
leitern. Am ähnlichsten dem C sind zwar G, F c, 
und nächst diesen aber B, e, äff und gm 
Die Aohnlichkeit dieser sechs letztern Tonarten 
mit C ist also cinu Aeliaiichkeit zweiten Grades, 
und darum ltdnnen und müssen ai« mit vollem 
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kaant werden. 

Nicki vdiiig also steht es nril der Verwand« 
ecbaft von J gvgen Diese berohl auf Icetuer 

Aehnliehkeil der beiderseiiir^en Tonleiteia; 
wenigstens ist die von A der 6'*i.eiter weit unahn« 
Udler ^ als die von Df ron ä, oder ü. .^-dnr 
nnii C-dur sind nur durch «t^moll miteinander ver« 
wandt I und zwar im zweiten Grade, weil beide 
mit o-moU im ersten Grade ^'^^'•^ beruhe 
aber die Verwandschaft zwischen d und j4 nicht 
«owohl auf einer Aehnlichkeit der beiden 
Tonleitern^ «oud<;rii , nach $ 1G5 9 eigentlich auf 
einer gewissen idenlität derselben ; aber Altes 
was wir dort Aber dieldenütät zwischen cund 
oder a und A anführten, (z. B, da^ die tonische 
Note von a auch tonische Mote von ^ sei, u« dgL) 
lallt zwischen A^ und C aufKinmal ganz hin* 
weg, iudess zwischen C und Z), r/, B, y und gf 
immer noch eine ziemliche Aehnliehkeil der Ton- * 
leltern übrig bleibt. 

Das Gci.agte lässt sich leicht auf die Verwan4- 
schaft zwischen C und ESf so wie auf alle ähnli- 
chen Seiieiiverwand'scbaften' zweiten 
Grades anwenden. ' 



©•) 'V§rwandte zweiten Grades der Molltoti^ 

arten» * . • " ' . 

Auf gleiche Art Undet man die Verwandten 
zweiten Grades , z. B. voa wenn man zuerst 

# • j 
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IS Tonart, 

dessen Verwandte ersten Grades^ nufäuclii 9 und 
dauu die näcluten von dieMii. Die Verwaadlisa 
ei*stea Grades von a sind» wie wir wissen, e« 

A und C\ diü iuicii^ic Verwandücliaft von diesen 
«V^r ftlcUf^n iulj^onde Figuren da«- ; 

h 

• ! 

0 \ E 

1 • I 

r — C— «a A '^ßM 

I - I 

r i o 

I 

«der y die vi«r Figuren in Ein« rerbuaden ; 

\ 

• . • • •* 

<?-.,_£• 
III 

III 

Und so erscheinen /i , jR" , /fjj />, P% c, 
und ^ als. Verwandte zweiten Grades von a ; 
Auch diese Yerwandschaften sind llbrigens 

wieder nicht ganz gleith innig. 

Denn fürs Erste y haben wir schon oben 

« 

( f 171» ) bmerkt» dass die der Molltonarten in 

grader Linie nicht ganz so inaig sind» als die 
der harten» 
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Zfreiteas gilt «ueb hier Hat» W9t oben 17'2> 
üker die Seitenverv^jindtchaft zweiten Grad««. 

SWeier Moiltouartea gesa^^t worden, 



E.) Entje rntCTC Ferwandschajtetu 

Nach gieichua Grundsätzen y wie die Ver« 
waudschaften zweiten Grades, findet man leicht 
von selbst auch die noch entfernteren, Indem mau 
die Verwandte zweiten Grades aufsucht, und so 
fort die nächsten von diesen. B» mit C-dur 
sind f wie nachstehende Figur zeigt » 

A 

III 

.8 — — < — £ 
II I II, 

r III I . 

t 1 l 
» Ä i 
1 

* a * 

im dritten Grade verwandt h, E , ßs oder 
es , As^ und ^. Auch .dp B » D, gf und 
fis; da aber diese sechs leztern -Tonarten mit C , 
anch schon im z Weiten Grade stehen, so 
kommt ihre Verwandschaft dritten Grades nicht 
nehr in Anschlag, und als Verwandte dritten 
Grades werden also nur A, E^ßs oder ^es^ €s, 
As und b angesehen.. 
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Eben .siudy wie lolgeade Figur zeigt , 
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1 

/ 
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aiit a im, dritten Grade verwandt Ht eis, Fis § 
oder Ges, ESf ff tand auch fi^, D, G 

und c: da aber diese sechs letztem Tunarien mit 
a auch schon im weiten Grade siadt ao kom« 
nea nur die aechi e raten ala Verwandle 

d i i L t e n Grades in Anschlag. 

Nachitehende Tabelle atellt die Verwandschnf« 

ien aller Tunarten anschaulich dar. 

Zor Ifcbiingy mSgte ei nfiCxUeh teiQ, diese TabeU« 
lleistig lu durcbgeheuy uod <ieh etwa Fragen folgender fktt 

aufzugf geben : AA'elche Tuuarten sind ziinäcast rerwaudt uuK 
C-dur ? — welolie mit r-iiioll? — mit /-uioll ? — n. s. w, — .» 
Wdthe sind es im zwfiteu Grade ^ — wt lciie lui dntrea? — 
VVelclie yoQ dieSea Verwd.td.^chafte>u sind mehr uder weamrr 

lomg? — . la welcüeai Grade liad F and-£ TenNadlT-^ 
wie ■« aad « t e. dgU 
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f.') Tabelle der Tonarten- Verwandschct/k. 



I I i 
F — d— D 

I 1^ I 

a - , o 

I r I 

I i I 

^, — r 
I I I 

Dej h — B 

I II 

Oes — « — 

I I I 

Cef ^ as -^s 

i I I 

hes — • tles — Des 

i . i i 

— ges — Gtf J 

I I i 

Es0i eet^ Cr* 

I K I 

i » j 



ßs — Fis — Jm 

I I • 



i I I 

I I .1 
« — ^ — ji» 

I I I 
<(— A — & 

I I I 

I I I 

* — C — a • 

I I I 

I I I 

J _ B- g . 

i I I 

— £/ 



I 



i I 



I 



i I I 

I - I 



Dis-^ /iM— His^gisU 

I i' .1 I 

Gis eis — • Eis 

l \ .i 

* Ckf^ ßU.'^Ais — ßsi* 

I 1 f \ 

Fu äU^Du^ hie 
I 1 I I 

r I r i 

£ d#-^ C£f — 
I I "']"' I 

I Iii 

D — A H —git 

I I i 

<^ — \.e 7-.£ 

r . I I- » 

C — a — ^ _ yi, 
I II) 

— F - ./ - ö ~ h 
I I I I 

i 1,11 

— C« « c ^ « 
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VIL) Obarukieriitik der T^Horten. 

■ • 

$ 181. 

Wena wir auf die oben durchgangenen Ton- 
«rlen surückbiicken > so iiadea wir für« Erste 
zwei Hauptgattungeit ; harte, un^ weiche. 

Dass diese von wesentlich verschiedenem Ch«- 

rekter sind » haben wir bereits erwähnt ; diese 

Versdnedenlieit äber durch Worte heschreihea xu 

,weiion, AvHr ein eben so Btitzloses« alt imeiif« 

fülubafM^s Unternehmen. C^^^^U ^* 3*)- 

• • : . • ■ ■ 

. ♦ 182. 

» 

Ausserdera, findet aber auch zwischen den ver- 
schiedenen Durtonarten unter sich eine gewisse 
CharalUerverschiedenheit stall-y und eben so auch 

zwischt 11 den verschiedenen Mollton.iricn. 
I 

An aich sind zwar alle Tonarten einer und der- 
selben Haupigatlung im Grunde ganz einerlesf — 
eUe Durtonarlen nur 'Transpositloneu einer nnä 
ilerselben Duriunart, und eben so alle weichen 
nur Wiederholungen , und treue Nachbildungen 
Einer MolHonarl , nur um eine oder mehre 
grosse oder kleine Tuii^tuiea, höher, oder tiefer; 
SO dass z. B. auf einem , etwas hoch gesUaun* 
ten lestnimente, C-ilur grade so klingt» wie 
etwa Des - oder C/j-dur auf einem tiefer ge- 
stimmten. Der Linterschied zwischen 6'-dur und 
Cis^dw besteht blos darin» dass erstereSf bei 
gleicher Stimmung» im Ganzen tiefer, letzteres 
aber höher ist; in der Wesenthcit aber sind Beide 
einander ganz gleich« Und hiernach hätte denn 
Ein Toasetsery bisi der Wehl der Tonarv in welche 
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#r «in TottiHick aelzea -vrill t ' Aaderet niolrt su 

lieobjiohteny als 9 diejenige zu wählen, iii welcixer 
4ie Ausführung de« Stücke« deu Sängern und Spie* ^ 
Idra am laiehleslea und boquemiltn iind welch« 
überhaupt der Natur und dem Umfange der Sing« 
Stimmen und Instrumente eben am augemessej^steii 
und TOrtheUhafteaiteA aeiii mag» 

Im WeteolücheB ist. dem auch wirklich also 
und ein Stück aus C ins Cis transponirt> 
klingt t bei etwas tiefer Stimmung» grade .so wie 
«• 9 bei elwM hoher Stittmung » in C gekhingen. 

Dennoch treten gewisse Zufälligkeiten ein, 
durch weiche jede Tonart eine charakterische Ei- 
genheit erhält. 

A.) T#iiipf.^i»tiir«' 

Die erste entspringt daher, dass es unmöglich 
istf die Toiiwerk'zcui;e !»o zu slimineiiy dass sie in 
allen Tonarten v o Uk o in m e n röiii .seien, d. h. so, 
%vie sie, nach akustisch - rationaler Bereciinuug 
der Seil vvin^verhiiUaiss(i , sHmuien niiissten. 

Woher diese ünijuoglichlu it eulapringt , Kann 
eigentlich nur die harmonische Aiutstik oder Ka- 
noiiik nachweisen; und diese Entwickelung ge- 
höri also nicht iu die Theorie der Tonsel/.kunsl 
(1, K^). — Es ist indessen doch auch für die 
Lehre der Tonsetzkuust interessant, wenn auch nicht 
dem rationaleil Grunde der Saclu- nachzuforschen, 
doch das Ergebnis desselben zu betrachten ^ und 
dadurch zugleich die Bescliatit^uheit unsers Ton» 
SAStemes überhaupt noch n iiier kennen zu lernen. 

Wenn man ein InstriniK ut vollkommen rein 
stlnimen wollte, nämlich jeden Ton so, wie er 
nach dem Massiabe stimmen müsste , welchen 
die rationale Harmonik als Ideal aufstellt, z. B. 
den Ton g als vollkommen reine ^ uinte von 
C9 d. h. so, dass sich die Geschwindigkeit der 
Schwingungen des Tones g> zu denen Ton c» ge-^ 

6* 
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sau wie 3 ztt 3 rerhielte , g «lao ' genau dreinial 
Tibrtret iudess c zwei Schwiagungen rollbriogl)— * 
•bey 80 <l als reine Quinte oder Uutercjuarte von 
|;, und so fort; a» e, fis^ eis, gis» in Imiter* 
ilieal reinen* Oui Ilten, bii : Iiis, iisis a. s« w« — und 
umgekehrt» f ai8 ideal reine (Quarte oder Unter- 
quinte von c» b als ebensolche ron f; und so fortf 
bis deses , geses f u. s. w. , so wurden die, durch 
solche ideal oder normal reine Stimmung heraus* 
kommenden Töne , mit Ibrea enharmonischea 
Faralleltdnen ( $ XIX ) nicht ganz übereinsUmmen; 
sondern man würde» z B. in iler ersterwähnten 

J^ttiiitenfolge, ein Iis erhalten» welches nicht gaus 
erseibe Ton wäre, wie das ges» welebes in der 
sweit-erwähntou Folge von Unterc^ninten erschien» 
soiiclern fis und ges würden als zwei» um ein 
Merkliches rerschiedene Töne, ersieh einen. — £ben 
so wSren eis und des» gis und äs, dis und es» b und 
ces» e und fes» u« s. w. nicht gleichlautende, son« 
dern wirklich verschiodeno Töne; der enharmo- 
aUcbe Unterschied wäre nicht mehr ein blos 
papierner, sondern ein hörbarer. — Eben so ver* 
hielte es sich in Ansehung des Unterschiedes zwi- 
schen zwei enharmonisch parallelen Tonarten. 
Keine mehr würde die andere enharmonisch ablö* 
sen, kein (|)uinten-, (Quarten-» .oder Terzenkreia 
in sich s(iU>er zurücklaufen, sondern die Ton* 
arten lier<;n, in grad er Linie, in ewig entgegenge* 
setzten Kichtungen» ins Uuendiiche auseinaader* 
Eine Menge von Mehrdeutigkeiten , welche in 

Sewi<sem Sinne doch auch als (Juvollkommenheiten 
etrachtet werden kffnnen ^ fielen weg : eino 
kleine Quinte». %* B« gi^ -d» oder a*es» wür- 
de nicht mehr grade su klingen wie eine grosso 
Quarte as - J, oder a - Jb; ( ^ XLl ) der über- 
nässigo Sexukkord nicht mehr wie ein Haupt* 
vierklang ( $ 95 ) » i. 

Ein solch , dem akuUi sehen Ideale ron Rein» 
heit enti»prechendes Tonsistem mögte allerdings 
manchen, nicht hloi idealen, sondern» war es 
nur erst ausgekühlt, aucli wirklichen Werth 
blül>en« Aiieia um es zu erreichen , befänden wir 




Digitized by Googl 



Charakteristik der Tonarten* SS 



Terlegenheil: denn «II« untere 
InsiriuMote mfitstea daait so eingerichttot werdest 
d«9s sie^ slalt untrer zwdlf verschiedenen Töne 
im Umfang/ einer Okure» deren unendlich rieie 
anzugeben vermdgten. Wir mtistlen n. B. untre 
Klaviere and Orgeln to einrichten* datt tich dar* 
auf eif^ene Tatten^ Satten und Pfeifen fSr bit» an« 
dere fiir c^ und wieder andre für detet u* t. w. Hin« 
den» eigne ßir fis und filr ges» und to int Unend* 
liehe fort! XIX) -^Eben diet, wenn iiueh nicht 
gann eben to fiShlbart würde bei andern Inttni* 
menten eintreten» Wir würden erliegen unter 
der Last toicher idealen VoUkommenheit und 
aolcher Anzahl von Tdnen und Tonarten. 

♦ 

Es ist daher ein rechtes Glück , dass solche 
ideale Keinätimmung nicht uölhig ist^ um voll- 
kominen wohlzuklingen ; und dass z. B. der 
Dreikiaug dis hsj voUkoininen wohlklingt» 

wenn auch seine (Quinte» fis» nicht so stimmt» wie» 
nach dem Ideal der rationalen Harmonik» eine 
Quinte klingen sollte» und seine Terz» dis» nicht 
so» wie eine Terz rational herausgerechnet wird» 
Der enharmonische Unterschied» z. B. zwischen 
dem idealen eigentlichen dis» und dem idealen es» 
ist so gering, dass Ein Ton/ welcher zwischen 
Beiden ungefiihr die IVlitte halt» ganz füglich 
sowohl für dis, als für es» gebraucht werden» 
und also bald, als dis, zur Terz ron H» bald» 
als es» zur Ouinte von as dienen kann. — Wenn 
man daher die Töne eines Instrumentes, z. B. ei- 
nes Klavicres» so stiinint, dass der Ton jeder Taste 
ungefähr in der IMitte zwischen den enbarmo- 
nisch parallelen l'Önen schwebt» so einen und 
rerschmeizen sich die unendlich vielen Tdne^ weiclie 
die ideale Eeinheit erfodem wurde, zu nur zwölf 
verschiedenen im Umfang jeder Oktave, XIX) 
mit denen man dann aus 24 Tonarten» ( Seite 25 
und 2V) zwar nicht mathematisch rein, wohl aber 
musikalisch rein, spielen kamiy d« ht ao rein» als 
es unser Gehör verlangt. / 

Eine solche» absichtlich» oder künstlieh unvoll- 
kommene Stimmung« worin jede Xonart von ihrer 
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idealen Beinhoik ein Gerin^j^es, sum gemeinsainen. 
Besten der übrigen « naclii&ssk attd abgiebl,' um 
wecbseltieidgo Ablüsen «1er enharnionUcli pe* 
railelen ' Tonartes möglich zu macbra, neairt me« 
Temperatur, musikalische Temperaturf 
Temperatur des Tonsist^ms, sphweben« 
de Stimmung» weil aie die Töne so stimmt, 
dass Sief zwischen den enharmonisch rerschiede* 
nen, gleichsam in der Mitte schweben; und die 
geringe Aj>ifveichung eines soIckergestäU achwe* 
. Bend gestimmten Tones von der vollkommenen' 
Reiabeit , beisst eben darum eine 8ebwebiuig. 

Solche Temperatur kann al>er wieder von ver- 
schiedener Art sein« rsamlich entweder so, dass 
alle vieruiidz wanzig Tonarien in gleichem Grade 
von der normalen Reinheit abweichen: und diese 
Art von Temperatur trii^t den Namen gleich- 
schwebende; — oder so, dass eine, oder einige 
Tonarten, der idcal'^n Beinheit n'lher bleiben, 
indess die anderen sich desto weiter davon entfer- 
nen, indem, zu Gunsten der erstem, den letz- 
teren mehr von ihrer Reinheit abgebrochen wird, 
jene also gleichsam auf Kosten dieser bepiinsligt 
und reiner erhalten werden : eine solche Tempe- 
ratur belegt man mit denn INnmen der ungleich- 
schwebenden. — Bei der -g 1 e i c h s c h w e b e n- 
den wird jeder der, innerhalb einer jeden Ok- 
tave befindlichen, zwölf Töne, gleichvveit von dem 
votiiergehenden oder nachfolgenden entfernt sein» 
und also der Unterschied der Tonhöhe, z. B. von 
.His oder c, bis zu eis oder des, el^en so gross, 
wie der von eis oder des, zu d oder cisis oder 
deses; und wie von d, zu dis oder es, u. s. w., 
und eben so werden, bei solcher gleichschweben- 
den Stinununf^, auch alle übrigen Intervalle der- 
selben Art gauz genau gleich grois , al^o z. B. 
alle grosse OuiiUen gleich rein , wnd gleich un- 
rein sein , öbeu so alle grosse oder kleine Ter- 
zen , Ouarten, Sexten, u. s. w. — Bei der un* 
» gleichsciiwebenden Temperatur hingegen, ist der 
Unlerschied eines jeden der zwölf X()ne zum nach« 

* 
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Mfgmäimmdk Oberalt gleich, wü^Uni^^t ftn-* 
iieif unicer TonenlferBlulgeii ^erselbeii Art» eine 
gröueve o4er geringere UnglekAtiei^ statt« indem 
%. B. dUe ^nittte C • G grosser iet^ als die ^oiafee 
fit - cisf u. 

. Und swar kann dieee Ungleichheit - selbst wie* 
der auf verschiedene Arten statt finden. 

Die ßegüiistiguiig eiiiery oder mehrerTonajrtenf 
vor anderen kann ^ämlicb bald betrSchtiicher^ 
bald geringer sein» bald zu Gunsten nur einer 
einzigen, oder nur Weniger, auf Kosten, aller 
übrigen , bald nu Gunsten der Mehrheit » auf Kd« , 
aten einiger wenigen« — Man sieht» dass hiernach 
eine Menge, verschiedener Unterarten ungleich* 
, achwebender Temperaturen denkbar sind. 

Viele Theoristen schreiben und streiten , sehr 
gelehrt und sehr heftig , welche Temperatur die 
vorzüglichere sei, die gleichschwebeiide, oder 
die, so, oder anders ungleichschwebende. Der 
Eine findet nur die eine gut, und die übri^ea un- 
erträglich; der Andre hingegen erklart eine g«nz 
andere für die einzig walire, jene erste aber, so 
wiü alle üb i igen , für abscheulich und unaussteh- 
lich. — Wii wollen hier den Streit dahinj;e8telU las- 
sen, uud nur sagen, dass unsere Tasteninstrumentt^ 
ungleich seh webend gestimmt werben, und ywar 
SO, dass die minder transponirten und darum 
auch gebräuchlicheren Touarten der Heikiheit 
nüher gehalten %verdeii , als die mehr transpuuir« 
ten, mehr chroniati:»chen. 

, Die, auf solche Art, den chromatischen Tonar- 
ten zu Theil werdende grossere oder geringere Ab- 
weichung von unbedingter Beinheit« welche Ab- 
weichung doch keine Unreinheit ist, giebt die- 
sen Tonarten etwas gewinseriunsve Frem<£l<Hn« 
gendes, und dadurch wird die grössere oder 
geringere Unreinheit dieser oder jener« m«hr 
oder weniger transponirten Tonart, eben eine 
Quelle charakterischer Verschiedenheit der einen 
von der andern; oder mit andern Worten; 
daraus, dass jede nnsrer 24 Tonarten in einem 
grosseren oder geringeren Grade t und jede aul 



Digitized by Google 



f 



•iiieMidfr«^n9 TOB <l«r Uealea ReEnhettalmieidit^ 
je4« ffof eltt« andere Art lemperirt ist» erwächst 
^iner j^den deraeUben eine eigese eharakteriseb« 
Verschiedeoh«!! t die »ich Ührii^eiit bdMer em- 
pfiadeav eis viil Worten beschreiben» am wenig« 
Üfn aber genau und unbedingt bestimmen Ifisst. 

Dieses Letztere ist um so weniger möglich» 
da die verscliiedenen histrumentet ihjrer Einrieb* 
tung und Beschaffenheit nach 9 gar nicht fUhig 
aind» in einerlei Temperatur, d. h. so gestimmt zu 
werden« dass in einer und derselben Tonart alle 
Arten ron Instrumenten in gleichem Grade» 
und auf dieselbe Art« von der rdUigen Rein« 
beit ahwiclieii» Ja , nicht einmal ist ein mensch« 
liebes Gehör so vollkommen organisirt« dass et 
einem und demselben Instrumente, z. B« einem 
Klaviere, jedesmal genau dieselbe Temperatur zvk 
geben im Stande wdre. Man gebe ihm aber weU 
che man will, so werden nicht alle andern In* 
Strumente darum gerade dieselbe Temperatur an- 
nehmen. So z. B« nicht die Bogeninstrumente» 
Violinen, Violen v. s. w« Zwar müsslen diese« 
ihrer Einrichtung xufolgo« eigentlich nach Jeder 
Temperatur spielen können; allein da ihre lee* 
ren Saiten in vollkommen reine ^inlen ge- 
stimmt zu werden pflegen» ao passen diese eigent« 
lieb in keine Temperatur ; und da nun doch die 
Übrigen Töne dieser Instrumente « gegen die der 
leeren Saiten mdgUchst in Verhiltniss gebracht 
tend abgeglichen werden mflsaen « so entsteht da« 
durch, gleichsam nothwendig« und also allem Ha- 
dern der Theoristen Über die beste Temperatur 
zu Trotz« für diese Art von Tonwerkzeugen wieder 
eine ganz eigene Temperatur. — Wieder andere 
Temperaturen flieasen aus der Einrichtung der 
Biaseinatnunente« und zwar aus der Natur jeder 
Gattung derselben» etno eigne. — Kurz« die 
Temperatur keines der genaunten Instrumente 
stimmt mit der aller andern genau überein; auf 
keinen^ i&t diese oder jene Tonart s;en«u in 
eben desn Grade und auf dieselbe Art tempe- 
virt t Wie auf jedemi andern ; aoadern Ihro ter« 
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OTlit«den«ii Tenperaloran liabin mr so Tiel im Gän- 
sen mit* «immdler gemeint dnM nnf allen Tonvrerk* 
uiigen die gewöhnlicheren f wenij^r transponirw 
een Tonarten 9 4er normalen Reinheil überhaupt 
mfther bleiben, als die mehr chromatiachen ; und 
zwar auch dieses nur auf den fonannten Instru* 
menten; indoss änderet z. B. Horn und Trompe« 
te> und gevvissermasen auch da» Kiarinetty in allen 
Tonarten einerlei Temperatur, — eruiere eigentlich 
gnr keine , haben ; und eben so auch die Sinf^« 
atimme , welche» ihrer Natur nach, keiner Tem- 
peratur bedarf, aber sich mit in die der Inttru« 
inente zu schicken vermag« 

Unter solchen Umständen sollte man .woU 
denken^ eine Mnsikf auf so verschiedenartig tem* 
perirten Werkzeugen vorgetragen ^ kdnne nicht 
anders» als ranx abscheulich klingen ; und man kdn- 
ne z« B. schon nicht einmal eine Geige und ein 
Klavier zusammen hdreu» weil» wenn man ei%va 
das a der ersteren nach dem des letztem gestimmt 
bat» das e der ersten, welclies eine reine Quinte 
«u 5 ist, gegen das, nicht rein, sondern schwe- 
bend gestimmte e des Letzteren unerträglich dis- 

' tonircn mü^be ; eben iO das J und das g der er* 
Stern, gegen das d und das g des letztern. Ja, 
man wird sich noch mehr wundern, dass die Wir- 
kung doch in der Tb^t nicht so abscheulich ist, 
wenu man vielleicht schon in grundgelehrten Bü- 
chern gelesen hat, der Einklang ertrage gar keinm 
Abweichung von der vollkommensten Keinheitf 
und b^ ihm seien grade die geringsten Ab« 
weicbuugen am aileruneriraglichsten. Die Er» 

- fahrun^^ lehrt aber nun einmal das Gegentheil ; sie 
lehn, dasi unser Gehör so tiberfein nicht ist, son* 
dern, im Zusammenhang und Verlauf einer Musikf 
auch unvoilkonmene Einklänge mit hin nimmt. 
Wie war es denn auch sonst möglich, z. B. ein« 
Sinfonie auf«uCüiiren , ohne das ganze Orchester 
mit ianter ideal und normal vollkommenen Virtno» 
sen« und eben solchen Instrumenten zn besetzen?— 
Hkhi unwahrscheinlich hangt das d»en Gesagte 
gotrissermasen auch mit den Baobeohtungen der 
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Herren Ellicot und Breirfict zusamineiif wo- 
nach zwei Pendel 9 deren Srhwinpungeii nur sehr 
wenig versrfliedeii «»ind , in der Art nufeinsiniier 
\v!rl<en, dass beide ( inen gleichförmigen Gang aa- * 
neiimen. ( S. Gi 1 h e r t Antmi. B. 57» 1817f 4ie« 
St. S« 231 u.f. ;) — so wienucli dnss, n^ch Lapluce*s 
Bebflitptung (in s. Essai siir les probabüuds^\H\%) " 
sogar zwei Uhren von nur sehr wenig verschie» 
denem Gange, auf ein« gemeinschAfütche Unter« 
läge gestellt , am Ende einen roUkommen gleich* 
förmigen Gang annehmen sollen; — > womit, auch 
das übereinstimmt^ dass nach Chiadai« etwas 
unreine Zusanrimenlilänge , bei dem weiteren Fort- 
gange des Schalles durch die Luft» sich so sehr 
gegeneinander ausgleichen , dass,, in beträchtli-^ 
eher Entfernung, die Unreinheit zuweilen ganz 
verschwinde, — Mancher Leser hat dies vielleicht ^ 
schon bei schlechten Nachtmusilcen bemerkt f wei- 
chet bei stiller Nacht aus weiter Enfcferniuig ge- 
hört» miluttter ganz leidlich klingen» 

B.) Klangfarbe. 

Der zweite Umstand, welcher ebenfalls, wenn 

Sleich nur zur.illig, eine cli.u iUaerische Verschie- 
enheit der Tonarten zur I ulj^e hat, beruht dar- 
auf, dass gewisse Töne mancher Instrunienle eine 
verschiedene Art von Filan^, gleichsam eine ei- 
gene Farbe des Klanges, Ton färbe, oder besscfr: 
r<laugfarbe, ein eigenes Gepräge des lUanges, 
( TiNihre') haben, und also denen Tonarten , in 
welchen mehre Töne dieser, oder jener Klang- 
(i\rhG voilüinmen, diesen, oder jenen Charakter 
II] iü heilen. Dies i>t sowohl bei Saiten -9 als bei 
Bia»instrumeuten der Fall. 

\^as die erstem, z, B. Violinen, Violen, u. s. 
w. betrifft, so klingen sie anders in denen Ton- 
arten, *voriu die Töae häußg vorkon inen, in wel- 
che ihre Saiten ^esitimmt sind , rIs in denen , wo 
diese Töne leiterfremd sind, und daher mir selte- 
ner vorkommen, die vorkommenden also alle, 
oder fast alle, durch Aufhetzen der Finger gegrif- 
fen werden müssen. So kann z« B. 4i^ VioUnet 
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dereu Sailen in di^ Tdiie «1» i und i |;estimiiit 
lind» in den. Tonarten F-, C*f und D^dur^ 
alle Yier blosv Sailen hUufig gebrauchet) weil ^lla 
vier Tdne diesen Tonarten leitercigen sind; 
in ^«dur ist schon die g-Saite nicht mehr leiterei« 
eea» in Is-dur auch die J-Saite nicht; — in Des 
keine einzige. — In Es sind nur die Terzen der 
Tonika und der Dominante blose Saiten 9 (g^ und J) 
alle übrigen Töne aber müssen gegriffen werden; — 
in E hingegen sind nur die Tonika selber und 
deren Unterquinte» (e und Ü») blose Saitto ; — in 
j4s ko.mmt nur eine einzige vor, nitmlich -die tiefe 

f «-Saite 9 welche hier das Subsemitonium ist« — 
u C^-f G^f D-j A - und £«dur sind die beiden 
hüchsten Sailen leitereigen, — in D-^ 6r-» C-^ 
F-9 B- und C5-dur die beiden tiefsten^ u.s. w. — 
Da nun der Ton der blosen Saiten allemal eine 
andere Klangfarbe hat» als ein* durch Aufdrücken 
des Fingers gegriffener» jener weil heller imd 
Schürfer klingt» »dieser hingegen dumfer und 
weicher» so entsteht schon durch diese und noch 
manche andere ähnliche kleine Zußllligkeitattf eine 
gewisse Verschiedenheit einer jeden Tonart ron 
jeder andern. . ^ 

Auchaufden Blasinstrumenten sindnichl 
alle Tdne von einerlei Klangfarbe» Ueberdies ge- 
brauchen manche derselben zu gewissen Tonarten 
bdhere, und zu anderen tiefere ToneinsHtzet 
SB. B. das Hvirn, die Trompete« und zum Theil 
auch das Klarinett» Nun wird aber durch höhere 
EinsÜtze» ihr Klang durchaus schärfer und schreien« 
der, durch tiefere aber voller, weicher und 
dumfer; und dadurch klingt ein und dasselbe Ton- 
stOck, erst z« B. auf C-Hdrnera, und dann auf 
^-Hdmem geblasen, im letzten Falle nicht blos 
um drei Stufen höher ^ sondern , .weil die hohen 
' F«HÖrner mich eine hellere und derbere Art von 
Klang haben, als die dumferen, tieferen C-Hör- 
ner, auf jenen auch weit heUer und derber, als 
es in C klang« 

Dabei wird man aber, eben aus d^r Natur des ' 
zufälligen Verschiedenheitsgrulides, auch leicht ab* 
nehmen , dass der Charakter, welche» diese oder 
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jen« Tonart etn adurcli die eipfenlhiimlidie Baschaf- 
fenheit der Blasinstnimeutt: anuiinint, auch wühl 
grude der entf;r-eni,'esf;tjle von dem sein kann« wel- 
cJH*n ihr die üeschafienheit der SaiteaiiisU^umente 
verleiht. Sa k[ingeu z. B. lelzlerc in />-dur hel- 
ler und Schürfer als in ii^-dur; die £^-Uöruer 
und L\s- i j (»mpfleu aber heller und scharfer, als 
die /)-Höruer und />-Ti oujpeten ; — und durch diese 
verächiedepen Mischungen werden die Charakler« 
der Tonarten noch manchfaitiger individuaiisii t. 

( 185. 

Das bisher Erwähnte mag genügen, um yor^ 
läuBg in allgemeinen Umrissen zu zeigen « i/vie» 
Iheilt aus der Natur unseres temperirten Tonsi-* 
Mernes und durch die ungleiche^ ja selbst auf ver- - 
ichiedeneu Gattungen von Instumenten verschie- 
denartig ungleiche Schwebung » theils durch die 
Verschiedenheit der Klangfarbe » und durch die 
unzahlig verschiedenen Comhinaüonen und Mi- 
schungen derj bei dieser oder jener Tonart zu- 
sammentreffenden Eigenheiten der ersten und der 
zweiten Gattung, wie^ sag ich, durch aii die^e 
ZuHilligkeiten , jene merkliche Verschiedenheit 
einer jeden Tonart von jeder anderen eiiLäpringty 
welche jedem Musiker bekannt i:it. 

Nähere Einsicht hierüber gewährt die Kennt- 
niss der Beicltaffenhcit unserer verschiedenen mu- 
sikalischen Instrumente: und diese wird in der 
Lehre von den materiellen Kunstmit- 
telii vorkommen 5 welche im Verfolge dieser 
Theorie erscheinen soll , und wovon Bruchstücke 
in der Encyclop. d. \N . u. K. v. Ersch, Art. 
Blasinstrumente, Bogeninstrumcnte u. 
a. m. abgedruckt sind, so wie auch schon früher, 
in mehren Blättern der Leipzij^er iiius. Ztg. v. 
18] n und 1817» wiewohl hier, durch unrichtigen 
Ai>drucl., in seiu^ zcrri^snem Zusammenhang, und 
mit Ausla^äung grade der wesentlichsten KapiteU 

L 
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Vierte Abtheiiung. 

Modulation. 

L) Begriff. 

Wir haben bisher ge&ehaa> wie Tdae sieb 
eitietiheUs au Tonreilxea, ftndertttheik zu Her- 
•mofiieeu rerbindle« » und wie mehre ^buteniineap 
^«körig« Uarmonieea Tonarten bilden. 

Die Art und Weitet wie dem Oehdre der 
Bindruck einer Tonart » und intbesoudere 
]»aLd der einen» bald der anderen» erregt t ^^e 
ae in eine aolche gestimmt» und entweder ia 
dLieser Stimmung erhalten ^ oder aus einer Tonart 
an die andere umgeitimmt ivird » nennen wir 
Modaiation* 

I p ' ■ . ■ 1 ( 

• . - I • • 

H.) Leiiergleictu: , OüsukicheikUf ;^ 

Modulation. j^- : ..r; 

.■•'■>«■■" 

$ 185- 

. Nach der verstehendeii Begriffbestimmung 
serlmit die Modttlatioa von aelbit In zwei Haupt« 
gaüuu^en: je nachdem nämlich 9 das GehUr in 
einer Tonart gestimmt erhalten) oder aber aua 
einer in eine andere umgestimmt wird» 

So lang ein Satz sich in einer und derselben 
Tonart Iterumdreht» so» data das Gehdr imver« 
rOckt in der einmal angenommenen Sliamung 
bleibt» nennen wir aolche Modulatiou leiter« 
gieicli» oder i eiter treu ;^ge0tli€lider Ton- 
ert treve MedttlatioM.) * ' 
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Sobald über dm In «in« Tonart gettimmten Ge* 

liiire, auf irgend eine Art, eins Gefühl einer an- 
deren erregt wird, so heiiAi die» au#w.ei chen- 
de ModulalioOf oder Auawei chung , und 
man sagt, der Satz sei* in die neue Tonart a u s ^ o - 
w ic ii e n» • Ausweichung heisstalso Um Stimmung 
d^S Goh<lrea aus einer Tonart üi die attdere^ oder 
das Folgen einer Tonart auf die ändere 9 oder 
kurzy das Auftreten einer neuen Tonart» — So 
tritt z. B. in Fig. 1Z4 ig welciie in o^moll an« 
längt, demnSchsl die 0-Dreiiclangharmonie auf« 
welche ina-muii nicht inheimiüch ist« folglich eiaer 
andern Tonart angehören vuss* Dadurch gescliiehb 
demnach eine Ausweichung ; der Schritt >vont der 
drillen Harmonie zur vierten ist ein auä wei- 
chender Uarmonieschritt^ I 

Ich bemerke hier beiläufig, dass , nach dem 
Spracti^ebrauclie mancher Schriftsteller, das Wort 
Modulation, mit A u s vv e i c Ii u n g gleichbedeu- 
tend ist, und nur .die ausweichende Mo- 
dulation IModulation heisst* so dass also, bei 
ihnen, mo du Ii ren ebe|i so viel bedeutet, wie 
.bei uns ausweichen« 

§ 186. 

1. • * " ' ' > , 

A») Oanzef halbe Auswetehung»-. 

Eine Aufweichung loscht entweder das Gefühl 
der . vorhergehenden Tonart gftnzisch au», - und- 
pragt das Gefühl der neuen dem Gehöre volU 
kommen ein, — oder nichu > 

. Wird das Gefühl der ' vorigen ao Mbr im 
Gehöre' zerstört, und dteees- so volllcoihinoii. 
und überwiegend in die neue^ umgestimmt» 
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juss es jene völlig vergisstf uttd förmlich dieser 
huldiglt wird die meue Tooart alt neue Haupt* 
peraon aufgeführl^ welch« die verhergegangene 

völlig in Schatten stellt» verdräng l^eiiad vergessen 
nüchlf 4lai. gettxe lotereifte an sich reiisi» mid 
steh auf' demiteniealien Throne festsetzt; dann 

heisst eine solche Ausweichung mit Recht eine 
voilkoaumney oder ganze^ auch wohl üober« 
'gang in eine neue Tonart. 

Ist sie aber von der Art, dass sie Ge- 
#ähi der vorigen Tonart im GeiiÖre nicht vdU 
lig flitsUlscht^ pfagt -ilm die Stimmiuig d^ 
neuen nicht vollkommen ein^ sondern lilssft 
4as Gefühl der vorhergegangenen noch xurücky 
lilsst sie die neue -ni(ßbt aowohi als -Hauptperson» 
auftreten 9 als nur« so zu sagen als Nebenperson» 
eine kurze Szene spielen, so heisst diese Aus* 
weichung mit Recht eine unveilicommne» oder 
halbe. Eibe- solche erscheint welliger als wirk- 
liche, furmliche Ausweichung, denn aU leichte An- 
spielung; aui eine Ir^mde Tonart 9 ab vorüberge^ 
hendtt Abschweifung nnd folgeloser Seitenspring 
in ein fremdes Tongebiet, als kleine Untreue ge- 
gen ^die bisherige Tonart, als eine im Vorühorge« 
hen flüchtig berührte • Episode» Manche nennen 
diese Gattung von Ausweichungeft z äfft lüge» 
oder auch wohl d urchge h end,e. < 

Als* Beispiel einer solchen, mag Fig. 115 die»» 
nen«« Oer Satz geht aua<C-4ttr* Im Verfolgter- 

icheiiit die, der C-LeiLiir fremde Harmonie S^, und 
bewirkt zwar alierdinga eijie Ausweichnag ; allein 
diese ist, so unvöllkommen f dass idas G^abl dee 
Tenajrt C dadurch . gar nicht ausg^idschk 'M^ird ; 
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vMmelir lUhil mui sieh, •m End« wieder v^ü« 
kommeB ia dieser Tonert zu H^use. 

Wir werden in der iral^e sehen» dess manche 
Aaiweielmn^e^ io sehr rorObergeheBd sindf 

da!«9 sie Jiaum den Namen rerdtenen , indem sie 
euf eine neue Tonart gleich&am nur ganz flücli- 
iBg nnsj^ieleii 9 indes« des Gehör doch niieh mieht 
einen Augenblick aufhört, die vorige noch ala 
Uaupttonart zu empfinden. ' 

Uehrigens lässt sich eii^e bestimmt«» Grras« 
zwischen ganzen, und sogenannten halben Ausweis 
ehungen, nicht zieheuf weil der Unterschied nur na 
dem Mehr oder Weniger besteht» welches» eeiner 
N^tur nach 9 unendlich vieler Abstufungen fähig 
istf »wticUea welchen iteiue positire Grenze üe|;t» 

$ 187- 

B.) Ltitakkordf Lcitton* 

Man kann jede Harmonie» bei wetcher' des 6o» 
hör sich uimtimmty bei welcher dasselbe - aus der 
bidierigen Tonart heraus » in eine andere biniibor 
geleilet' wird# vnd abo jeden Zuminmenkiattg» wei» 
eher einer andern Tonart angehört, als sein un« 
mittelbnrer Vorgänger » einen Leitekkord nen- 
nen« 

Bei unsrer BezeichnungsvTeise ist demnach jeder 
Altkord» ror dessen stoischer Ziffer ein nener 
lateinischer Buchstabe steht 1 ein Leitakkord« 

ist der Leitakkord ein sokher, weicher in der 
bisherigen Tonart an sieh aelber nicht Torlandiieh 
ist, so dass also anter den Tönen, aus welchen 
er besteht, einer oder mehre sich befinden^ weU 
che in der bishorigen Xonawt nicht ieiftsreifon i9f 
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handen sindy so kann man diesen Ton, oder diese 
T^ne» JUeiitdne nennen. Leitton i^t demnach 
4er IM «iaein LeitakJiord arkUngeikiie , der bit» 
lierigen Leiter fremde Tpa: %• B. lo Fig. 175 
erst der Ton hernah , 
Wir werden eber in der Folge sehen, duse 
nicht in jedem Leitakkorda eolcbe Letttdne be* 
iindlich sind » oder mit anderen Worten^ das« 
,fehr viele Aus%reichnngeni auch dnrch selche« 
Akkorde geschehen > welche an sich selbiil auch 
in der bisherigen Tonart z.u liadeii sind) — so wie, 
dass zuweilen auch harmonierremdc Töne den Na* 
men LeiUou i^ getvia^em Betrachte verdienen. 

I Jlnmerkung. 

JMe Tonsrfzpr -«Mifi im Gebrauche <3er Bf nennifne^cn Leit- 
akkord, und L •> i 1 1 o nichts wejii|;er sU übereiustimmead 
imd konscqueiii, (Vergl. S. 11.) 
^ Siefig Ifgen sie den Namen Leitakkord nur dem Do* 

niinantenTierkUage der neoen Toaart bei , wahrscheinltek 

tveil durch ihn ( rfri er uniweidf uf Iger ist a\s jede andere Har- 
MioniV, S. 57) hl I nah tlit- meieren Ausweicliuugen zu gescIie- 
heo pH«geii, und — weil auf ihn gevi^öhniidi seine tonischo 
HsmoAi« folgt : z, B. Fig. 175 i^. 
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Allein > was in diesem Beispiele der Fall ist, ist es darum 
nicht immer. Dtnn Erstens geschehe«, wie wir in den 
ielgOBdoii Aksthaittea sehen Wilden, eute Menge Aniweiehii»» 
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■ 

gen nieht dureli den Dominanten-, londern aueh wohl durck 

ieden lodern Akkord der neuen Tonerr. So s. wird in 
'ig. 1757 »wer im 2tea Takte durch 2)7, alt V? Ton 
ins 0> iur autgcwichcn, im dritten T«kt «ber im <r ina C 
duroh g, alt iV ron 4S , 

C:I V I l CtV7 I I Cs IV I L 

und wie sehr also der Name Leitakkord jedem liauptrierklang 
einef neuen Tonart aueh gelvQhrt | to wenig gebfihrt er doeli 

diesem aussehlieslich. 

Zwi'ifrn'! folgt, auch da, wo eine Aufweichung rlurch 
V oder der neuen Tonarl geschehen i<f, auf dies V oder 
V7 doch nicht allemal die neue tonische Üarmonie ; Fig. 175 

C:I a:Vr il:Vr, oder C:I CtVr Vf. 

Dass die Tonsetter Sätze dieser Art zuweilen elliptisehe, 
kataehrestische Uarinonieeiifolgen, Antizipationen, u. s. w. zu 
nennen pflegen, kann mir hier gans gleichgiUiq sein. 

Eben so inkonsec[uent wird iiäuüg aucii mit der Beneuuuug 
Leitto-n rerfahren« indem man nur d^n ünterhalbenton 
der neuen Tonnrt, (mit andern Worten« die Grundterz det 
tiene:i V odt r VT,) Lelllon nennt; vermuthlich deswe- 
gen, weil in vielen Fällen, wo eine Ausweichung durch die 
I>ominautharmonie der neuen Tonart geschieht , dies Subse- 
mitönium die der neuen Leiter fremde Note ist, welche 
Hat neue V oder Vr eben cum leiterfremden Leitakkprde 
macht, — und weil di(\ses vSubsemitomum hernach gewöhnlieh 
iur neuen tonisohen Note fortschreitet; Veigl. Fig. tlhki 

(5 ^7 Ol 

Cx I * C: vr * I 
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5 w 'J' «.So 

Allein auch dies ist nur ein einzelner > ?war siemlich e;e- 
wöhulicheri aber bei weitem mclit ailgemeia xutretleuder 
Fall. Dann 9 wat fürt Erste den Umstand angeht, dass 
das Stthscmitoniiim der neuen Tonart ^eh hernach immer 
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nach der neufn Tonika bewege, so ist ichon die? niclits we- 
niger aU allgemein wahr« Mtn sehe das erst« bei te Bei» 

C;I F;Vr dt\T. 

Zwtiteas iit dtt SubMmitoiiiuni der atoeii Tonart iitehe 
loUBcr dtr einzige lelterfremdö ToBf welcher das neu« 
Vr imn leiltrircaden Leitakkorda nttehtt i, B« 

Csl V I #:V r. 
<5 • « 1» c. C^U 1%. 180.) 

Hier enthalt der riert« Akkord twei Töne» welche ihn zum 
Xeinkkorde machen» wclahealio Btida ««f deo Naven Le i t- 
ton glflicfaa^ Antprudi habans die Tai« uod die Quinta;^ 

eben to in Fig« 18^ die beiden T8na b und eis » u. s. w» 
Und drittens ist das Svbseoitonium dar neuen Tonart 

»war, wie gesagt, oft, eben so oft aber auch nicht der 
Tou , welciier das ueue V oder Vr f um Z^eitakkorde mackt^ 
s. Ü. ia Fig. 175 i, oder iü^t 

6 (57 g. a ß$ (S. , 

CiL F;V7 l oder mit CiV h 

Im ersten Beispiel ist nicTit das e , als Sohsemitonium der 
neuen Tonart F , oder als Terz dt s leitenden Hauptrierklau- 
res (57, der Leitton*, sondern das h» die Septime dieser 
Harmonie, ist es; — und eben so ist es im zweiten Bei- 
spiele nicht das h, soodern das e, als Quinte; — • und 
folglich ereiebt sieh auoh hier das Rasnitat : allerdings ver- 
dient das oubsemitonium der neuen Tonart hSufig den Na. 
men Leitton ; es rerdient ihn aber nicht nUT nieht aussehliess- 
Hch , sondern zuweiieii auch gar nicht. 

'S'l^ieder Andere hesclieukeu mit dem Namen L e i 1 1 o n gar 
alle diejenigen Töne „welche, wenn man in der Melodie nn« 
„ter gewissen Umständen auf sie stössty ohne Beleidigung 
,,de'; Ohres in krinc andrre al^ in die unmittelbar d.inlber 
,,oder darunter liegende Stufe treten können" (Sulzer, 
Koch, u. a.^. — Leittöoe wären also, nach dieser Berriffbe* 
Stimmung, nicht nnr „alle snfiillig erh<{heten oder er- 
„niedrigten Töne der Tonart sondern überhaupt jedes 
InfernÜ , weiches nicht ganz freie Fortschrcitung hat, mit- 
hin alle Septimen, nicht blos die der Doitunaotey -—alle durch- 
gehende und Vorhaltnoten u. dgl. m. — 

Je melir die Schrifrstoller , im Gebrnnclie der Ausdrücke 
Leitakkord und Leitton, Ton einander abweichen» 
desto genauer Werde idk an me im $ 187 angenommene 
Bedeutung dieser KunskauadrSeko fcsdiahen. 
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J 188. , 

AutWMichung In dies od^r j$n9i 

im« rv«//. I . ' • 

J« nachdem, bei einer Aiisweichuiij^ in eine 
neu^ Tonaitf di« tonische X^ole dieser iel^leren 
von der bisherigen Tonica um eine Seliunde» um 

eiu« Terz, (^unrle, ^uinie , u. s. w. eiiiferiit ist, 
nennt man es eine Ausweicliung in diu Sekunde, 
in die Terz (oder Mediautet 1 Bd« S. 167 in die 
Quarte ( Unterdominanle)t Quinte (Dominante)» 
in die Sexle« u. MT* Wenn z. B. in einem 
Satoet der aus C-dur geht, eine Harmonie auf» 
tritt 9 VFelehe sich als der Tonart l^-dur f oder 
d-moH angelkdrend anluiiidi^ty so nennt tn*iu dies 
eine Ausweichung in die grosse» oder ideine Ton^ 
art der Seit und e» weil die Tonica D, gegen die 
biihei'ige, C, ein Intervall einer Stkun de ausmacht, 
— und zwar in die Tonart der grossen Seiiunde« 
weil von C zu D eine grosse Seliunde ist. — In 
gleichem Sinne heisst die Ausweichung von D 
oder d.in% F oder eine Ausweichung ia die 
harte» oder weiche Tunart der Itleiuen Terz»-» 
Tön D oder d ins G oder g in die der Unterdo« 
iniul^ate oder (^u.irle, — von G oder g ms D oder 
d in die Dominante, C^uiutc oder Lnterquarte» — 
von D oder d ins H oder A in die grosse Sexte 
oder kleine Unterlerz, — von C oder c inü ß udei* 
b in dils lileiue Septime oder grosse Untersel&unde. 

* 

Untersucht man nun » in obigem Sinne, wie 
viele verschiedene Ausweichungen denkbar sind» 
oder mit andern Worten» in wieviele andere Ton- 
arten aus jeder gegebenen' ausgewichen werden 
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iiönne. m» lindet man 46 v«r«chiedeiie ArUn. Maa ' 
»odulirt .amUch: 

a,) entweder aus einer Uarten Tonart in eine der < 
übrigen harten ^ B« aus C>tlnr int Cir-dur , oder ioi 
D»t in$ Es P-, F», fi/*» 0»^ A^f oder 
H«dar« .Biel sind eilf ferieliicdene Anmeieltungen . . 11 
oder aiu einer liarten In eine der 12 weichen ^ 

« 

u B. au« C-dur ins e-, oder in« et«-» in« ä-^ e«-, e-t 

J'f ßs', g'f as^fU'^h'^ oder /i>molI; sind xwölf 
weitere Ausweichungen . » . 12 

c, ) oder aw« einer Molltonart in eiue der zwölf Dut- 
tonerteQy «• B. aus .a*moii i.i« 4il-> JS-^ H-dur» u* s. ir« 
iind wieder • . • lH 

d. ) oder ondlioU'au« einen Mollton in einen der fib- 
figieo IfoUtönOyi, B» an« ««^w»!! ini fr-^ A-, o* ^ m-moUy 

u. «, w. maeht wieder ««..««».•••••II 

Gefammtiohl 46 

Mit andern Worten* aus jeder harten Tonart 
kann man in 11 andere harte und in 12 MoU^ 
tonartent Überhaupt also in 2? andere ausweichen ; 
eben so aus jeder weichen in 11 andere weiche 
und in 12 Harte, oder Oberhaupt ebenfalU in 
'23 andere. Diese swoimal 2^ machen 46 ver- 
schiedene Hauptgaitungeu^ deren jede von den 
anderen wesentlich yerschieden ist. (Vogler 
hat offenbar zwei Mdgliehkeiten Übersehen, wenn 
er^ im $ 99 seiner T on setzkuujit» deren nur 
44 aufzähit*; 

. $ 189. 

D.) Charahte risehe V e r s ch ie d e nheilj und 
JVerth oder Unwerth der leitertreuettf 
und der ausweichenden M odulation* 

Der eharakterische Unterschied zwischen lei* ' 
tertreuer, und ausweichender Modulation besteht 
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im- Allgeneiiiea darin > daat j^no mehr Kiaiieit» 
diese »ehr Meanichfaltigkeil gewiilirty iu jener 

sich mehr liulie, Gleichförmigkeit und Gleichmuth» 
In dieser 'jnehr Abwechslung » Unruhe und Aufre- . 
gung ausspricht» diese letztere mithin gleichsam nur 

als V\ ür ze der ersleren anzusehen ist Ein Meli- 

reres werden wir hierüber bei der Lahre von den 
ausweichenden Uarmoniefulgen erwähnen. — Was 
aber insbesondere die charakterische Verschieden- 
heit und den Werth oder Uuwerth der verschie-' 
denen Ausweichungen nach der so eben auf- 
gestellten Klassifikation betrifft t so lässt sich dar- 
über nur so Viel im Allgemeinen sagen, dass Aus- 
weichungen in nahe verwandte Tonarten gewöhn- 
lich gelinder» die in sehr weit entfernte aber, im 
Durchschnitte genommen 9 auffallender» herber 
und greiler sind. 

Biese Letzteren sind jedoch darum nicht min- 
der gut als jene. * Denn einestheils erfodert xn* 
weilen der^ Ausdruck aiich das wirklich Grellere 
und Auffallendere ; andernthells aber können auch 
Ausweichunc;en in weit entlegene Tonarien durch 
begünstigende^ Umstände oft so gemildert und so 
leicht eingehend gemacht^ werden 9 dass sie alle 
Härte verlieren, 

Jlnmerkung. 

Unsere thcoreti scIi en SchriflsfeHer » welclie nun eln- 
mAl überhaupt iür liir Leben gern verbietea, ermaa- 

fela auch nieht » ImU diese bald jene Aasw«iehuiij^ fiir t»i^ 
oteo zu erklären. wäre leioht, eine m^rlwürclige Gale- 

rie solcher Vt-rbotc zu Iteferu. — So stellen z, B, Manchr das 
Ge«ietz auf, man dürfe aui jeder Tonart nur iu die nächst- 
rerwaudteii ausweichen. Unter anderen sagt Vogler, in 
t» ^onwisiens«h&ft und Tontetskun s t , $ 
der Tonsetzkunst S. 70: |)Fiir die Ausweichung eiebt es 
9,Dur ein einziges, «ber allgemeines Gesetz; dass nicht über 
,,ei*ne Stufe gesprun^^en werde, welclie der AbaUUld um ein 
oder in Ansehung der Vorzeidinung ist«** 



Digitized by Google 



Stinnnung in eine Tonart^ 105 

Man vnin mbrlieh gar niclit, wat man iagen mU n lol* 

clien Verboten , welch« zu beobachten )ceiaem Tonittter eui> 
fällt, derea Erfinder selb«?t auch nie gedacht haL. i: , sie zu 
befolgefi, und von dtiioa übertiaupt uichl zu rrr-.vUen ist. 
warum fie aufgrstellt worden , wenn man jemai K^hört tina 
empfiuidtii hat, mit wie trefftialwr WirküfluK, ia (laiMlaehen 
VVerken der besten Tonsetzer, und «. B. Voglers leibst,* 
oft uomittelbar in die etirferntesten Tonarten ausgewiehea 
wird.. Beispiele eigens anzufuiireo, wäre woiil überflüssig I 
Trollte man aber denuoch J;ern welche vor Augeo haben, 
to werfe man nur einen Blick wtek amlava auf dat ton 
Vogler telbft entlehnte, Fig. 132» 1- Bd. S. 

Koch ein Paar Worte mehr werden wir w titer unten ^ 
bei Ge)eg«>nlK'if der Lehre ron der modulatorisrhen Anlage 
der Toustücke übej:hau|)t, liieiüb^r #u aprechen hndeu* 



III«) Stimmung des Crthöres in eine 

Tonart, 

J 190. 

I^chdem wir bis hierher 4en Begriff und die 
Arten vcn Madulation . fest gestellt , beschäftigen 
wir uns mit der Frage : Wie u n d \v o d u r c h, 
und nach weichen Gesetzen wird das 
Gehör bewogen, diese oder jene ^armo• 
nie aU tonische Harmonie zu empfin- 
den? oder mit andern Worten: wodurclL 
wird es in jedem vo rlio mm enden Falle» 
In diese oder jene Tonart gestimmt« 
oder aus der einen in die an aero umge- 
stimmt^ oder überhaupt; wofür und als 
welcher Tonart angehdrig erscheint 
dem Gehöre jede vorkommende Xon- 
verbindung? 

. Dio GrundfiäUe hierüber sind ziemlich ein» 
Dtch , indem sie eben auf dem Satze 
der mdgiic listen Einfachheit beruhen i 
nämlich auf dem obersten Grundsatze; Das Ge- 



|04 Moflulatiorf. 

hör ^rltlHrt sich jede Ton Verbindung 
auf die möglichst eiafachcy möglichst 
nattirliche^mdgliclisl iifih« ^i^g^n^^ Art 

Um über dieien Siite' in seinen Folgen %u 
entwickein , theilen wir dio^ vhi^e^Fvage in zwei 
Tbeiie^ nämlicb: 

J,) Wodurch wird du Gelidr zuerst in einef 
XonarL jjtjsliuinit i 

B») W^für nimmt das, eiumal in eine Tonart 
gestimmte Gehör« jede sich ihm prSsentireilde Ton« 
Verbindung auf ? 

A.) Erst€ S timmunß df s Gehöres* 

i 191. 

Im .Allgemeinen enUleht das Gefühl einer Ton- 
nrl durch das Auttrelen Ton Harmonieen welche 
derselben eigen sind. (Seile 5«) 

Insbesondere ist es also naturlich , dass beim 
Anfang einer Musik t wenn das Gehdr noch ron 
keiner Tonart eingenommen ist« -dieses jede sich 
Ihm zuerst darbietende harte oder weiche Drei- 
klangharmonie f als tonisciie anzunehmen geneigt 
ist. Wenn z. B. ein musikalischer Satz mit der 
Harmonie des grossen ^^-Dreikfangs anfangt , so 
nimmt es diesen Akkord als touischen^« als I auf« 
und stimmt sich ins £«-dur. Jedes Musikstack 
langt daher gewdhnlh:k mit der tonischen Her« 
monie an. 

Von Anfiiogeu mit einer anderen Harmonie 
als der tonischen werden wir spfiterhin» bei der 

Lehre vom modulato rischeu Baue der Tonstäcket 
einige Fäüe betrachten. 
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B.) Bitihendg Stimmun oder Umstimmung 

d»s Gehöres» 

1.) Grundsatz der Trägheit. 

Das einmal in eine Tonart gestimmte 
Gehdr stimmt bicli nicht ohne hiarei* 
cheoden Gntod in eine andere um« 

Aus diesem Grund salze, welcher gleichsam das 
muaikalifche Gesetz der Trägheit^ {^princU 
pium ineriiae) int f eder^ . wenii man lieber willf 
der Satz, des 7.ureichenden Grunde Sf 
auf die Stimmung des Gehdres angewendet, flies* 
aen folgende weitere Folgesätze* 

■ 

i 193. 

o«) Das GehUr nimmt jede vorkom» 

inende Ton Verbindung^ welche an sich 
• eibst in der bisherigen Tonart statt- 
findlich ist, in derRegei anch vrirklieh 
für leitereigent nicht für eine Aus* 
weichnng. Wenn %• B« in dem anso^oUge» 
henden Satte Flg. 1 Ii. die Harmonie $ erscheint, 
welche (nach S. 46«) sowohl IV von //-dur, aU 
auch VI von ^ii-molif oder l von £<*durs oder 
▼ von A'iwr oder von o-moU sein kann, so ver- 
steht da« in a-moil gestimmte GeiiOr sie doch nur 
in dieser lettteren Bedeutvng« — Ebenso wenn in 
einem Satz aus C-dur, Fig. I16f die weiche a- 
Dreiklangharmonie erscheint, welche bald die der 
sechsten Stufe in C^dur, (C:vi)» bald der swei* 

ten in tf-dnr, ( ^ : ii ) , bald der dritten in F-Jlur, 
(F:»^} bald der vierten in c-moll, (t:iT}» bald 



* 

. XQ!^ ßlodulation, 

tonische Harmonie in a-moll , ( ^ • 0 ^^'^^ kann ; 
•o veritahl das Gehör sie am liebsten als ti der 
biihertgen Tonart C»dur» nicht aber 6l«ra aV t 

von a-moll^ oder als u von ^-duF) oder aU ui 
▼OA. i^-dur^ oder als it von e-molL 

I Wenn in einem Satze aus o-molli Fig^lIIyder 
Zvsaninienl&Ung [h d f J erscheint t welcher un* 
ter Anderem, 80 wohl auf der in o-moll inheimi* ' 

V m 

sehen Harmoui© , »Is auch auf der , ins C-dur 
gehörigen Vierkiangharmouie @7 beruhen kann« 
io Yomimmt das Gehdr diesen Zusammenklang» 
aus vorerwähntem Grunde y allemal eher für ^i^y 
als für 3% 

* 

£ben so« wenn in einem Satz ans «(»molU Fi^« 

» 

178» der Zusammenklang ^ f^*] erscheint ^ 

welcher ealiarnionisch mehrdeutig ist, weil ei 
klingt wie [ H d f asj oder d eis gisj oder 
[cos d f as3; so nimmt ihn das Gehör ohne An- 
stand in der erstem dieser vier Bedeuliingeiij 
weil er so^ als in der bisherigen Tonart a-inoll 
vorfindüch ist, in den andern Bedeutungen aber 
in anderen* Tonarten aufgesucht werden müsste« 

Eben so verstellt das einmal in n-inoll gestimmte 
Gehör» in Fig. 171^ dr u ebenfalls enharmoiiisch iiiehr^ 
deutigen Akkord ([f a c dis]] in der Regel nicht 
eis * ^ obgleich dieses Letztere klingt, 

wie jenes; denn von £f a c dis] ist die Grund- 
liarmonie in a»moll als V zu Hause; 

(Seite 35» N*. 7«) von [ f a c es } aber wire 
die Grundharmouie welche in a*moli nicht» 
sondern nur in Ji^dnr o^ar 6-flioil zu finddn ist. 
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i 194. 

b») Kommt hingegen dem» iii eine 
Taaart ga stimmten Gehdr» eine Tonrer« 
bindniig ror^ welche in der hitherlgea 
Tonart nicht vorfindiich ist, welche es 
•ich dahirr luundgüch als derselben angehörend 
erküren kann » und deshalb liir eine Auaweichun|^ 
erklären muss, so sieht ei dieselbe w c- 
jiigsteus als derjenigen Tonart ange- 
hdrig aAf welche mit dert in weiche es 
bisher gestimmt gewesen» möglichst 
nah und innig verwandt ist» oder mit an- 
dern Worten : es sieht eine solche Tonverbindung 
zwar als eine Answeichnngt aber doch ials eine 
möglichst wenig entfernte an, Z. B. in 
einem Satz aus C-dur». Fig» 180 » komme die 
J{)«Dreiklangharmonie ror: diese Endet sich in 
FrV-dnr auf der Tierten Stufe , als Fis : IV 9 in 
if-dur ab I» in J?-dur als in dis-moli als VI| 
nnd in e-moU als V. Unter all diesen Tonarten 
ist aber e«moll der bisherigen Tonart C noch ani 
nächsten verwandt; folglich wird das Gehör die 
Harmonie Jjf hier als e: als Doniinantendrei«« 
klang von ^moll vernehmen 9 nicht aber sich in * 

die noch weiter entforiiLen Tonart' u i^/j-dur, i/- 
dur, £-dur, oder äis^moM umstimmen. 

Auf gleiche Weise erkennt man in Fig* £74 
Uebergänge aus <t ins — in Fig. 181 eine 
Abschweifung aus ins As^ u. a. m« 

Eben so» wenn in einem Satz aus o-moUy 
der Zusammenklang [ eis e g b ]| erscheint , 
welcher grade so klingt wie des e g b] oder 
£cis e g aisj, oder [des fes g bj, so nimmt ihn 
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das Gehdr o^ne Anstund eher für den Haaptvl«r* 
• klang 91^ auf der fünften Stufe der» dem bisb^ri« 
gen <i-moU nSchstrerwandUtn Tonart d^moiU 

d : V7) , als für f 7, odör gi^^ oder g^i^ ia irel* 

chen Eigenschalleu man «einen Sitx in weiter 
entfernt« Tonarten aufiach« nfiaate. Fig. 182 1 
— (1 Bd. S. 228 Fig. 120.) 

Eben so versteht das einmal int a-moll ge» 
ttimmte Gehör den Akkerd [c o g aisj, oder 
(]c e g bj, Fig. 183 f. doch imnier lieher für 
[c e g aisjy und somit für den Vierklang mit 
kleiner Quinte auf der zureiten Stufe der nati- , 
verwandten Tonart tf-moll, (fiir er^n^), ais für 
[c'e g bj« welcber letztere Akkordf als Haupt- 
TierUang f alt , in den eutCerfiteren Tonarten 
F-dur oder f-moW auffrcsucht werden müsste. I 

Oder^ wenn in einem Satze ^ der bisher aita i 
^-moll giengf der Akkord f i; H d f oder eis] | 
erscheint 9 so wird ihn das Gelicir offeuhAr Hi»- 
ber für Ersteres, für und sohin für C iM^ , 
nehmen, als für *et$^9 welches' der viel weiter 
eii^f rutea Tonart 1i-n\o\\ wäre. Vergl. Fig. 132 
I^och eine weitere Bestätigung davon, jenes Bei- 
spiels nicht ^eitf^t sondern 0^ ist) werden wir wei- 
ter unlcu bilden. 

Eben anerkennt inFig« 184 ^9 c^a« Gehör den 
Akkord ([f h d a] für V der, mit dem anfÜttg* 
liclu^n F-dur oder (r-dur luichstverwandten Ton* 
art C-diUVt nicht aber als \'' des, mit F oder G 
erst im zweiten Grade verwandten o^moll. 
. Nach den bisher entwickeilen Grundsätzen 
werden sieb nun auch leicht die Answeichnngen 
in Flg. erklären lassen*. 
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5 11)5. 

Et kann iich «och wohl treffen » daü ein neu 

auftretender Akkord an sich selbst in zwei 
Toiiarten zu üadea wäre, welche beide der bi^* 
Iteri^en gleich nahe sind. Z* B« in Fig. 186 
mü9 a-moil k4lnote et wohl sweifelhaft teiuy ob 
4er yierie Akkurd nicht eben sa gut ab von 
^*dur f wie als von ^»i&oil ertcheine» weil 
ß'6ür dem. o-noll jtben to nah. verwandt itif wie 
^'-iiioll ; beide iiainlich im zweiten Grade, 

lu solchen Fällen entscheidet danUf ixsi glei* 
eher Nähe der Vcrwandtchaffc» die gWfttere In« 
uigkeit derselben. Da nun die Verwandschaft 
von o-nioll zu (x-dur zwar nicht naher, aber doch 
inniger itt, alt die zu g^omoU, C^* Z3) io nimmt 
det 6eh«r 'dieset eher fiBr G : alt fOr ^: V 

Eben so könnte in Fig. 187 das Gehör wühl 
eiwa<» zweifelhaft teint ^er vierte Akkord nicht' 
ebentowohl alt von o-moll 9 wie alt. von 
C-dur erscheine, weil dem ^-moll /r-moU eben 
to nahe verwandt ist, als C-dur| namiich imzwei* 
ton Grade. Da aler die Verwandtchaft von 
moll zu C-*dur, zwar nicht näher, aber doch in- 
niger iät, als die zwischen ^-woll und a-moli, 
to empfindet das Gehör den Akkord [f h d a] alt 
Hauptviorklang von C-dur» alt CiV^ und nicht 
als Vierklang mit kleiner (^uinle der zweiten Stufe 
von a*moll, alt a: V.' 

i 196. 

Es kann sich alx r auch sogar treffen, dass 
die Mei verschiedeneu Tonarten 9 in welchen die 
aen nuftrateiide Harmonie woiil zu finden wSre, 



I xo Modulation* 

nicht nui beide gleich, nah, sondern auch ^\e\ch 
innig mit der bisherigen Tonart verwandt sind« 
Dies iü z. B. der Fall« wenn in einem Satx aue 
C*dur die Harinoiiie e g b cit oder des] er« 
acheinty welche sowohl Hauptvierklang von ^-»moU» 
ata von y^molif sein kann» welche Tonarten 
beide* gleich nah und gleich innig mit C^Anr ver« 
wandt sind) — oder die Harmonie [lidf giü oder 
as], welche sowohl ron « t lala-Ton e sein 
kann* 

^n solchen Fällen hängt es dann grdsstentheils 
-von Umslinden ab« ob das Gehör einen solchen 

j^kkord so oder anders nehmen werde. Wir 
werden solche Umstände nun ei^eniaUs kennen 
lernen* 



2.) Stärkere Gründe i welche die natürliche 
* Trägheit aufheben. 

% 19i 

Der von S. 105 bis hierher entwickeiie Satz; 
dass das einmal in eine Tonart gestimmte Gehör 
sich nicht ohne hinreichenden Grund 
nmslimmt^ und deshalb (^O jede vorkommende, 
in der bisherigen Tonart vor&ndliche Tonverbin- 
dung, gern als derselben angehdrig ansieht t (6.> 
jede an sich leilerfrcnide Harnronie aber, der 
milder bi^^herigea Tonart verwandtesten zuschreibly 
gilt 9 ab bioser AusAuss der Trägheit des Ge« 
hdres» ttstiirlich auch nur so lang, als nicht 's tMr-* 
kere Gründe das^ielbe zu einer andern £r- 
klärungsart bestimmen. 
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Stimmung in eine Tonart» All 

In der That aber besUmmen zuweilen ei(;ene 
tfmstfinde das Gehör dazu-f 

oo) aiiie Tonverbindun^, welch« an und fQr 

sich lelber wohl in der bisherigen Tonart vor*-' 
Büdlich wäret, doch aJb einer anderen angehdri||^ 
oder auch 

M) eine, an fich selbst zwar leitorfromde, aber 
doch in einer nah verwandten Tonart stattßnd«« 
liehe Tonverbindung» dennoch als ein Glied einer 
weiter entfernten zu betrachten» ' 

jDiese besondern Umstände sind Folgende ; 



«•} Besondere Abzeichen einer auftreteadea 

T o nverbind ua e* 

i 198. 

Zuweilen träfet eine Tonver bin du ng^iH 
Merkmal und Abzeichen an sich, wel« 
chea andeutet f das» eie derjenigen 
Tonart nicht angehdre^ weicher sie 
soiist> dem biosen Gesetze der Träg- 
heit nach« zuzuschreiben wäre. 

Wir wissen nSmlich« dass gewisse Umgestal« 
tungen nur gewissen Uarmonieen gewisser Ton-» 
stufen zukommen. 
Wenn daher' 
aay eine Harmonie auftritt, welche zwar an sich 
selbst in der bisherigen Tonieiter wohl vor£nd<- 
lieh istt die aber eine Umstaltung der Art an 
' sich trägt , die sie nur als Glied einer an- 
dern Tonart an sich tragen l(ann« so kann als- 
dann das Gehtfr den« solchergestalt als einer an- 
dern Tonart angehdrig dharakterisirtenZuaammeu- 
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kUiig freitich nicht mehr «Ii dar biaharigan eigen 
betrachten, uud empfindet also eine Ausweichung. 
— Und irtim 

*. bb) tlu9 Uannouia erscheint» welche an eich 

•elber zwar in der bisherigen Tunart nicht» aber 
doch in einer nahe verMraodten vorfindlich ist^ 
welche aber e}|ie Umgeataltnng der * Art an «ich 
trSgt, welche aie nnr ala Glied einer weiter 
euliernten an »ich tragen kann: »o mms das Ge- 
hör diese I wenn gleich in einer näher verwand- 
ten Tonart vorfindliche Harmonie» doch ak Glied 
einer weiter entfernlea ansehen. 

Wir wollen dies alles durch Beispiele erläu- 
tero« * 

$ 199. 

^'L) Wir wissen^ datt die HinsufOgung ei- 
ner grossen- Nene ntiir bei der Dominaat- 
harmoniü einer harten Tonart statt findet» dass 
also ein Uauptrierklang mit grosser Nene nnr 
einer Durtonart sein bann« (S. ?4 N^12•) 

aa,^ Wenn daher z. B. in einem balze > der 
bisher aus <:-moU gieng» die Q^-Uarmonie mit 
grosser Nene auftritt» ao kann das Gehör» obgleich 
<iie Q^^-Harmonie an sich selbst allerding:! in der 
bisherigen Tonart c-moil zu finden wäre» doch 
dies also charakterisirte nicht mehr aU 
derselben angehörig betrachten» weit es in r*mott 
kein @* mit grosser Noue giebt. Zergliedern wir 
das Beispiel Fig, Es filngt in c»moU an» und 
die drei ersten Takte bewegen sich auch unrer- 
l uckL iunerhjiib dei- 5phare dieser Touai*t* laicht' 
aber auch der rierie; 
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« 

mr 2utsnimeiiUaiig h Ji]] oder 

Ui Aamllch eiitvrader 

4iie ^^^Harmonie aber aa tich selbst 

entweder . • » » • c: Vf» 

oder V»/ 

4 

' 4>d«r der besagte Zufamiueiiklaag ist, .» . ( 
uad ia <iieser £igeiMcii«ri «Atvrajler a i V 
oder • • • • • . • , • C ^ ^fn?\ . 

AU way wird er nim- dem Gehttr erflcheiiiea t ^ 
fürs ersie eimnal nidit ala ctV^y denn ein @t 

«nil grosser Noiie giebt es in c-moll nicht, (S. 35 
0). — £j» bleibt alao nock die. Wahl» ihn eatwe* 
der als^iV, oderaU 4i:Vf oder alt CrW .auC- 
sunelimen. Diese Wahl kann aber nicht schvrer, 
werden; denn da dem bisherigen c-MolI, die Ton« 
ert C-dur weit.nliher liegt aU OrMoU» so vriril 
man den Akkord tchon eher Ulr Nu?« oder 
' Tou C^dur nehmen > aU für ^ii^ von a*molJ (S. 
107) » und folglich iti der Schritt vom . dritten 
sum vierten Akkorde schon einmal offenbar eine 
Ausweichung von c nach C. Insbesondre wird 
der befragUche Akkord [if h d aj. dem Gehi&r 
eher als Ci\^ f deiin als C erscheinen»' 
aus dem- doppelten Grunde , weil der ttauptvier- 
klangt als eine der, wesentlichsten Har.« 
mouieen der Tofiarl » schon .an sich selbst dem 
Gehdre geläufiger ist^ ais der seltnere Nebenvier* 
kUng f und insbesondre ein , Hauj>tyier klang in 
erster Verwechslung mit ausgassenem Orundtoa 
ulid beigefügter grosser ,None weit gelihifiger 
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als di» Hantaoni« NuV zumal in zvraiter Yerwachs- 



Tonart y^inoll zii finden hU so w<lrde das Auftreten 



to kann diaso Uarmoniefolge nichl mehr als ei« 
&e Ausvir^idiung bloa Int y^mollf sondern musa 



•e Nene auf die harte Tonart hindeutet f kündet 
die k'tei4te None die Molltonart an; ioidem 
auch die Dominantharmonie h a r te r Tonart nicht 
selten mit kleiner None vorkommt, z.B. in Fig. 189. 

Unser Gehdr ist bereits so sehr gewöhnt» die 
kleine None auch in Dur zu remehmen , dass es 
döseibe» obgleich zunächst der weichen Tonlei- 
ter eigen f doch nicht mehr ab entscheidendes 
Merkmal derselben erkennt (Wir Werden hier- 
auf noch mehrmal zuräckkommen.) VergL auch 
Fig. 113 1 8. 228 d. 1. Bandes. 

§ 201. 

Insbesondere kommt in Fällen der Art wie 
Fig. 190 1*9 wo aus C*dilr eine rorObergehende 

Ausweichung in die haite Tonart der Dominan* - 



Inng. 



6^) Odert wenn in einem Satze der Bisher 

aus c-raoll gieng» z. B- der Haiipivierkli^ng er- 
scheint» welcher zwar schon an sich selber in c* 
moll nicht» wohl ?aber In der nSichatverwandten 
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te» ini G^dur, mittels des Hauptvierklangs alt 
bominantliaraioiiia von (r^dur» geschieht ^ diow^ 
^ I äauptvierkUittg lebr h2tifi|^ mit kleinar Non« Tor# ^ 

wie bei k und /. Das Gehör vernimmt hier dea 
ZusainmenkUng [c fit a et]], oder [a« es c ihj^ der ' 

klmneuNoiiattBgaachtett al« PominanthArmoofe Ton 
ß d u r, ttlid nkht TOn g^mull^ wit man dies bei kkf 
■ llf deutlich genug empfinde!* Wir werden die Ur« 
Sache hierron weiter tinlea noch näb^r bvtrachtoa« 

IMaii kann sich bei dieser Gelegenheit merkeiif 
dass, wenn aus einer harten« oder weichen 7 onart» 
in die Tonart ihrer Dominante» durch den Doixii« 
nautahkurd dieser letzteren, ausgewichen wird ^ 
dieser Akkord, als Donünantakkord der Tonart 
^ der Duruinantet Wechseldominantakkord 
genannt xu werden pflegt. 

Diesem Spracbgebrauche zufolge kann aUo das 
im Eingänge dieses $ Gesagte auch kurz also aus« 

Sedrückt werden : der W echseld o minantak* 
,or^ erscheint» auch in harter Ton« 
artf aeihr kftulig mit kleiner JSone« 

f 202. 

4*111.) Wtr Wimen, dau die witlkürlfclie Cr« 

hdhung der Terz nur dem Vierklang mit klei« 
ner (Quinte der zweiten MoUatufe «igen ist; 
wenn daher das Gehör einen Zummmeaklang als 
Vierklang mit kleiner Quinte und willkürlich er<* 
höhter Terz vernimmt, so vernimmt es ihn eben 
darum auch bestimmt als V, lind nicht aU *Tn^^ 
Folgende Beispiele werden dies erUlutern. 

^ao. ) Wenn in einem Satze, der z« B* «ttf C» 
dur geht, Fig« 19^ i, A, der Zommmenklang 

fF a c dis] oder a c es] erscheint, welcher 
an aich sowohl der Hauptvierklang ala auch 
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( »ich f 89 ) V Ter««rh«lraop , und C 
J 94 ) J£>' mit erÄiedcrter y uinle sein kann f 

und dabeff wt« nebenstehen* 
de Antidtt acigt, .an si^h in 
verschied eueu Tonarten zu 
finden wäre » so müssfc ilui . 
» das Oehdr.f dem Orundaetze 
der Trägheit zufbige, aU V, 
und zwar als der bishe« 
gen Tonart vernebinen: al- 
lein weit' dies ^ erhöh- 
te Terz an iich tragt^ so em- 
. pfindet das Gehdr et keines« 
}\ wei^s also» sondern vielmehr 

Ci**ni^ ^"'^ nnclistverwandtcn 

Tonart a- moU. C^*'* *® ^^"^ vierten Akkord 
der besagten Fig. 192 in der Thal als nicht 
mehr der Tonart C angehörig betrachtet , er- 
hellt auch schon daraus» dass es ihm ganz be« 
fremdtod vorkommen wArde* auf solchen Akkord» 
statt einer, der neuen Tonart rt-moll angehörigen 
Harmonie» eine solche folgen zu hören, vvel- 
che es wieder der Tonart £7-d.ur zuschreiben 
Buisbte, wie z. B. bei / oder m; woraus nian 
also deutlich ersieht» dass, wie wir schon S. 35 
V. ,7 erwähnten , die willkürliche Erhöhung der 
Terz eine nur der Harmonie der zweiten M'oU« 
stufe eigeuthümUche Umge<»taltung ist. } ' 

• *bh.^ Oder: wenn Jtt einem Satz aus C«dur 

der leiterfreiiide Zusammenklang [€ e g ais] als 
''fi«? mit erhöhter Terz, erscheint» Fig. 193» so 
^kaiia sich ihn das Gehör^ obgleic||i die Harmonie 
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mit C nachttver 
• vorfindiich iu,* dioch nicht aU 

diäter Dächstverwmndten Tonsrt 
' «ngehdlriif deakeii, und solch« 
Harmonie folge also nicht mehv als «ine Auifrei«. 
chung bio^ ia's £^*dur «n(teheii» Mildern et ein* 
pfinrdet d«f ''fl^f alt V voiiT und ainnit daher 
diese Modulaiion für eine Ausweichung nicht ini 
nächsiver wandte 6r«dur9 aondern nothirendig ins 
«atferutere e^moIL r - ' - 

205. 

■ 

♦IY.> Wir haben schon roehrmnl vorlhufig 
erwähnt) daiis zuwelieu auch em, so oder andere 
durch gehender Ton den. Sitz einer Harjnonie» . 
oder die Angehdrlgkeit derselben zu dieser oder 
jener Tonai t, bezeichnen Icdnii«; da dies jedoch 
er.st in der Lehre ren ^ den ^urehglingea erkiürl 
werden kann.t so darf es hier nur erst vorliullg 
«ngeführt werden. Als Rei^piel mag einsvvei« 
ien Fig. 194 dienen» wo» im zweiten TaliU> 
das durchgehende Ib den €-Alckord fühlbar genug 
als Leiukfcord) nSmiich als IV ron 6'-diu^ charak* 
lerisirt. 

,h.} Gewohahsiten dei Gehöret. 

§ ,204* ' 

Wir haben res 8y III bis hierher gesehen, in 
wiefern zuweilen gewisse Um^^estaltungen, welche 
nur gewissen Harmonieen eigen sind, das Gehdr 
besUnimen können» einen Akkord &kr etwas ganz 
^deres anzusehen» als es sonst, dem blosea 
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Prinzip dor Trii^hoiL uach, gethnn haben würde.-— 
]^h«ii diese Wirkung haben auch ^ewiA»6 
Gewohiib oiteli uiid Aeiiiiui«%«*z'«n dei 
G^hdrs. 

^iäinlich eben vreil dnt GehOr »ich AÜes auf 
dlie einfachste und ii«|firlic(itie Ar| su erklilt en 
geneigt ist, legt ee eieh auch jede Harnoniefolge 
gerae für das aus t was am gewoiiuiichstea 
Yor^ukommea pQ^gt» ihm daher am, geläufig* 
•teil ist. Ja« es Usst sich zuweilen schon dadurch» . 
dass es eine liarinonie mit einer ge^vüciCii, ihm 
schon bekauM^n Miene auftreten hört, dazu 
bestimmen 1 diese Harmonie aU und der Stufe 
dieser oder jener, rielieicht gau2 eulfernten Ton* 
art angehörend, aii7.unehnieii. ^ 

£s ist unrndgüch , alle Fülle aufzuzählen , ' in 
welchen solche Gewohnheit wirk»am wird» um 
dieser oder jener auftretenden llarmQnte diese 
oder jene gewohnte Bedeutung beizulegen; doch 
trollen wir einige der merkwürdigsten «nfUiren. 

^ . Netier Anfing, 

$ 205» 

Wir haben auf S« 104 bemerkt» dass das Ge- 
hör sehr geneigt ist, )eden harten, oder weichen 
DreiUaag t mit welchem ein musikalischer Satz 
anfingt » für einen tonisehen zu nehmen« 

aa.) VVeuu daher in einem Tonstücke, welches 
bisher z« B. aus ^«dur gieng 9 ein neuer 6atz t 
Uder Periode» mil einem harten» oder weiohe» 
Dreiklang anfangt t welcher gleichwohl an und 
für sich selbst auch in der bisherigen Tonart zu 
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ünden wäre, z. B. mit dem weichen a-Dretklange, 
wie itt I95f io nininl ^oGehdr diese» «ic^ 
auf «oleheArt prUaentirende d ttlchlsowolil 
für die Harmonie der sechsten Stufe dur bijh«ri-^ 
gen Tonart Cniiar» aU rielmehr für i von a*aBellat 
iitolick ala Anfang einer neuen* aus o^moll gelten« 

den Phrase, also als Leitakkord. 

bb, ) Uder %Yeun in einem Stück ^ aus C-dur» 
ein {neuer 5atz mit einem harten ^ oder vrei» 
chen Dreiklang anhebt*, welcher zwar In der bit- 
h^rigeu Tonart nicht, aber doch in einer nah ver« 
wandten« zu finden iatf z* B, mit der Harmonie 

welche sich in £-moll finden laesse» Fig* 196 
«o uiuiQitdasGeliur dies sich also aakündende 

iuer doch eher für I der entfernten Tonart 
als Air VI Yon c. — Eben so folgt in Fig. 197 h 
nach einem Kuhepunkt auf der Harmonie (1 als 
y ron y -moLly die Harmonie a» ' U|id diese er- 
acheijBtt hier als neues i» «ab tonische Harmonie 
der neuen Tonart o-molly ungeachtet der weiche 
H-Dreikiang auch schon in dem mity^moU nächst« 
▼erwandten <F-dur zu finden wKre, so wie auch in 
C«durf welches ebenfalls mit /^moU nfiher rer- 
wandt iät ais a-moll. 

r 

*I1.) {«agia ttncr aaftretendea Hsxmeiiieb 

$ 206. 

ißewisse Harmoniee» pflegen in gewissen 6e« 
itdten sehr hSufig^ in auderen aber nur sehr sei« 

ten rorzukommen« Daher ist es natürlich, dass 
das Gehör 

^^•) eine) wMer bekaattler Gestalt efscfaeiaeii» 
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de Htifnioiii« desto leaeUer Ar diese «vlieMtf 
und dew et iimpolcehit 

*B. ) eine Hurmunie nicht unter .eiaer Geslult 
verwiiUtet» welche ihr soiul nicht eigeih nu aein 
Ipflegl«» 

Dies, wird «iuixh folgende Beispiele deulUcher« 

. ' $ 207. 

*^.) BeiODders beknoDie Lasen. 

Icii «{fte erstens: gewisse Harwonfeen 
ftommen unter gewissen Gestalten, in gewissen 
eignen Beziehungen und Bedeutungen t besondere 
hSufig vor 9 und unser Gehör ist deshalb geneigt, 

KoUald es eine llHnnouie in ciucr solciien Gestalt, 
auftreten hdrtt ihr auch die gewohnte Bedeutung 
beizulegen« 

*].) Ein merkwürdiges Beispiel dieser Art ist 
die 9tt*i*^««xtenlage (zweite Verwechslung) 
eines harten, oder weichen Dreiklanges, 

Es kommt nümlii^h gar hSufig dl« tonische Hanno« 
tiie (I oder i) in zweiter Verwechslung, (inC^oart« 
sextenlagei) zumal auf sc h w e ren Zeito nf 
vpr^ nämlich auf solche und ähnliche Arten wie 
in Fig. 198 ««m'u. dgL Unser Geiiör ist dadurch 
so gewilhnti eine tonische Harmonie auf solche 
Art auikreten zu hören t dass es dadurch geneigt 
geworden ist» Jeden also auftretenden, harten, 
oder weichen Dreikiang» für ein sa auftretendes 
I oder I zu nehmen. 

Daher ];ommt es | dass | 

^oa.) wenn in einem «Tonstllckei welches bisher 

t B, aus C-dur giei)g, der weiche a- Dreiklang 
in der eiion Iteschriehenan Gestalt irdrfcamat» wi^ 
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inTig. 199«» ä» Am Gehör geneigt ist, diete Harmoni«, 
obgleich sie an sich auch in der bisherigen 
Tonart C-dur zu finden wlir#, doch «bor £ät 
oiD üotios t ««^iisehen, und niitliin In dieser Har- 
ittOni«flbtge , beim Ersclu inen der Harmonie 0« 
sogleich eine Ausweichung ins a-moU ZU om« 
I^£nd6ii9 oder wonigsions -zu nhnen« 

Ton khnlteher Art sind Fig. 200 / u. Agg. , 
Überall ein , wenn gleich auch in der bitherlgon 
Tonart ¥or£ndiich<ifr Akkord, doolt^ rennd; t^ner 
liagoy alt Leitakk6i*d orschoidl. 

^bb. ) Oder, wenn hk ofnem Satze z. B. aus 
dar, der weiche ^-Dreiklang Ihiit eben solcher 
Mieii« erscheiat, Fig. 201/ , /i, so wird das Gehdr 
diese sich also prSsentiiiondo Hanaonte» tob- 
glaich iio än üiid fiir sich schon in dem, mit 
C nah rerwandtea 6?, aU ^ zai finden WiU 
re , doch nic^t für Gsmp aondem woit eher DEIr 
«ine iletie tonische Harmonie , IQr '1 der . weit ent* 
leruteren Tonart /i-moU, ansehen. 
. Von aimlicher Art sind Fig. 201 / ik flgg. 

♦2») So wie die Sextquartenlage eines Drei- 
klangs für das Gehür ein^p durch die Gewohnheit 
echen ^gleichsam bestimmte Bedeutung hat, eben 
«o giebt es noch mehre andere ihm wohl- 
bekannte I^agen und Gestaitens welche 
jedoch aammtUch hier euffni^ähl^n, zti weitltufig 
irfti^». Wir werden »sie in der Folge noch ken« 
jMn lernen. 

Um nur Doch Ein Beispierett^Eulähm, wollen 
wir 4ie ebenfolU sehr gebrätichliei^e Formel Fig. 
202 'Vä ausheben. Wir sind an Phr4isen dieser Art 
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sehoa to «ekr g^wdhnl» 4as« wir, wem wir*cU 
Ben harten* oder «reicHon DreikUmg, im eriter Ver» 

wecluiuug auf bolche^ oder alinlich« W eise «oAretea 
hdnnif Hiebt abgeuei^ süidt ihn ßir toAisdiM «ab- 
■oeii; und weim daher in Fig. 203 der weiciw 
b*i>r€ikiang in foichur Oe:»ult erscheint , so 
das Gebdr sehr wiUi^p sich dalm aogleich in» A- 
• ndl amxustininien ^ un^eaelitet der weiche -(-Ikei* 
JyÜUug wohl in audereni mit 6**dur weit näher ref 
wandten Tonarten ;zw finden wäre: näHtUcb aii 
^; iif und ala Gi m« 

(Jebrigens ist diese Lage immerbin ufebl io 

aehr eutscheidend, wie die Ouartsesctenfüge) 
nnd selbst in dem so eben angerührten Beispie* 
le wilrde die Gewohnheit aUein viellefchi nicht 
biureiehen» den Schritt vom x%Yeiten num drittea 
Takt ais Ausw^sichung ins A-moll xu charafcteriii* 
reUf 'wenn nicht zugleich auch noch andere be- 
günstigende 'Umstände mttwtrhlen, welche wir 
•l>enMl« noch werden Leonen lernent «mt^wWcbe 
zum Theii auch darauf beraiienf dasj d^is Oi^hAr 
schon ror dem flrschoinen der Harnionie ge« 
wi^$»erinasen z\Teifelhaft ist, ob es sich «uch wirk* 
Iii Ii uücli recht eij;tiullicli in C-dur befinde; nllia« 
lieh darum, weil der r-Akkord^ in C'-dur, als in» 
eine nicht seh^ gewöhnliche llÄrmonie "\tji4:c. C^« 
S3 N^. \). ) Auch darauf komaieu wir spati^bin 

$ 208, 

*B, ) UngewöhtiUfeijc Lagen; 
Ich tagte (4 206) zweiten«;' • gewissen 
Harmonieen sind gewisse Gettalten und Lage* 
gar nicht natürlich, und daher iit das Oe- 
hdr auch gar nicht geneigt, sie nnter solcheä unge« 

>voluUicheQ und unnatürlichen Gesulten zu 

' eben. Denn so ^wie es sich zum Gewohnten un' 
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Natfirlichea neigt» to aeigt et dek rem Uimetür« 
iicbeo. und Ungewohnten ab« 

Weoo ihm daher ein ZuiMnineBklattg Torkommlt 
der ett ticK wohl eiif mehriei Art mu verstehe« 
wäret welcher abert euf die eine WeUe veistaa* 
dien V 10 einer Geitalt erscheiaen, würdet weiche 
ihm tontt ger nicht eigen nu sein pHegt, ee • 
wird e« solchen Akkord nicht auf di^iie» aondem 
laeber auf eine andere Art veratehen» 

aa^ ) Wenn daher in einenif s. B. ans a»moU 
t^f ' gehenden Satxe, Fig. 204 h 

-^1» der Zusammenklang a et 

" ' " rj oder £c • er^tcheiaty 

^ ' dessen rerschiedene mögliche 



^ • Deutungen hierneben zu er« 

' ^ -aehen sind» so sollte man» 

dem Satze der Trägheit zu« 
folge» wohi meinen» das 
jp^f Gehtfr werde aolchen Zii« 

E iVt , fammenldang eher in der 

e : letzteren Bedeutung» näm« 

^,0*^7 I^ch als V' der bisherigen 

«^t ' Tonart a-moll empfinden. 

Allein man schlage die besagte Akkordenreihe 
«u 9 und man wird nicht läugnen können» dass 
der viertel Takt hier weit natürlicher ids ^7» denn 
als erscheint« (Noch bestimmtdr» wenn man 
Fig. 204 k und l gegeneinander vergleicht. Bei k 
wird die Modulataen in S-dur fortgesetzt« bei l 
aber in «•molL Dort erscheint» nachdem ein» 
nial §7 vernommen worden» das % im fünften 
7«k| ala genn aatürüche. Fortsetzung der» scbon 
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iin rierten T«l<ie mit neu aufi^'cireteuen Tonnri 
B-dur; bei / aber ist das Auftreten der ci-Harmcjni« ' 
*w^t befreiiid«ad«rs man «mpfindet. dabei 'eiji# 
»•litt Bliclcttiig^ 9 lYelchet doch iiiciit sein ktante ^ 
hätte die Modulation tich iMim vierieu Takte nidit 
achon avs «khoboU heraua gtwwidet. gebafol*}. 
WoHii kaiin nun aber die Uraache'liegent data 

der besagte Akkord hier liiclit aU sondera 
als erachiea't^ Sie liegt, dafiii. Ais "'^^ ge>* l 
^mmen, wflr^de die z«reifache Sonderbar- 
keit an sich haben, dass Erstens die erhöhte 
Terz flu tiefer lltge als die eigenilicbe (Quinte f; 
eine Gestalt i welchia diesem Aiikorde sonst nicht 
ei^en XU sein pflegt. ( 1 • Bd. Zweitens aber 

würde er in vierter Veryrechslung cischeipan, 
welches ebenfalls ungewöhnlich %väre. C^« 2S2 un- 
ten.) Als betrachtet wär es also wirklich 
ein sonderbares als 5^ hingegen ein 

ganz gewöhnlicher Hauptvierklang in ziveiter 
Verwechslung. Kein Wunder abo^ dass das Oe-> 
bdr, welches sich alles auf die natürlichste Art 
erivliirty den besagten Akkord nicht ftir ein un- 
gewöhnlicii beschaffenes '*f^ ^ sondern lieber liftr ! 
•in ganz natilriiches versteht. i 
Will man sich noch mehr Überzeugen» dass | 
die Ursache des Torstehend Bemerkten anr in 
der Lage des Akkordes Hege » so darf man dem- 
selben nur eine andere geben, wie bei rn und n. 
Hier wird man den Akkord des vierten Xak* 
tei weil bestimmter lllr als fftr vernehmen» 
und das bet m im f^ften TAl auftretende a 
befremdet das Gehör hier ganz und gar nicht 
mehr» wie es bei k gethim; irielmefar empfia«» 
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d«tr man bei n erst beim Aufltretea des 9J im fünf. 
tM Tftkl eineQ^neuMi üebergani^ » imd £nd«t sich 
gleichsam befremdet» statt des weichet maa 
ATwariet batte» rielmebr.^ zu vernebmea* 

MJ) Eben ao in Fig. 205 h welchea bia zum vier« 
ten Akkord' aus «r*moll geht »'kann der vierte Takt 
aa und für sich auf zweierlei Art verstanden 
werden : aamiich aU [G b e cj» und als [G miej» 
In der ersten Bedeutung, als [Gb e oj, war er 
Qjf und ia dieser Eigenschafi in der mit a-moU 
Hur im a weilen 6,rade verwandten Tonarl 
F'dur, aU Hauptvierklan^, (alsFrV^) zu fiiiden : 
— ^ AU £G ais i cj aber war er in dem mit a«moil 
ndehat verwandten e-moUf als *fi^7 mit willkürlich' 
erhöhter Terz f zu Hause » alj e : "a^, — Hier* 
nach sollte man wohl denken > das Gehör werde 
besagten Akkord eher liärfGaisvc^» .aI«> i^r, 
<::'i|7, iiehinen, als lür [G b e c J. 

'Allein auch hier ist daa Gehdr geneigt« beiag* 
ten Zuaamnenklang keineswegs für fG b e c]t 
als V7 der entferntem Tonart F-dur zu nehmen^ son- 
dern vielmehr fiir den« im näheren e^moil vnbeimi- 
aehen Akkord [G au e c]]f wie aus Yergllsichung 
von k gef^eu / erlieiit. Bei m und n hingegen» 
wo der besagte Akkord in der veränderten Lage 
f^c g e ait oder erscheint« nimmt ihn das Ge- 
hdr weit lieber für **fT<J^ als für das entforlere 

Eben so erscheint in Fig» 206 der Akkolrd 
[ As f b J J oder [Gis f b J] nicht aU V/; V mit 
erhöhter Terz« sondern als Es\ V^. 
' Eben so war in Fig« 1,1(2 die Lage des Ak- 
liordet [f ^ g H 3 oder [ eis J ^ f J noch ein 
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Grund wehr fitr das Gehör, ihn nicht für *cW 
ftli hl V9 aoiidern tür nU m halten; 

(und iiMjh «il diesem Wird wohl nun Niemtiidmehr 
zweifeLiif c^ass der in jenem Beispiel ab eis ge«> 
ichriebene Ton eigenlUch vielmehr f »et; iprad« 
eben §0 gewissf wie in Fij;. 206 dat Ae im viertes 
Taiite nicht Gis| sondern wirklich Aa ist.} 

*ni,) Otwohnce Modulatioii. 

i 209. 

Aus eben dem Oesicfitspunkle betrachteti itt 
et auch natürüchi dasa das Gehör sich anmanchef 
beiondera hHufig gebräuchlichen Acten von Mo« 
dulfitfon gewissennasen gewöhnt» und dadurch 
•ehr geneigt wird f eine Uarmbnieenioige in dem 
gewohnten Sinne zu verstehen« 

Als Beispiel mag die in Fig. 1^1 ersiditllche 
Ausweichung mittels der Wechfelduminantharuio« 
nie dienen« 80 wie nämlich in Sätzen sowohl ui 
Dur> als auch in MoUf der harte Dominantendrei* 
klang Mussertt hftuiig vorkommt, so sind auch Aus« 
weichungcui aus Moll in die harte Xonart der X)o- 
minantot %• B. aus ««moU ins £<-durf oder anrc«m«ll 
ins ^-dur« Überall sehr gewöhnlich» und daher 
dem Gehöre schon sehr geläufig« Wenn daher 
z. B* in einem Satz aua c^molly die 2)* oder 
Harmonie erschein t» Fig. 191 (f welche^ dem Prinzip 
der Trägheit nach 9 als Dominantharmoeie der 
nftchstverwandten Tonart ^moUt nichts sS»er von 
^•dur, erscheinen müsste» so vernimmt dae Gehdr 
sie doch meist eher für die von £/-dur, nnmltcla 
für die gemotnübiiche und dämm gewohnte Ana* 
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vnldmn^ in Alm hmrte Tenart der Dominiinte niitDeli 
4er Wechseldamiuatitharnioilie 9 und erwartet da« 
hmr, nach dem ID* oder S>^*Akkordef nicht to* 
wohl doA weichen» elf viebnehr einen harten @- 
I>reikUn|p9 welcher ihm 9 wie die yej|;leichung 
Von I mit ii zeigt f weit natürlicher ericheint» 
als der weiche ; Beweis ^enug , dass daa Gehdr, 
nach S'^y nicht sondern & erwartete^ oder mit 
andern Worten > daaa ea das jD^ nicht alt von 

sondern von 6r , vernummen hatte. Unser Ge« 
hdr ist schon so. gewohnt 9 auch in Sätzen aua 
weicher Tonart« den Wechaeldominantakkord auf 
die harte Tuiiait der Dominantet z. B. wie hier» 
in einem Satz aus Ci-moU» die 2)^»Uarmonie auf 
^^ur» und nicht auf ^•mollf deuten zu hören t 
dass eSf heim Erscheinen besagter VV cchseldo- 
ininantharlnonie » schon eher lenOf ala diese» xu 
erwarten pflegt. 

Auch selbst wenn die Wechseldominantharmo- 
nie eine kleine J^^one an sich trägt» Utsst sich 
doch auch dadnrdi das Gehdr nicht irren» und 
vernimmt z.B. auch bei 191 A (lie, mit kleiner Ne- 
ne erscheinende 2>^- Harmonie nicht als von 
gf sondern von und aua kk, ist xn ersehen» 
dass auch hierf .;nach solchem die weiche g* 
Uamoniedem Gehöre weit unerwarteter erscheint t 
ab der harte 0«Akkord« VergL $ 200« 

Ebendasselbe zeigt sich bei / und llj sofern 
MUi dort den Akkord [ as es c fls] als Wechsel« 
dominantakkoni 2)^ mit emiedeher Quinte ( $ 94) 
und beigefögter kleiner None ansehen will. 

- Und auch selbst bei 190 A und / liegt der Grunde 
warum daa Gehdr» nach den Akkorden [c Ii» ä e»J 
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und £as ej) c Fi»]] nichl g , sondern @ erwartel# 
nach nii d«ria» daM die 0-*UamoAl0 DomlBaafc* 
Harmonie der liiilierigen Toniirt C-dur, und aue 
.dieser Tonart «ine Ausweichung im C*dur weil 
gevröiuiliciier ist» als- in« c^molL 

i 210- 

Avch Fol|;endos ist als eine Wirkung der Ge» 

wohnheit dus Gehöres zu beimchten. Wenn das- 
selbe aus einer Tonart« weldie es bisher als 
Haupttonart zu erkennen ge^vohnt war 9 durch 
eine unvollkommene Ausweichung 9 nur so unvolU 
kommen in eine neue umgestimmt ist« dass es 
die vorige nocli fortwährend 9 und selbst über« 
wiegend» also eigentlich noch fils Haupitonairt eni» 
Pandel y so wird es jede dcmnäclibt vorkuiumende 
weitere Ton Verbindung nocK so versleiien und be« 
urthei^euf wie es gethan haben würde« wenn es 
noch in die vorige Tonart gestimmt, und gar 
■nicht umgestimmt wäre. Oder« mit andern Worten s 
das nur tinvollkeimmen umgestimmte^ und von der 
bisherigen Tonart noch überwiegend eingenommene 
Gehcir ist» gleichsam aus alter Yoriiehe für die» 
im Andenken noch nicht erloschene Tonart» iehr 
geneigt » der unvollkommenen Umstimmung zu 
Trotz» die sich iiim darbietenden Tonverbinduttgen 
mehr aus dem Gesichtspunkte der vorigen» noch 
nicht verdrängten Haupttonart 9 als aus «dem der 
vorübergehend aufgetretenen » zu beurtheilejS- und 
aufzunehmen» und daher . zuweilen so 'zu em* 
. ^finjen und zu urtheilea» ala wär gar kein^Atis« 
weicliung geitciiehen» v 
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W«an X. in Flg. 207/ das Gehdr, mit der 
HiiupltoDarl C«4lur durch die Hannoiiie d : V 

vorübergehend ius c^-moU umgesliiiimi» deitinächit 
die jD*'HertiiOBie veruiinint y so mtis^t . ihm diese» 
MS dem Slendpankle der unmiUether ro rherge* 
heoden Tonart £^>inoll betrachleti und dt:m Frin« 
dp der TrSgheit sufolgOf als tonische Uai> 
mottle von D»dw efßeh0Ukemß ' AHein men hdre 
die besagte Akkordefolge » und frage sich , ob 
man beim J>-Ai(korde die Tonitrt Z>-dur em» 
pfinde? Gewiss nicht! Welmehr findet mant 
dass Irtan den !D-Ai(kord als Domtnantharlnonio 
von 6r-dur yeruomnien hat , aUo grade für das ^ 
wofür mn^ ihn vernommen haben wfiirdef . weifii 
die vorübergehende Ausweichung ins «f-moU gar 
nicht geschehen wäre. (Vergl. § 194.) 

lu Fig. 208 1\ ist heim vierten Akkord aller« 
dings eine Ausweichung aus der Haopttoinarfc C^jßr 
ins F'Auv geschehen > und das Gefühl dieser letz* 
teren Tonart erregt worden. Wenn nun beim 
6ien Akkorde die Harmonie 2)^ folgtf so k&nnte 
man dieses wenigstens eben so gut für den 
Uauptvierklang von ^»moW ^ wie von 6'-dur neh- 
men » weil beide .;dem F*dur gleich nah f und 
gleich «innig verwandt sind. Weil aber das Ge* 
hör 9 «eben dem neuen F-dur-, die vorige Ton- 
art C-Hur noch vorwaltend emplindet, so be- 
nrtheilt est beim AuflU*eten dc^r Harmonie , 
dieselbe weniger aus dem GesichtMpunkte von 
F-dur; als aus dein von C-dur , und nus die* 
sem beirachter» erscheint ihm die 2)7-Harmonie 
hier nicht als V^» aond^m» grade als wär es vor 
di«!>eni llarinoniescliriite noch imver rückt in C-dur 
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gestimmt gewesen, als Gl - JDaM dem so ist» 
•rkenol maii leicht damus^ dUM« vreno man mcH 
dem den weichen g-Dreiklaiig folgen ISsat, 

wie bei A , ditaev dem Gehöre weh unerwartr?- 
ler erscheinlf aia der harte S-DTeUiUuig« VVei% 
satOriicher erschien , bei r% die harte 9»Dret* 
lUaugharmoiiie. — Dass übrigeu» das Gchdr nur 
dar Hin nicht sondern ^ erwartete i weil ea, 
neben der neufin Tonart Ff noch Überwiegend das 
bisherige C-dur empfand 9 davon, iutun mau sich 
leicht überzeugen # wenn man dieselbe Hnrmo- 
nieenreihe: €'^-5"^'^* einem Salz aoh ringt 
wo das Gehör bestimmt iu F-dur gestimmt i^i^ 
wie bei /» wo maa denat sehr Itihlbar» weil 
eher <^ , ab Ö erwartet; d. Ii. die ii)^ - Hiii inonie , 
welche mau im vori|^<'u i^cispit^k als vun (r-diur 
enipfundeaf hier nun als von g-moll empfiii* 
de(, und, 0rennman, anstatt des weichen q-Drei* 
l^angest hier don harten setzen wollte 9 iu dieseu& 
letzti^ren erst wieder eine weitere Ausweichung em* 
pfinden würde» 

* « 

In Fig. 209« welche in C*dur anhebt, dann aber bicbL 

bei ins t'-inoli, und bei © ins ^-dur vve«del, be- 
findet fticiiyam Ettde des 2>en Takle.«» die Modulation 
in ^-dur« Man inösste demnach den folgenden @*-Ali«> 
kord für ! von ^j*-dur und den letzten als 6r : 1 V neh- 
meu« AUeiu weil das Gehör die uocli unverges« 
sene ursprtingliche Tonart 6'*-dttr noch immer 
zurückerwartet, so vornimmt es das @ weit mehr 
für V von C-dur» und das folgende C voUenda 
ganx bestimmt als die vorige tonische Harmonie» 
und fühlt fticii ^daber beim Steu Akkorde wt<i* 
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* 

iw roUkomine«! in C-dur ztihnuse, ohne dast doch 
eine auftdriickliqhe Aysweictiung aus G^dixr ins 
dur suriick genchehen wSre; gleichsam «Ii irerM« 
h€ fti« iich »tillschweigend roii. telbft. 

* 

$ 211. 

Man sieht an» vorstehendem Beispiele, dasi 
d^t Gehör» nach unvollkomnienen Ausweichung 
geo» sich gcni ron selbtt Iii 4ie kaum 
Tarlaaaene Haiipttt»Barl wieder zartick«« 
siinitDt« Wenn narolich^ nach einer solchen 
UttvoUkommenen Ausweichung f eine TonverbiH^ 
. duttg aufirkt« welche auch in der vorigen Ton«^ 
art eben so vorkommen konnte , so ii»t das Gjf* 
Mt alsbald sehr geneigt , solche Tonverbin^ 
düng alt derselben -wirklich angehdrtg anfmineh«^ 
men, und 8olcher};eatalt eine Kiit keinweichungy 
aus der neuen Tonart in die vorige zurück» ala 
sich von selbst verstehend anzunehmen i ohne erst 
durch einen entscheidenden Lettahkord ausdrück« 
lieh daz.u bestimmt werden zu müssen. 

Bben so wenn, iuFig« 210 4 oder 190« 191» an« 
4er Hauptlonart C oder nachdem, mittels der 
WechseldominauthRniioine i)^ eine flüchtige Aus- 
weichung ins G-d\ir geschehen ist» nach solcher 
S^Y-Uarmonie die @*Harmonle folgt, wekhe» der 
Ausweichung «ufoljje-, jetzt neue toui»clie Har- 
monie wäre, so iit das Gehör^ aus noch uuer- 
loichener Vorliebe für die voWge Tonart » dpph 
genoigt dies @ , da es doch auch in C oder r 
vorfindlich ist, iu der That gleicli wieder als C; 

Y, oder^sV xu. rmrnobaAenfi Denn da :solcb# 

9* j 
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vorübergehende Abtchweifuagen f oa der HeupW 

totiart iu die der Domiuaute fast in iedciu Toa* 
ttiicke , sebr häufig vorzukommeQ pfiegeu f le 
sind wir dadurch schon so gewdhnl wordon« diese 
weichuiigeu blos vorübergeliend aufud*^«, «her 
aUbaid wieder verschwind en'si und die vorige 
Hmipttohsrt in ihre eilen Rechte eintreten zu hd« 
raUf da«i wir bei solchen Ausweichungen gleichiam 
•chon im voraus wisseut es werde damit «ucb 
wieder nicht viel auf sich heben, und gleich- 
sam schon ahnen , es werde nur wieder si> eias 
epliemerisch vorübergebende lein; wir sind , 
kütinte man sa^en — gegen Dergleichen schon » , 
abgestumpft) dass v>ii' dabei kaum njelir eine Aus* 
weichung emphnden» uns kaum die ülilhe neb« 
nen, um eine« solch erge^talt momentan auftretee* 
den leite«' fremden Akkordes willen 9 uns in dis 
neue Tonart , «us welcher derselbe hersUmmtf 
"•ordenilich umzustimmen 9 oder doch 9 so bald er 
aufgeklungen) uns von selbst wieder in die vori- 
ge zurück versetzen) ohne einer förmlichen Rück« 
einweichung i.u bedürfen« (Vergi. S. 126 )• 

Des Aehnliche findet euch bei ähnlichen Auf« 
weichun{;« n in die Tonart der ü n terdo m i os 
te statt; wie- denn x, B. in Fi^;, 21 l da* Gehör » 
nach dem Fi V?, sich gleich im folgendeu Tskts 
von selbst wieder ins C-dur zurückstimmt. 

Eben so empfindet man im dritten Takte ron 
Fig* 212 zwar eine eugenblickliche Ausweicboug 
aus 6'-dur ins 6-dur, und die darauf folgenden 
Barmonieen £ und & niüssten duninacii als C 'A 
und CiV erscheinen: allein das Gehür» %velchei j 
um dos kurz vorübergehenden Heuptvierklang«^ 
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®^ iwilieu «lie iirspröiig liehe Haupttuniirt G^Snr 
noch nicht ^anz verge)»;»eu hatte» denkt sich leichl 
Von . selbst in dieselbe zurücli » und erkennt wa« 
nif^steiis den' im vierten Tiikt erscheinenden 0« 
Dreikiaug gern wieder aU tunisclieti an, \vü nicht 
nuch wohl schon das £ am Knde des dritten Tak* 
Us elf IV ron O. 

Auf II knliche Weise streikt auch 'in Fi|$. 213 ilss 
Oehdr« bald nach dem siebenten Taktet <i^h wie«» 
der IMS ursprüngliche £#-dur aturtlckzustimmen ; 
Doch uird hier dies« «Wartung geraume Zeit hin» 
geiiaiten« iudem noch drei Takte lang Harmonteen 
aufkrelent welche bestimmt noch ins ^«f*dur geh9«> 
ren ^ bis endlich im 12tea Takte die längst zu« 
rücker wartete Haupte onart wieder erscheint» 

Eben so wird , nach einer vorttBergehenden 

Aufweichung ans einer harten Tonart in die wei« 
^che der linterterz» z. B* in Fig. 21 4r <la^ Gehör 
' sehr geneigt sein t die nächste beste Harmonie 

schon wieder als dem kaum verlassenen C-Hur 
angehdrig zu vernehmen^ und mitbin gleich den 
««Akkord nicht sowohl für t von o^moll) als viel* 
mehr schon wieder fll'r n von IT-dor, oder we* 
nigslens dit; fpl^^nde cZ-UainiQuie als C\\u 

So auch wenn» in einem Satz aus weicher Ton- 
art » eine zur Durtonart ihrer Terz gehörige Uar* 
monie» z.B. in a-meU der C-Pj^'^i^lang» auftritt» 
wie in Fig. 215» so erregt dies zwar vortiberge» 
ben4 das Gefühl ron C*dur: so wie aber darauf 
der weiche t-Dreiklang erycheinty so nimmt die-« 
sen das Gehör nicht weiter fiiir den der zweiten 
C«dur-Sluflr« sondern lieber gleich wieder fUr den 
der vierten Stufe der bisherigen a-Molltonart. 
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Eb^a diese Leichtigkeit mit welcher hier dai 
Gehdr das voriibergeheud nufgetreteue C b^Jd «n ie- 
der ver^is^ty sich gleicb»fim aavermerkt ins a-moll 
wieder zuriickstiiniiit» n\* ob gar keiue Auswei* 
chnni; geschehen wäre y und nho di«$ leicht rorft* 
hergehende Abschweifung ins ^-dur kaum empfiD* 
det« so das»i noAn sich leicht tauachtsu kauu , inan 
ein]»Eude wirklich keine , ^ dies scheint eia« 
der Hütiptursachen zu seiUj duas so manche ^lu- 
siker «ich t'1u$chen und verfühiea iic^^ea, aukU 
Auftreten der Harmonie für ^i\r keiue Ausvvci« 
chuag HUiU'.ehen, und, vou diesem Irrthuin aus- 
geheu^ü, auch den Ton g als der «-"Vluli- 1 unleiter 
eigen au/.useheii, Vergl. Fig. Iu9 A, (S S, 14 ff.) 

Wir werden übrigens in der Fplge auch nodi 
lindeuf dais manche f ja die mebrslen halben Aus« 
weichuugeu der eben erwähnten Art i»ich euch poch 
ganz anders als für Ausweichungen erklären las* 
•enf iodem die scbeittbar )etterfreniden Akkorde 
in dea meinten FdUen euch «ib Hose Schein^Ak« 
korde betrachtet «rerden kdnoen» welche auf kei« 
per eigenen Grundherpi^niQ i)eruiien t — und de^ 
durch wird die Erklärung mancher Uarmonieen« 
folge pik ipebr vereinfacht und erleichtert« 

Auf ähnUche Art wird in Fig. ^01 A das Gehftr 
die ^-rKari'kpnie gern iichpn wieder auf C-dur be«r 
plehePi woselbst sie als n rorfindlich ist 9 und 
darufp picht abgeneigt sein, sie gleich wieder alt 
G;u 9^ miiebinfiif (y^r^l Auch Fig. t09f 

$ 9(2* 

Eben hiermit hängt es auch zusammen » dass 
Puch einer solchen halben Aiisweichung, das Ge^ 
hör lieber solche ZosampienkUlpge folgen^ hdrt»* 
bei welchen er sich gWch wieder in die vorige 
Topart ^KurlicksUmpiMi iMiliP« Parum erschien uns 
inr mehrer^Sbliten Beispiele 207 der Z)* Akkord bei 
i weit fremder uud uuerw*rt«-ter , als der ö^Ak* 
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hovA bei k : weil nSmlich diis Gehör sich bei dietenk 

letzleren schon wieder ins ursprüngliche C zurück 
Silken keniit Wi der j^-Harmonie aber sich we« 
iii|;Ueiis noch int tf-dur vertetzl fühlt. VernShma 
es die beiden Beispiele nTa wirklicbe ganze Aut-' 
VreichuugKUy ins U^molU (ii^^ ins/)-dur, so kouate 
du» Eine nicht befremdender klingen eU des Ander^f 
indem C*dur mit H-dnr eben so wh, und ebeA 
SU iuiii|^ rervvandt ist, wi^ mii fi-molii so aber 
er%vertet men nach . W .ober den weichon Drei« 
kljing t, welcher uns nicht hindert, uns debel 
gleich wieder ins C-dur zurückzudenken, äIs dt^n 
• S)-Akkui'd, welchen wir uns keineswegs als der 
vorigen Tonart' C«dnr aiigehdr ig denken können t 
Bondern uns wenigstous als V von ä-dur denken • 
müssen. ' 

Eben eo erscheint in dem schon nngeführten 
Beispiele Fig, TOS h^f auch darum die Harmonie 
@ triiiider unerwartet^ als die Harmonie 0 ihun 
würde« weil man sich das & auch wohl schon wie* 
der als Harmonie d^r Vten, Stufe der kaum ver- 
lassen«!! Tonart C-dur denken kann, das g aber 
uns ncith.igii uns ins g-moU umzustimmen. 

$ 213. 

Ja, noch mehr! das GehCr legt sich einen, sonst 
zweideutigen Akkord > am liebsten in der Beden« 
tung aus, in welcher er auch nur im Toraus auf 
einen folgenden Akkord hindeutet bei welchem 
et ^ich wieder in die Haupttonart aurfickstimmen 
kann. Darum vernimmt man x. B. in der ofty 
erwähnten Fij;. 207^» sogar schon dea 51^- Akkord 
lieber für i/; V', iTür i); V^ Uie Harmonie 
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1 

</:V^ eutct nämdljch im Voraus Auf einen folgen« 
den weiche« b«Dreiklaag hin , bei welchem «Iiis 
CrehCtr sich gleich wieder itat C-dur zurdckdeiikem 
Icaniif iudesa /) : V auf die ^-Harmonie dtMitet , 
Ji)ci welcher ein soicbei Zurückdeukeu oidii an* 
gehl; darum also vernehmen wir achoa den 
f!(7*Aki(ord lieber fttr ron eis von D. Men 
•ieht dies letztere schon daraus» wenn man dem 
fi|7« Akkord ein merkmel beifügt» welches des Ge» 
kör hindert t iho als dtV^ tn nehmen, s« B. di« 
gros«>e r^one , Fig. 201 in weichem Falle das 
Sl^ weit fremder klingt. 

Eben so .wird in Figi 216 des Gehör des 
Akkord f e g b eis oder des^ «ber fßr r/:V7, 
als tury;V^ aufnehmen 9 %veil es nämlich deQ 
Akkord» welcher euch in der bisherigen Toner! 
C'dur tu finden ist» sich sehen wieder als u dee 
( wiederkehrenden 6'*dur denken kann » den wei« 
chan f- Akkord aber bdchstens . ala w van c-molU 

, *V.) Wiederkehr schon i^hiirter SteUen. 

f 214. 

So wie wir die Gewöhnung bis jetxl In ihren 
Wirkungen im AUgemeineu betraciaet haben» 
SO wird sio euch insl>esondere in einzeln . 
Fullen wirksam. Mit endern Worten: was das 
O^hÖr einmal bei einer gewiesen Stelle empfun* 
den hat» wird es^ beim Wiederkehren derselben» 
nicht nur wieder erwarten» sondern es xwweilen 
schon im Voraus empfinden« 

Wenn mau z. B. einmal gehört hat, dass in 
der frtiherwähnUn Fig. 195 i die Moduletion sich 
bei^der Hermonie a wirklich nach a-nsoU wendet» 
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wiA dli«telbe Sulle kommt etnem herimch warn 
x>v«ilen , o^er Oflermi mal vor« — o^or Itl^rt mn« 

Xonstiick} worin sie vorkuinint» zum ciitcreB 
■Ml w> SO wird dai 6ehdi> wolcho» diidurch gewöbol 
wordoiif 4eii nouen Feriodon in Ma'oU forCgosotat 
jBU hdren^ diesen a- Akkord aunmehr isit uuch' 
grdatoror Bettimmtiieit» sogieick «U ax% reruob* 
moii. ^ Mim tpieto «bor di« Stolle olnigomiil Mf 
wie bei A' , so wird ^ das Gehör, d«r entgegen« 
(osolzteii Govröhniiog folgend, das a üicht alt 
a;if ftondom nli veraiehen. 

Bkeii so wird mun« nachdem man beim ortten 
AnViÖren des Beispiels Fig. 19G f» beim 9(r*Ak« 
](ord eitton folgooden Foriodon tn ^s*dur onvar» 
lotf und diote Erwartunf ovch befriedigt gefnn« 
den, hei wiadeiholtem Anhdreii vollends gar nicht 
mehr zweifelhaft sein , aoadern daa %i noch oot- - 
eohiedener aogleieh ala W\ \ ▼ernehmen. 

Ar-Hnliclies wird man bei Fig. 199 201 u. 
«« m. finden» 

Ja» aogar wird man» wenn mi»*.den Satz Fig« 
C:0 ''i n erst mehrmal angehört hat, zuletzt auch schon 
den Akkor<i des vierten Taktes sogleich für C't 
imd nicht fiir vernehmen; vnd alsdann anch 
das darauf folgende % ganx- nicht mehr befrem* 
dend finden. ( Vergl. S. 125). 

Bben aOf wenn man sich Fig. 204 *n ein Paar« 
«aal Tdr^pielt hat» und demnfichst n spielt, 
•o wird das G<iliÖr, welches, durcii meliriualiges 
Anliören von m , nun recht gewdhut wOrden» den 
Akliord dea vierten Taktea ala a: V anzunehmeUf 
.und die weiche a-Dreiklanf^harmonie darauf folgen 
SV.hdren» sich demnächst bei n doppelt befrem* 
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det fühlea , nun nicht mehr a-nioli » Tsondera 
dur Aoftreleil zu hdreii» Umgekehrt aber 6pteie mm 
•ich erst wmehrenuile vort »o wird matt dae 

Gehör auch wähl darau gewöhnen, so dasif dem- 
nächst, wenn man wieder n üpieit» nun da« a 
•ttflaUettd eracbeiaeii wird. (S. 123 u* fO 

Ja t die Wirkaamkeit der tvewöhnunf^ dea Ge« 
lidret f^eht ao weit» dast ea niaht leiten eine» der 

bisherif^en Tonart leitereigene Harmonie» »in einer , 
andern lonart angehörig aufnimmt, oime daxu eiuea 
andern Grund ztt haben, aUt weil ea tchout von 
früherem Anhören her, TOraut weiM« da»$ die 
Modulation »ich nun sogleich diese Tonart 
wenden werde. So wird man z« B. , wenn man sich 
Fig. 2164 mehrmal rorgespielt hat, endlich teboii 
im zweiten Takt autaugen) sich ins G urozuutin* 
mettf und das £ aU IV von tf-dur aufzuuehoien. 

Oder« um ein anderea» recht bekanntes Bai« 
spiel anz.ufuhi %u ; 31 u za r ts YogeLtellerlied, wi-l- 
chea aus (r-dur, im iiiebenten Takte durch die Uar* 
monte tl^ nach D*dur ausweicht» Fig. 217 19 haben wir 
schon so oft gehört, dass Vrir, wenn es uns jetzt 
wieder Vorkommt) schon heim Annähern jener 
Slellil .Toraut wisseii) und gleichsam vorausem* 
piinden» was kommen wird. Unser innerer Ge- 
hursinn stimmt »ich daher, schon gleich heim An<* 
fange dieses kleinen Perioden» ins i>«dur um» and 
vernimmt also, leicht schon die dem 91' Torherge« 
heude ;i^-liarinouie für -0:1; welches gewiss nicbt 
der Fall sein würde» wären wir gewohnt die 
Stelle etwa s« B. so za hilrea wie bei A. Wohl 
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ab«r würde ^ vvonii wir die -Slolle recht oft so 
gehdrt hätteti, wie bei uiiyer Gehör üc\\ zu- 
letzt gewdhiU haben > das S> in der erftlett«.Hi}if- 
te .des siekenteA Taklet .schon im V4>ratis als D : 
uud das folgende ^ aU D \\\ zu vei-iiehmen, oh« 
ne dazu- eiaea andern voUgiiiügen Grund zu ha* 
ben» als das Voi-^ftihl^ dasa es nna schon auf 

Aus gleichem Grunde erscheint in Fig. 218 
dUe Harmonitt des achten Taktes dem Gehöre zwar 
beim ersten AiihOren> dem Prinzip der Trit^heit 
nachj sicher niciit al^ [^B gis J fj, sondern als 
I^B as d f uud folglich als VJ der im vorigeil' 
Takte neu aufgetretenen Tonfrt Es\ allein ^ d"« 
die, Modulation uamitieibar nachher sich doch 
wieder in die ursprangliche Uaupttonart d zurück« 
wendet« so vernehmen wir alle« die wir diea 
Duett schon so oft gehöil, den besagten Akkord 
nun schon immer gleich als cl : V mit erhöhter 
Terz;, und dies war wohl auch ^lerGrund, wariim 
iba iMor.art als J[[ß j^ts j f ]j geschrieben hat. 

$ 216. 

Eben in dem (Jmstande » dass so manche Ton« 
Verbindung beim wiederholten Anhören ei«te g^nz 
andere Bedeutung gewinntf als mau ihr beim er^t» 
maligen beileg<«n sollt« » — eben in solcher Ge« 
wöhuung , in solchem Vertrauivverdeu des Gehö«. 
res mit einer i ihm zum Öfie reumal vorkommenden 
llHrmonieweuduugy in dieseW, aus niehrmalifjem 
Alfthören entspringenden näh'i4*en Verstehen^ durch 
Voraussehen der Eichtung^ wo es mit der Modu» 
lation hinaus will» eben hierin« sag ich« liegt 
übrigens wohl grösstentheils fler Grund t weshalb 
ein Tonstiick » zumal ein solchem worin häufig 
ungewöhnliche I oder sonst etwas verwickelte ll^lo^ 
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dulationcu vorl.'ommen , uns bcsim zweiten o<?er 
metirniMli^en Aiihörou so viol klarer und verst-i'.id* 
lieber vrird , nachdem wir vielleicht heim er^h^a, 
dem Sinne seiner Modulationen nur dunkel na« h* 
folgen , und uns darin nicht befriedi«i^end zurcclil- 
Ünden konnten. Da» Gehör iveis n'nnlich , bei 
«viederhoitem Anhören schalt eher, %vofiir es ito 
manche, ihm sonst auffatletide und dunkele H;«r* 
inonieenfol{;e zu nehmen habe, und braucht da- 
rum nicht mehr so häuH^ in Lnp^cwissheit zwischen 
mehren Tonarten hin und her zu irren, sondera 
manche Tonverbindung, welche ihm beim erkt« 
mahnen Anhören aufliel, erscheint ihm beim wie- 
d(3rholten ITÖi-en als eino gan*^ andere, und dann 
nicht mehr befremdend) ja verUAut und. v¥iU- 
Jtommen. 

Und umgekehrt liegt eben hierin vielleiclit zum 
Thial der weitere Gnuid, warum ein Toa>iÜ4'k) 
)>oi noch öfterem Anhören, endlich nuftiört un« 
«er Gehör zu rritzon; indrm ihm seine llarmonie- 
folgen uns zuletzt gar zu deutlich und geläuüg 
werden^ und. alles Ucberraschende verlieren. 

Ja CS tnsrtt sich ^a^en, man vernehme, bfrim OT*' 
l^ren Anhören eines Sitickes^ zum Jheil ganz an* 
eiere Hariuoniefol^en » und selbst lindere Xonar« 
ieuf ali am i^rstenmat« 

5 211. 

Da die, von S. lOl bis hierher, aus der Naiur 
und den £igenthümliclikeiten unsers Gehöix^s eut- 
vrickeltea Grundsätze » v^renn gleich im Grunde 
•in'acb» doch Manchem rielleicht etw.is rerwickelt 
•cheinen m.i^teu, so entwerfen wir uns hier, um 
die Ijeberaiclit zu erleichterA » foigeadea apliori« 
•tischea 

VeherhUck d€S pon Seite 104 bis l40 Gesagten;, 

A. ) Pr-stc Slimmting ^e<: Gehöres. S. lOi, f l^t, 

B. ) Bleibende Stiminuag, Umstimmun^. 5. 105» 

i 192 — 216« 
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Stuiutiung in tin€ TonarU 

t.) Prinzip der Träghelr , «J. 105, 5 192 - lOß. 

A») das Geliör nimuir das Leitereigne gero Hir leiterei«^ 

gefi, S. 105, $ liiS. 
^. ) das Leit«rfrcinile aber wenigtteai fSt Nicht!. 
ra«gliclie, S. 107, f m — 196. 
8. ) Stärkere Gründe , welche die TrSgheit fihenriiMlcii^- 
S. 110, % 197 — 218. 

«I. ) Besondere Abzeichen einer auftretenden Harfflonie^ 

S. III, f 19ö — 201. 
•I. ) Vf mit großer None, S. 112, f 100. 
•ir. ) V7 mir kleiner None, S. \\\, $ 200, 201. 
•III.) luit erluihrer Terz. S. II5, % 202. 
•IV.) Diirciigeiieuiie Noten, .S. U7, \ 203. 

Gewohfiimitf^o dei GehSr«, S. 11?, $ 204 — 218* 
♦I ) Neuer Anfiins, S, IIS, $ 205. 

) La^^e einer auftretenden Harmonie. S. 119, % ^iOft' 
•A. } Bi'Äondprs bekannte Lagen ^ S. l20!f ( 207* ' 
•1.) Quartsexteuiage, S. 120. 
*2. ) Andere bekaunte Fotmelu^ S. 121. 
*B.) Ungewöhpliehe Lagen« S. 123, $ 208» 
•III.) gewolmic .Wodttlfttion S i?fi % ?r)9 

•IV.) ! a hf- nMisfi nnnii.g^ S. 12b, $ 210— 713. 

Wiederkeur schon geiiürter Stellen. ^.136» § 216« 



C.) Mehrdeutigkeit, der Modnlmtion^ 

$ 218. 

Wohl haben wir biiber geselieii, wi^t an alcli- 

meiir deutige Akkorde dadurch, da^s &ie int 
Zuj»amiiietthaiig eiueii Satzes erscheiuen f eine 
bertimmtere Bedeutung zu gewrinAen pflegen; lut» 
gefahr auf dieselbe Weise ^ wie iu der VVortspre* 
che ein jede^i Wort» durch deu Zusanimeuhang 
der Rede» einen be^tiiiiinteren Sinn erhält. 

Ulan wird indessen bei dieser ganzen Entvrik- 
Jtelung doch auch schon bemerkt liaben, dass theits 
die angegebeilen JHerkmale nicht alle haarscharf 
bezeidknend sind^ tbeils uns auch zuweilen ver- 
lassen, und die Sache uuenlschiedeu l^ht^en mögen. 
Dean schon selbst der oberste Grundsatz: »das 
teehdr erblürt lieh jede Tonverbindung gern auf dio 
einfachste imd natürlichste Art h , iätst errathen > 
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Ask%s hier nicht el>eu inathemaiische Bestimmihatt 
fttt «rinrarten ist; ireil ja, von mehren Erklärung«* 
irlf ii» lekht die eine eben so nalfirlich und ein* 
fach sein kauU) wie die aocierc; und liies um 
sü iiiehrf da die Sache in so miuicben Fäiien yoI^ 
lend» Mos von Umstanden abhänf^lf welche 

St'ibst zuweilen wirklich zwCffelhaft sein Könutiii f 

£uiiu)l wenn mehr e'üms tu Ilde von verschie« 
dener« oder gar en liegen gesetzter Bedey« 

tuugy zusammentreffen, so, dass der eine 
|jii;frtand» vermöge dessen das Gehör dieser oder 

jener auftretenden Tonverbindung die eine Be« 

'deutung beilegen mdgte, von einem anderen, ent« 
ge^exi;;esetzieii aufgewogen wird^ wo deuu das 
Zünglein der Wage gleichsam unentschieden mit- 
ten i'iine stehe» bleibt« Es Itann d^her nicht feh* 
leii, dass F.'ille vorkoiuinea , wo da:> Oeiiür eine 
Tonverbiiidungf auch im Zusammenhang des Satze , 
doch noch -zweideutig findet, und Mch dieselbe 
ebt;n so nalürüch auf die eine, wie auf die ande- 
re Art erklären kann, die Bedeutung solcher Har« 
wonie also in der That unentschieden bleibt* 
Diese Mehrdeut i;;keit nun, welche nicht Mos 

' jede Kai Iii uute aiiein betrachtet an sich trügt, son- 
dern weiclie selbst im Zusammenhange des Satzes? 
noch übrig bleibt t wollen wir eigentliche, 
o3er wirkliche Mehrdeutigkeit der Har«' 

. monie nennen^, und eine Harmonie» wenn sie soU . 
cher^e^talt selbst im Zu^mmenhange niehrdentig 
bleibt ; ciiie w i i k i i c h, oder eigentlich mehr-* 
deuiige Uarmouie, zum Unterscluede von der 
Mehrdeutigkeit^ weiche jeder Unrmonie ein» 
zeln beiraoiitet, anklebt, welche wir einzel«- 
Me U I d e u t i k e it »it:uuen können. 
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Wir wollea ein«. Reihe roa Beütpielen dieser 
Arl durcbgeben* 

i 219. 

Wenn eine Musik ursprünglich mit einem Zu^ 
smniiienklAiiLg von nur zwei Tdnen «nfüii|;l» x. B« 
mit Hen T(lfien f e g]] 9 so kaan das Qehdr sich die* 
ees eb«u wohl für einen Aniaug in C-dur» a|s 
^inen ia a«moU erklären. 
Wenn in einem Satz aus C«dur der *Akkord 
£Gis oder Aa d f h ]| erscheint 9 z. B. Fig. 2\9» 
90 kann derseibe dem Gehör in den meisten Fftl- 
len eben so f^ul für als fiir Q?. gelten» In 

jener Ligenscliaft würde er eine Aufweichung in 
die sehr nahe liegende Tonart a-moli bewirken» 
•Is ®^ hingegen entweder auf die ebenfalls nah 
vcrschwisterie Tonart <^-mü!l deuten» oder aber er 
Könnte fü^licii auch als der Ton^^rt 6'-dur an- 
gehdrig gelten ( $ 200)* Alle drei Erklärungsar- 
- ten Uelsen dem Gahdre ziemlich gleich nahe, und 
iu den inei»i«n FaDeu er&ciieiaen daiuu- Akkorde- 
folgen dieser Art als wirklich mehrdeutig* 

In Fig. 220 kamt der Akkord f H f h if) eben so 
gut für ange.seJien werden^ aU tiir € : 

Buii , ausgelassenem Gr und ton ; ^ und in Fig. 221 
der Zusammenklang f A c a eben so gut fifr 
©:u mit auijgelas.s«2iie.r (>uiuie, ais für (i):V^ulure 
Gruiidnote und Terz. iU iait nirgendwo ein Um-, 
stand bemerkbar f welcher das Gehör boMtimmte» 
der einen y oder der andern Bedeutunsr den Vor— 
Zug zu geben. Dio besagien Zusammenklänge 
sind und bleiben also t auch im Zusamik^nlftaiigii«. 
wirklich zweiffslhafi. , . ( U'enigstens b^im erst- 
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flMÜKoa Anhören; denn» wem man fi:4»Ucii 

* Fif;-.220 er»t ein paermiii elwii to gelitfrl liaty wi» 
bei k , so wird dann freilicli da« GcliOr di<$ er« 
fl« Hü i Tie des ziveiteu Taktes nicht wehr iür dea 
verminderten Dreiklang der ttelieniea» noch för 
den Vierltlang der ftlnften Slufe yon-C-dur» anf« 
nehmen) sonderu schou vori^uilg für den vermin- 
derleu DieÜiiang dar zwreifcett von a-moü. $ 215^> 

Eben *o kann in Fig. 222 da« 6eh6r die« uaeh 
den FflUüi'i) autirett^tide ntuiiie, im Gruuci eben- 
•awohl) nach ^ 205», iür eine neue touiaiche auf* 
nehmen» wie aiieii» nach § 1^3»' fttr £7svi» fii.r 
df ii kleinen Di eiklang der techsten Stufe der bia« 
heri^^ea Tuuai i C*dur; oder mit andern VVoriea;. 
es kann diesen Satz sowohl so versiehnn^ als faa« 

* ge mit dem A-Akfcord ein neuer Periode in a»molt 
an» wie auch au» al^ ^ei die a-Uarmonie noch iia 
^•dur zu Hause» und erst im letzten Takte ge« 
•chehe bei C eine Ausweicliung ins m-moli. (Frei* 
lieh wild Äi^li bei öfterem Anlidreu d^s Gehör 
gewdhnen» den kleinen a*l^ Beiklang sogleich als neue' 
lonisclm Harmonie von o^moU zu vernehmen, f 214^ 

In Fi^. 223» weiche im Gänsen au» JEC^-dur 
gehij bchndel sich im drilteü Takle die Modula* 
tion in c-moll» und die darauf folgende Hanno« 
nie %^ würde also» nach dem Prinzip der Trägheit» 
für VI von c gelten; alieiu die L^ge, in weiclier 
dies 91^ erscheint» (S. 121)» erregt die Vernm«' 
thung » oh es hier nicht vielleicht auch wohl ala 
I auftrete t' Da aber die^e Sexteiiia|;u nicht 
SO entscheidend iüt wie die (^)uarUexteulage » und 
daher das Prinzip der Trigheil nicht ctben so] voll- 
stXndig zu, überwinden vermag wie diese, 
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so bleibt das Gcliür hier, {gleichsam .unentichlos« 
sony ob dies hier für ccVl, oder für 
ntthmen habe. 

■ 

Der folgende Akkord fflhrl endlich, selbst 
dem Prinzip der Tra^^licit zufolge , bestimmt im 
,4s^ (Der Ton. b im ietzkuti Viertel das Tukte'«» 
ist blos/Durch^'Ang. ) \ 

Im suchsten Talue neun Mehrdeuligkeitea i Der 
liier erschoiaemde kleine f-Dretklaag wäre 

1.) nach dem Prinzip der TrÜfrheit als kleipoi" 
Dreildang der vi-len Stuie voa zu erklären; 

2«) allein aU Anfang eines neuen Perioden 
kannte er auch für ein neues /*: i angesehen war« 
den; 

3«) allenfalls aber auch sogar als iv der kaum 
varlasianen Tonart c-moU^ 210)f in welcher 
0r dann mit der folgenden c*Harmonie den sehr 
gciivihialichen Harmonieeaschriu c i u^i bilden 
würde. 

lu dei* That weis das GehOr hier» wenigstens baim 

ei stmaligen Anhöreu dt i Stelle , nicht rechte wel- 
cher von diesen f sich so ziemlich wechselseitig 
aufwiegenden Erklärungsarteni es den Vorzug ge- 
ben soll. 

Auch die beiden llarmouieeu des folgenden 
siebamen Taktes sind wieder mehrdeutig, Nimmt 
man 9 nach obigem N.^ 

1.) an 9 der sechste Takt sei noch im ^^-dur 
gawasettf so kann man nun entweder 

ituy auch diesen Takt noch als m und T von 
^j-dur aufnehmen, oder auch etwa, weil die 
Harmonie m allamal atwas ungewöhnlich ist» (S*. 
3S N*. 3) sich 
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h,) erst hier noch ias tf^moll denken. — Hut 
man «her nach dem obeo.y bei 

20 Gesagten^ tich den sechsten Takt in ^meli 
gedacii » so wird man den siebeuten^ dem Oc<«t*e 
der Tragheil nach» für eiue Ausweichuug ins 
c-nioll vernehmen. — Hatte man aber den vorker« 
geh»'nden sech:>teii Takt m^ch obigem N*. 

3.) schon als cr-moli empfunden 9 so erscheint 
dann der siebente nur alt Fortsetzung eben dieser 
Tonart. 

Eben so haben wir S. 12? u* "f. gefunden 9 dass 

zwei Umstünde vereint dazu beitragen, iu Fig. 
204 den, Akkord [c a et oder Jit f 3 Gehdre 
bestimmt als erscheinen zu machen: (weil 
nnniiich, wenn mau ihn als ^^h"^ l)elrachlen wollte, 
thetis die erhdhte urspriingUche Terz gegen die 
Grundquinte eine verminderte Terz bilden würde, 
theils auch die<ie Hi^rmonie überhaupt iu der un- 
- gewöhnlichen Lage Werter Verwechslung» arschei« 
neu würde.) Weniger unzweideutig ist aber die 
Uarmuniefolge y wenn man den besagten Akkord 
in einer Lage hören lässt« in welcher der eine 
jeuer Umstände liinwegnillt, wie bei o, p. liier 
hat das Gehör eben so viel Grund 9 die Harmo- 
nie des vierten Taktes für zu hai* 
teu; oder mit andern Worten: die La^e, in vrel« 
eher die Harmonie hier erschiene^ wäre zwar 
ungewöhnlich , aber dödh nicht so sehr , dass 
sie das Frinzii> der Triigheit entschieden 
überwöge^ und darum bleibt die Akkordenfol« 
ge hier wirklich zweideutig ; wenigstens beim erst* 
maiigen Auiiören. 
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Stimmung in eine Tonart* I4X 
f 220. 

Wenn vollends nuch eiaem wirklich zweideuli« 
^en Akkorde wieder andere folgten» welche telhit 

ebenfülls nu iirdeutig sind» wieinFig. 204^9^0 wird 
d«e Gehdr freiitch den lo seht* verwickeltea Fa« 
den der Modulation aki Ende f^ar rerlieren 9 und 
wirklich uidi mehr wissen > wo eu zu Hause ist* 
•ottdern zwischen den mehren Tonarteni weichen 
die auftretenden verschieäfenen Zusammenklän- 
ge angehören könaten» gleichkam hin und' her 
ich wanken* 

S 221. 

Wenn übrigens » wie wir von S. 141 his hier« 
her bemerkten 9 manche selbst im Zttsammenhanip 
eine» inusikalisciieii Satzes vorkommende Tonver- 
bindungen hei ihrem Auftreten mehrdeutig sind^ 
ao erhält eine solche« im Augenblick ihres Auftre«» 
Ions wii klicli iiiehideuu^c 1 uiiverbindung doch in 
vielen Fällen durch den Verfolg der musikaUschen 
Phrase* und also hinterher,. noch ihre be-» 
stimmtereBedeutuag, uu^efalir eben soi wie 
in der Wort«prache sehr häuhg ein- an sich mehrdeu« 
tiges Wort erst durch den Verlolg des Redesinnes 
bestimmtere Bedeutung gewinnt« indess mau imAu- 
, genblickej wo man das VV ort aussprechen hdrte* über 
die Bedeutung in welcher es hier f^emeintsein möge^ 
noch utigewiss w^r. So lasbt :>ich z.B. sagen, dass 
in Fig. 219 der fünfte Akkord [Gis d f h] oder 
[As d f hj» wenn auch im Augenblicke« wo man 
ihn anschlagen hört» noch wirklich mehrdeutig, 
f doch bei i« durch den nachfolgenden a*Ak- 
, kord I gleichsam hinterher^ als ^ aus^^elegt wird» 
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bei A aber, ciurcli «leii folgenden Akkord,, al» 
@^ Bei I erkennt da« Gehör erst beim eechsteii 
Akkorde» dus« et den Yorhergehenden %usiiin- 
mcnkUng ff*r (J^ habe verstehen miisseui — 
SO %Tie et im Gegentheil bei k y durch den techi* 
ten \kkord erfHhrt» diitt der vorhergehende fÖnft» 
eis @^ zu TerstoHt^n gewesen. 

Ehen so wird der, in Kipf. 220 bei i wirklich 
r mehrdeutige AUkord {[ü f ii J J » JieiA itinterher 
•It a: u bezeichnet« 

Jlnmerkung. 

T.% ?tt doch wunJerbjir , daw die von S, 105 1?'^ fiie be- 
•prociieue Frage, vou alleu Theoriensclireibern , die mir jemal 
Xu Gesichte gekommen , noch nie auch nur aufgeworfeu, 
Tiel weniger im entwickeln Tersucht worden 1 « Und doeh be* 
darf es wohl iricht erst einer Krwähiiung, Wie wiehtig nndlin» 
erlä Vilich in der Theorie die Frig»» «tfln inn^"^: ,,Ah wa^ er- 
«cheifit dem Gehöre jfJf , ui einer musikalischen PJitdS'- 
Yorkommende, an sich mehrdeutige llarraouie?*' und aui 
wie nnMeUerä ^ FÜMen jede Theorie »tehen muts » welche , 
wie alle bis iierlgen , hierüber keinen Bescheid giebt ! 

Wenn ja einmal Einer, in einem piuzfltTr?! Falle, ein TVorl 
beiiSuiig fallen liisst , über die Frage , wofür eine darin vor- 
komiue-ule Ildrnionie zu halten sei, so läuft die ganze Be« 
lelifttng am Ende diirauf hinaot: man müsse eben auf die 
folgenden Harmonie en sehen. Kamentlich findet 
nin I 2Uweil''n die Re;;«'! m!^r!;f"^t('llt : um den verminrlcrt rn 
Dreiktang nnii den Vierkl iij; mit kleiner Quinte, z. B. "t) 
oder ^^^7 j Ton dem Haupt T-it rkiauge^ x. B. %7 mit Koue und 
ao«ge1asseoer Gmndnore, zn ttntrrfeheiden » habe man nnr 
auf die folgende Harmonie zn sehen: Wenn näm- 
licli die Harmonie (5 oder ©7 folge, so sei der vorhergegan- 
gene Akkord oder "h? — (°Tr, *'it7? oder °ttt , °rTT7?).~ 
gewesen, u. s. w. — HiernacJi würde also in Fig. >li)k der 

2usamm -nklang [H f h d] unzweifelhaft '^bT sein*, bei 
/ aber eben so @7. Wir haben aber $219 gesehen, dass erste- 
ns nur selir bedingt der Fall, und aus $ 195 > dass leUtcres 
«Dwahr ist« Und wie? wenn nun einer fragte ^ was denn in 

Fig. 220i der Akkord [H f h djsei? — Das Gehör, indem 
es nur erst diesen Akkord gehört hat, kann ja doeh niciit 

wi«!StM , oV) deTunächst^, oder oder 6^» odfr w^i sonst, fol- 
gen werde ; wie kann also die Frage: wof ir jcuer Akkord 
bei Seinem Erscheinen dem Gehüre gellen werde, aus 
dem nachfolgenden Akkorde beantwortet werden? — Niehl 
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fibfl |>assct hierauf eiae humuniusclie Ausruluiig des altea 
Doai; „Or questa e una dtUe ytih streute cose Jet mondc^ 
^^e proprio come dire ^ che, per discernere un Ltione da im 
»tCai'allOj bisooni ^uardarsli la coda : che sc al povcro ntii- 
^fmnte sara stata tagliatay non st jjotra connosrerr ttf qual 
yfSpecie sia. Jbi sc i/t nna modulazione manchtra i'uiliiiia uotap 
fyn"n si potra Ms^ernerey in qual modo e eomposta, J. B, 
poui, dell inutÜe osterpiaHUt dei Tuoni hodiemif p* 257. 
Wie wir nsciiea , b«aiitW0Tfe«t lieh die Fragie vur Allein aus 
Her BezieTiung Jer neu aufrrfrendeu fiarmo.ne auf dio 
Vorhergegaugttaeui >Tobt:i jeduoii auwcileo auch 
Andere Uiustäade mit iu Ausciild^ iouimea, uud uuicr 
dicwn an gewisser Hinsicht auch wohl die naehfolgenden 
Hariupiiierii. -» Mau sieht a]:»u , dass jeuer I,elirsiit2 nichts 
Anderes isr, a!s eine, wieder hdlb , oder Ti'erteK , oder 
twanzig'ilcli - ^TdliTe , iiu Ganzen aber mis*rerslHiideii« Ao- 
wcuduu^ dcsseu , was wir in ^ 219 und 221 g^^^^^* 

Und doch ist dieser einselne balbwahre Lehrsatx fost das 
JEloxige, wenigstens aewiss das ISrlieblicliste vcu Allem, wa$ 
man über die ganse Leiire in ynsern LeJirbSehern findet. »1 

" Idi sage dies Alles nicht , um mir ein desto grosseres 
Verdienst dprum anznmasen , weil ich der erste biu , der 

diese Fiaj^e behdiidelte; sondern vieluieiir uur als KnlschuU 
digiing lüf-iiier, wohl noch lUJDgelUafiea Kul wirkt- linig dieseSg 
noeii vou kciiiem Anderen vorgearbeitet eu Gegeu.st4ude5« 

J 223. 

Ich brauche Hbrigcus hier ivohl ntchl; erst 

wieder xu Lemerlieu , tiais diu MchrdeuligktiiLea 
der modulatiuu y uichu weuiger aU FtiU^^ri 
sondern oft die Quelle ganz eigenen Reitze« » rei- 
cher hermonischer Vielseitigkeit, und, wie wir bei 
der lielrachluiig der verftduedei;eu Harmouiefolgeck 
noch näher ßnden werden > auch ein wirkungs« 
volles Mitlei sind » Harmoniefolgenr die sonst grell 
auffaÜeu würden | zu verschmeUea uud zu la* 
«uriren^ , 

Ich habO) iu den l>isherif;en Ijeispiclon, di(3 en» 
harmonisch doppelsinnigen Idolen oft, nach ihrem 
sweifachea Sinnet /auch zweifach geschrieben 
B» iu Fig. 204 zwei Noten di^ und es hark uebeu« 
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einander; eben so in T'ig» 105 ni» und h, u. s. w. 
In der Wlrklichkoit pflegt jnan aLer^soiche dop* 
peltinnige Noten t sclbtit da» wo tte dem Gehöre 
wirklich doppelsinnig bleiben, doch immer nur 
auf Eine Art zu «clireilMin« und zwar gewöhnlich 
auf die Art, welche auf die folgenden Hanno* 
nieeH am besten passet, wie z«-B« in Fig. 21 G ^> l» ni* 

Ja, zuweilen achreibt man sogar eine, gar 
nicht eigentlich mehrdeutige Harmonie^ dennoclt 
anders, . als sie dem Gehör in der Tliat klingt, bios 
darum, weil solche Art sie zu schreiben, einfacher 
und bequemer ist, als die an sich richtigere. In 
Fig. 224' erscheint der vierte Al;kord otfenbar 
nicht als [|0 e ais cbj, sondern als [G e b cisj, 
(f 1949) und demnach sollte er eigentlich auch 
also fjeschriobea sein. Allein es i^it hier be- 
quemer und einfacher, slalt b vielmehr ais zu 
sc£reiben, weil im folgenden Akkorde notliwendi|^ 
doch ais erscheint, und man daher« hätte man im 
dritten Akkorde b geschrieben, eben diesen Ton 
im folgenden als ais schreiben müsste, weichest 
wenn auch schulgerechter , doch etwas verwickelt 
'wäre. Ueberdies verursaclien solche enbainioni- 
sehe Verwandlungen oder enh.armonischeRük« 
kunge-n beim Vortrage leicht Irrungen und'Miss« 
griffe, und e5i ist dalier uli sehr zweckmässig, 
die bequemere und einfachere Schreibart der 
•chulgerechleren und gelehrter aussehenden vorsu« 
ziohen« 

Umgekehrt ist es in Fij^. 224 h ganz zweckmassig» 
nickt mir im vierten Akkorde das b wirklich als 
b zu schreiben > sondern auch das ais des folgen- 
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den Taktes unter der Firme b ' fortfiguriren zu 

lassen y weil im icch;itcn Akkorcie doch wieder b 
ilothwenilig istp man aUoy ium recht schulgereclit 
zu schreiben t einen |ind denselben Ton erst «Is 
[?h , dann als ^a, und darauf wieder als b^i schrei- 
ben müs&te, — weiches man doch 9 .viel kitiger 9 
sich 9 und dem Leser» erspart* 

Eben hierher |;eh5i*t auch das 9 was wir auf 
S. 139 über die Sciu eibart des Akliordes j^B as 
äl2 oder [B gis d in Fig. 218 gesagt. 

l^och andere Gründe und BücksichteU) warum 
es zuweilen zwecliinMssig ist» manche Nute anders 
Zu schreiben, als 9 strenge genommen 9 geschehen 
sollte t erßibrt man in der Lehre und Ausübung 
der lu&lruiiientation. — Z. B. der tielit« Ton der 
Violine ist gy weiches £;;rade so klingt wie äsis; 
wenn ich nun für die Violine die Tdue »»gis lisis 
gis'i Fig, 225 / zu schreiben hätte » so würde ich 
dafür vieileiclil lieber »jgis g gii^*' schreiben, wie 
bei kf wo nicht gar g as<S wio bei weil die 
' Voie üsis den meisten Violinisten ungewohnt ist. 



' VJ.) Beispiele zur Uebung des bisher 

$ 225. 

Hier» am Schiasse des Vortrag' es von der Be« 
stin^mtheit, welche die an sich mehrdeutigen Her« 
monieen durcii den Zusammenhang erbaiteo« mtfg- 
te ich meinen Lesern noch einigen Stoff zu An* 
Wendung und Uebung des bisher Vorgetragenen 
in die Hand geben. Icii lege zu dem Ende auf nach- 
stehenden BlälKef n mehre Toustücke vor^ um« durch 
Zergliederung derselben« die Leser einen Blick 
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in ihre innere Geitaltiiii^ tbiin, und tie versuchen 
zu lassen, in wie fern sie dieselben nach den bis- 
herigen Grundsätzen zu verstehen und zu erkiä« 
ren vermögen. 

Freilich kann die Erkiiirung all dieser Beispie« 
le 9 und überhaupt eines jeden Tonstiickes, erst 
durch die Lehre vou der Stimuienriiiirun^ vteilL 
heileres und voUkumnienes Licht erhalten , in- 
dem diese zur Krkläruug , Auflösung und Zu- 
riickführuug der verschiedenen Zusammenklänge 
auf einfache Grundharmonieen y von unschätzba- 
rem Kinfluss ist. Indessen habe ich hier solch«» 
Toustücke !;ewühlt, mit deren Erklifrun^ man schon 
nach dem bis jetzt Vorgetragenen so ziemlich fer- 
tig werden kann. Ueberdies habe ich die darin 
vorkommenden Durchgangtüue überall durch Dia-« 
gonalstriclie y oder \ ausgezeichnet, so> das:s 
mau sich die also bezeichneten Noten nur, ohne 
weiteres, als gar nicht vorhanden, hinvveg den* 
ken mag. Und so bin ich überzeugt, dass jeder,, 
• der das bisher Vorgetragene irgend aufmerk«« 
sam gelesen hat, die hier gegebenen Beispiele und 
ihre Auflösung verstehen muss; und wem dies nicht, 
oder nicht recht , gelingen %vill , der nehme eü 
immerhin für eine Mahnung , zu uochmaiiger 
Pi^rciilesun^ des Bisherigen. 

Uthtr Fig, 22G. ^ 

Der erste Takt fitngt mit dem Zusammenklange 
[c V g cj» also mit dem harten Q!-Dreiklang an, und 
priigt dadurch dem Gehöre die Emphndung der Ton» 
art ^^'-dur ein. 191 0 Der Akkord ist daher 
mit C :l bezeichnet. — Der £-Dreiklang beßn- 
det sich in niclit verwechselter ( $ 5<) ) und zwar 
enger ( $ ()() ) Lago , und der Grundtou ist darin 
verdoppelt. — Der Uasstou c ist dieser Grund- 
ion selbst, und doshalb ist ein P darüber gesetzt, 
($ 58. ) — Das c, die grosse Terz vom Basston, ist 
auch Terz der Grundharmonie, Grundterz, und 
deshalb mit T bezeichnet. — Der Ton g ist deren 
grosse ^uiule , daher ein darüber j — uiid der 
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Tort c 9 die Oktave des BeMtonef , ist der Terdop« 
peite Gruadton» vireilutlb er» gleicli dem Basstone^ 
mit F bezeichnet ist.' 

Im zweiten Takt erscheint eine andere Hanno« 
nie, und zwar [^g h g dl, also der harie ©-Drei« 
klan^. — Dioser ist in acr hishorij^en Tonart €• 
dui Iciierpj^eii vorliiiiideii , und zwar auf d» r Do» 
niinnnLc o ler fuiificu Stufe, Dein Gesvlze der 
Trlf^heit zufolge iat diese Harmouie Dotnitiaiiltiii- 
dreikiaugy V, von ^-dur, »eine Töne [g h g dj» 
sind also mit V, Ty P» zu bezeichnen. 

Uebrigeiu ist auch dieser Akkord in unverwech« . 
aelterf und ebenfalls zicnilich enger La^e. 

Im dritlf^u Takte kehrt der ionische C*Drei- 
klang zurück, welcher hier z%var ebenfalls wie- 
der in nicht ver%vech»elter , aber etwas zerstreu« 
ler L^ge erscheint. Der Basston c ist Grundton ^ 

der Ton c dessen Verdoppelung, also ebenfalls 
P, der Ton g die grosse GrundquiiUOi ^» und o 
die grosse Grundterz, T. 

Im vierten Takt erscheint der Akkord []b e 
f ^3' ^velcher sich am einfachsten für den Haupt- 
yierklaug in dritter Verwechslung erklären l 
lässt. — Der ßasston b ist also kleine Grundseplime t 
und desliaib mit s bezeichnet. — Der Ton die 
Sekunde vom Basston f ist der GruudtOttf P« ^ 
X)er Ton,^, die grosse Sexte vom Basstou » ist 
grosse Grund<|uinte (f; — und der Ton Cf die gros« 
•e <^uarte di's Basstones « ist die grosse Gruiidierz, 
T. — Der Hauptvierklang ist nuii aber in der 
biaherigen Tonart C«dur nicht leitereigen zu fiu« 
den; der Schritt vom Sten Takle zum 4ten ist a!« 
so ein ausweichender» und xvrar, dem Prinzip 
der Trägheit nach» eine Ausweichung ins F*dw 
mittels des VierkUnges der V-ten Stufet nderfiaupt« 
vierkianges, dteier neuen Tonart, 

Ich breche hier ab^ und iiherlasie es dem Le» 
•er» die an£;efangene Zergliederung selber zu vol« 
lenden. Aber ich bestelle darauf, dass es mit 
• derselben Ausführlichkeit geschehe, wie ich es 
hier gethauj weil dies das einzi:;<i ^liltel ist^ sich 
daran zu ^<;vvöluien, sich seibor über jede Note 
kU^' deiut und ileciieüdciiait geben zu, könueu* 
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So leiclil et Manchem scheinea mg* so inöglt 
doch in der Folge einmal manche Stelle vorkom« 
meny dereu Entfaltung ihm Anstrengung kosten 
wird» und dort vrtrd es ihm dann gar wohhthunf 
sich vorher im Leichterun geübt zu haben. 

Uebrigens habe ich ihn, bei Fortsetzung dieser 
ersten» wenn gleich noch sehr leichten Üebung» 
noch nicht einmal pldtzlicli allein gelassen» son- 
dern begleite ihn noch ein Stück Weges» tlieili 
durch Beisetzung der g rund harmonischen Bezeich* 
nung » tbeiU auch durch Bezeichnung der einzeln 
Töne» so dass das Wenige» was ilim an diesem 
Exempel auszufüllen übrig bleibt» durchaus keine 
Mühe machen kann» und nur dazu dienen sollt 
ihn in unserer Methode zu entziffern» zu üben» 
und ihn daran ^zu gewöhnen» sidi von Allem aus- 
Ctihriiche und bestimmte RedienKhaf^ zu geben. 



Ui^bcr Fig, 227. 

4 

In diesem Beispiele kommen zwar mehr Aus« 
wcic.hun^cn vor» als Im vorigen; allein ich 
glaube nichts dAss es einem irgend aufinorksamen 
Leser den Bislierigen Schwierigkeit mnclien wird» 
diese iModulationen zu entziffern. Ich überlasse 
daher dieses Beispiel ^^anz seiner Solbstthatigkeii« 
Nur bitle ich» auch hier immer wieder mit der* 
Genauigkeit und Ausführlichkeit zu veriahren» 
welche ich beim vorij^en Beispiel angedeutet« 



(Jeher Fig. 228. 

Auch dieses Beispiel kann wenig Schwierigkeit 
bieten: daher nur einige Fingerzeige, < 

Die Harmonie des 3ten Vic^nels im iten Takte» 
welche allein aus den TÜnen [d F J besteht, kann 
man ^rade eben so gut mit ti» als mit IV be- 
zeichne u. 

Auf dem 4tea Viertel des zweiten Taktet er- 
scheint die Harmonie (f. Sie ist» der Trägheit 
•zufolge» als V der bisherigen Tonart F-dur zu 
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bezeichnen. D« indessen mit dem dritten Viertel 
gewissermaseu ein Abscimitt endet, und iniL der 
^-Hannonie auf dem vierten eine noue Phrase 
beginnt 9 so kann man dies i£ doch füglich aurti aU 
neue tonische ILirraouie anseilen, und ^ohiii 
mit C \\ b(/«ichneii 20f> u. 221). Zumal hei 
vriederhollciu Anhüren wird das Ge!ic5r sie sicher 
gleich als I vernehmen, weil bei d«r fo'geiideti 
Harmonie die VVenduag ias C «ich besüwmt 
äussert. (§214). 

Im 4len Takt i t d ie J-lIarmonio aus ähnlichem 
Grunde nicht nl« iV der uniniHelbar vorher auf» 
getretenen Tonart sondern als, mit dem An- 
lang eines neuen Abschnittes v\ iederi;ehrendes 
Fi \ zu bezeichnen, zumal weil F die noch nicht 
ganz verges&eao HauptlooHrt des Stückes im Gan* 
zen ist 

Im 5ten Takte kann man die erste linlftc des 
3ten Viertels als Fia^ und die 2te Hiilfte als 

ansehen ; — • man kann aber auch entweder den 
Ton e 9. oder auch den Ton als blos durchge- 
hend ansehen, wo dann die Harmonie dos ganzen 
dritten Viertels im ersten Falle, ( d« h. wenn e 
als nicht geltend angesehen wird,) als n, im zwei« 
ten Falle aber (wenn J nichts gü^) aU V«^ er« 
scheint. 

ßeim Anfange des 7ten Taktes kann das Gehör 
vielleicht zweifelhaft sein 9 ob es das ^ nicht et* 
wa wieder für ein neues I zu nehnicn habe : dor 
folgende Akkord belehrt es aber bald , dass die 
^•Harmonie und F-Tonart noch an der Tagesord« 
itung ist 9 und beim Anfange des folgenden Sl^n 
Taktes, welcher dem 7ten ganz gleich i^t» erscheint 
daher ff ganz nicht mehr zweideutig sondern 
bestimmt als V der bisherigen Tonart F, 

Alles Uebrige ist so leicht und einfach f das»' 
es aicher keiner £rklärung weiter bedarf« 



üeher Fig, 229. 

Etwas schwieriger, als die Erklärung dor 
bisherigen Beispiele» ist die der Fig. 229 > Ia 
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%velcher ich es ei^t*iis dai-auf aii^o]< -;t habe, et- 
lirhe verwitiuillei c blolleii «inzubriti^tm , zu cieicu 
üeleuchlutig ich daher Eiuii;«'. snf;t'ti iiinss. 

Die Harinoni« des Iteii Vieitels im 2ten Tflht 
erklart ^icii am eint*acli>len i\\s vua al»»o iwv 
€^ iiül .lus^tila^sciicui Gruudiuiie, k\m\ iio 
2leii Achi*?l auschia|jende Tou d ai^ ^tosau >iuut:, 
wie bei Kif;. ^>o*> Ä. 

l>Ian l.aiiu sicU mit die.s«;r KrkHn uiigsart voll- 
kumu.eu Lt>|^iui<^(fa : indessen licirerl e , d^ss 
auch Wühl noch .uidorc li^rMaruii^eu diesem» Zu- 
saiiimeiü.Uii^es ni«*>f;lirh wlirei». 

Erstens uäinlicii Ue^s« «ich das n^u I):>rhla^«iide 
Ü auch vollkoiuiuen vvoiii als blas dm < hi^cheivdcr 
Ton aai;es(ljeii, wits bei 1% viJ Uaau die Giuud- 
haniioiiic i^^ lifh^be. 

Allein uel».>>Jdt'ni köiiMte m:?n i^\\t\\ ;j!lenfalls 
die:» (l als hannoAii^ch geltend, und dagegen das 
vorhergüheiidc c ij.irjijunie'rreiivd belrachteu^ 

wie bei in , wo daan die llaruiuuic aiciit » 
soade ra q wäre. 

Mau koiuilu ferner au(U wohl beide Tone- als 
harnioai.>«rii ;;eltead belratiilen, und .>ouiit ieilcui 
der zsN < i « riien Achtel des 2^' » 'l akte^ eine eij;e- 
nc Gi lUidiiariiiUiiie ulilerIrL cn, ai.^u da« erste Achiel 
Cto e i; l7j als (f^, das Zweite ^ ö ^i^'^' 
g ansehen, wie bei ti* 

AU d '.ese Erklürunf^sarten der besagten Harmo» '\ 
nie »iad an ^icli ziemlii h^leich v'iniach; allein dio :^ 
beiden Ersten verdienen doch den Vorzug« , weil ^ 
den letzteren zufolne , die il.irir*oaieen : I, »i, 1, * 
oder I, V^, h , 1 auieinanderioigeu würden, wei- 
che llarnioiiieenfülgcn in dieser Art niclu ge- 
wöhnlich jiind , wie wir freiiicli ersl weiter uateu 
ttiUier betrachten werden. 

VN eiche von i>eiden erstercn man übri- 
gens aiiiiel)mcn, d. h. ob mau das d als I>ioae, 
oder als Durchgang ansehen will, i>t wohl voll- 
kommen gleichgiltig , da es sich aut beide Arleu > ' 
völlig gleich gut rechtfertigen lässt. 

Dies alle» wird sich zwar erst durch die Leh- 
re der Stimmenführung vollkommen ej klaren : dndi 

wag tt» Uitfr eimweiiea ^eliua» iTuigeizeigi zh 
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\ wie fruchtbaren Resultaten in Anseliiinf; der Er- 
[ klarung der Harmonieen und Harmoniefol^en die 
' Uehre voa den DurchgUngnn uns führen wird. 

Auch * die Hf^rmonie de« 2ten Viertelt im 2tett 
' Takt erklären wir atn. einfachsten blos fdr 0» und 
die im 4t^en Achtel diese« Taktes erscheinenden 
Tdne b und J für blos duK:chgehendf statt diesem 
▼ierten Achtel 9 als eigene Harmonie [b d f äl 
betrachtet» eine eigene Grund harmpnie^ nämlich 
Sd^, zuzuschreibeji 9 zumal da>^ we^nn man es ans. 
diesem Gesichtpunkte betrachten wollte, wieder 
sehr ungewöhnliche Harmoitlef eigen erscheinen 
Wörden 9 nämlich iyt#V. 

Vom- 3ten Vicrtol des 5te» Takte» sind wieder 
rerscUiedene l>UI:irungsarteu inögUcli : 

\N euii mnn itiinilich die nach ciiirinder anschU' 
gend«»n Tune a und h beide als haniioniscli gel- 
tende Tüne i^etrachtot , so erscheinen auf diesem 
3teii Viertel zwei verschiedene Haruiouieeu, nam« 
Hell fd ä i J und f d iT nach einander , also 
^ und welrh lelzlero Harmonie die Auswei- 
chung in» C-dur bewirkt ; und so ist es denn auch iii 
der Fif^ur ;^n^'*zeichnet. — Ausserdem wären aber 
auch wuiil auch andere Erhlaraitt^n möglich. 
Man kuniiie nfhnlich aiu Ii das narhsi hlagende h als 
hlos durchgehend anselien, wie bei o, wo dann 
die Ausweichung erst mit dem 4ten Viertel ein- 
trat«. — Man künnie aber auch , wi« bei }f 9 
1, und nicht das Ii , als durctii;(;heiid ausehen ; 
wo dann gleich im 3ten Viertel die Ausweichuu;; 
ins C-dur mittels des Hauplvierklan^^es^ (^^ ge- 
schähe. — Man könnte ferner den Akkurd f d ä f"J 
auch schon als Dreiklang der zweiten Stufe %'ou 
6*-dur betrachten, zumal bei wiederholtem An- 
hören der StoUe; und aus diesem Gesichts- 
punkte betrachtet, lirsse sich die Sielle d«nn auch 
so erklaren, wie bei q; oder, weun man auch 
in diesem Falle den nachschlagenden Ton h n\cUt 
in harmonischen Anschlag bringen willy auch wohl 
So y wie bei /*. 

Im 5ten Takle, beim 2ten Viertel, geschieht 
eine Ausweichung in die UnterdominaiUe 9 iu« 
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^•durf welche aber gleich im folgenden Viertel 
vrieder verwischt wird. Eben die Harmonie dti 
3ien VierteU ilisst lieh übrigens wieder auf eben 
$0 vieU'iilti^e Art erklären f wie das 3te Viertel 
des 3teii Taktes. 

Im 4ten Viertel eben dieaes 5ten Taktes ein 
ebermaliger Rückfall ins JB-dur; und zwar mittels 
des weichen c*Dreiklangs als n von B-dur ^ Siehe 
bei r; oder vielleicht vielmehr mittels des 
Hauptvierklanges g?, wenn man den Ton g als 
durchgehend oder als None ansieht. I>Tan kdnn« 
te übrigens auch wohl nicht nur den Ton g , son* 
dern'^ger auch ht aU blos durchgehend belrachtettf 
wo dann diese zweite Abschweifung ins ^^dur gar 
hiiiwegfiele 9 wie bei t, ^ 

Im fol^'enden Cten Takte erscheint, nun wirk- 
lich der %-Akkordf welchen man » je nachdem 
man den vorhergehenden Akkord » %vie bei 
oder wie bei s erklärt )M, entweder als I » oder 
IV ansehen mag. 

Im zweiten Achtel dieses 6ten Taktes tritt des an 
die Stelle des d. 1^1 an kdndte dies als eine weitere 
voiiil^ er gehende Abschweifung ins ^-moU ansehen» 
allein der Ton des Iftsst sich auch als blos durch- 
gehend rechtfertigen » welches im Grunde wohl 
noch einfacher ist. 

Mit dem zweiun Viertel tritt wieder fder ^-Ak- 
kord auf, welchen das Gehdr um so lieber wieder als 
tonischen erkennt, da es thells im Grunde noch 
nie ganz aufgehört halte ^ ihn dafür zn erkenneUf 
theils auch weil er in ^uartsextenlage erscheint. 

. In der zweiten Hiilfte desselben Viertels erschei- 
nen die Töne h und J , welche« wenn man sie als 
harmonisch mit in Anschlag bringen will, mit den 
beiden oberen Tdnen , den Zusammenklang [ h d 
f aj bilden^ und, als Hauptvierklang betrach- 
tet, eine vorübergehende Ausweichung ins C-dur 
enthalten^ und . den grossen Dreikfang nach sich 
führen, weldie selbst jedoch dem Geh((r alsbald 
wieder als Dominantharmonie der Haupttonart i**- 
dur erscheint: Siehe Fig. ^Qs. — Man kann 
aber . die beiden nachschlagenden Tdne h und ^ 
euch als blos durchgehend erklären f wo dann die 
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Kannonie wShread de«, ganzen zweiten Viertels 
F: I bleibt. Siehe bei t. . 

Obgleich alle diese Auflösungen <)er fraglicheii 
Zusammenklänge in durchgehende Töne hier noch 
unmöglich rolwommeu versUnden werden l^dnuea^ 
so steile ich sie doch .mit auf, nur al» abermali« 
gen einsvreiligen Fingerzeig» wie sehr sich dio 
Ansicht und Erklärung mancher Akkordenfolgea 
durch die Lehre von d^n Durchgängen erleich« 
tern und vereinfachen vrird* Denn man sehe 
B. nur« wie viel einfacher die Harmonieen folge 
nach den bei e gesetzten Chiffeirn ist» als bei s. 

ÜBhtr Fig. m' 

Diese« Slöck ist wieder so leicht zu fiu- 
zitYem , dass ich es fui^lich der SelbsUhnii-keit 
der Leser allein überlassen kann. Nur zum Ueber- 
fluss habe ich im 21«« und den folgcndcu Takten 
einige ^ndeutuni^en beigesetzt. 



üth^r Tig. 231. 

Auch über dieses Tonstiick ist nicht Vieles 
mehr zu sagen nuthig. Zwar ist es nicht ganz 
so einfach wie das vorhergehende; doch darf des- 
sen vollständige Entzifferung keinem irgend auf- 
merksam gewesenen Leser des Bisherigen mehr 
schwer fallen. 

Beim letzten Viertel des 22ten Taktes wird » 
aus der vorübergehend aufgetretenen Tonart e-molU 
in die Haupttonart D-dur zurückgegangen miiteis 
des harten (^-Dreiklanges als Harmonie der vier» 
ten Stufe von i>-dur. 



: lieber Fig. 232* ' 

Hier habe . ich zur Abwechslung auch ein« 
mal die ganze Entzifferung ausführlich beigesetzt^ 
und merke nun noch Einiges darüber an« 

Beim Eintritte des .5ten Taktes äussert sich 
eine kleine Zweideutigkeit. Mit dem 4teA Taktn 
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liat sich nnmlicli ein kleiner Periode) ^er •r8t# 
vicrtaklige Khythmus, geendigt: uik^ wenn nun 
im folgenden Takte der harte (^-Dreikiang er- 
scheint^ so ist das Gehör, seihst schon beim erst« ^/tf( 
. maligen Anhören 9 geneigt» dies ^ nU C:I umvi* 
nebii^tin; mit andern Worten : es ahnet schon, dass 
der neue Periode in (?-dur sein werde. — D* 
diese Ahnung auch wirklich in Erfüllung geht, 
•o erscheint, bei wiederholtem Aniiiirenf das £ be* 
•timnil aU C ; I. 

Mit dem 9ten Takte Hingt der zweite Theil 
des IMarsches an, also ebenfalls wieder ein neuer 
Pcriotie, Der iiarte ([-Dreiklang , womit dich- 
ter liu'il aiiHnp^t, roiissle also dem Gehöre wohl 
um so melir als tunischer ersclieinen, da in dem 
unmittelbar voj lier^elic uden TakU- der erste Theil . 
auch bciioa in eben dieser 1 onarl gcsehiui^scn hat- ! 
te. In der That i^t diei beitii erstmaligen Anhö- 
ren auch Wühl der Fall: allein da sicli die Modu- 
lation gleich hernach doch wieder zur ursprüng- 
lichen Hau[)llonart jp-dur zurückwendet, s<» ver- 
nehmen nun wir alle, die wir ditseu 3Iarsch sclion 
90 oft gehört haben« und daher laug<«t wissen ^ 
4ass es hier gleich wieder auf F-dur losgeht, so 
vernehmen, sag ich, wir alle das l)t^.sagte ff be- 
stimmt nic'u mehr als C *, \ , sondern schon wie- 
der als V von i^-dur, — ^och mehr ist dies der 
Pall, wenn , nach dem Schius e de<» zweiten Tiici- 
les in /•'-Hur , dieser 2^6 Theil wiederiiult wird. 

In dei: llintie des llt<*n Takten eine kleine 
Ausweichung ins ^'^•moU , mitleU der Harmonie g 
in ^uartsexten !n- e ; worniichst aber beim //len 
Viertel des 12ten Taktes, gleich wieder ins i^- dar 
Xurü(.kgel;ehrt wird. 

Eben so am Ende des i;^ten T;ikies eine kleine 
Abschweifung ins Get>iet </-mo!l. In de- 

ren Gefoljre sollte man wodi denken , der Ak- 
kord des zweiten Viertels des fulgenden T;iktes , 
l^g Jet e ßj, aiso müsse dem Gehör eher für 
[^g Tis e bJ, nlsfi ftir gelten. — Ad 'ia keines^ 
weq^s! Denn nacli der, im vorhergeiiendcn Tak- 
te, durch den Akkord Ql-^ gescheheneu, Hiichtigen 
Abjchwifttfuiig iskh i/*iuoU> \mX da& Gehör sich ei*- 
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{(•ntlichy gUich bei dem foln^andcu weichen b*Drei^ 
dangei «chou wieder von selbst in die Uaupitoimrt 
J!**Adiir zurückgedacht, tiiid dariiiit verniinint>. 68 
(feine deii Akkord des e wirklich für ^ 
von i^-dur# ungeachtet der kleinen N^ne, 
welche» wie vrir wissen^ vorüheVgeheipd auch ia 
Dar vorkommt» 

Im 15ten Takte wieder eine vorübergebend« 
Au«w«icbuugf «US der ilaupit<>nart F-dur in die 
barlo Tonart ihrer Domtnante^ ins C-dur, mittele 
d«r Wechi»eldumlnanliiariiionie wonüchst je* 

do«h das Gebdr die £-lUrnioni^ im 16ten Takte 
gleich wieder, aU FiV^ auf die kaum verladene 
Uaupttonart jF-dur bezieilt. ^ • 

Im tHton Takte tr{tt ein »i aus der Tonart g" 
moii^ enifehnter Akkord auf. Indessen (xu^ge- 
schweigen» dass das Vi» sich^auch wohl aUharmo- 
niefrerod und btös durchgehend ansehen liesse) 
achtet das Gehör auf diese kleine Abschweifung 
so wenig 9 dass- es 9 gleichsam . schon vom 3ten 
Takte ber ge^vöhnt» den weichen a-Di^«tklang des 
ersten Viertels als zu verstehen 9 denselben 
auch , gleich vrieder auf ^«dur bezieht « und sich 
also gleich im Anfang des l9ten Taktes wieder 
von selbst ins F-dur umstimmt« 



* U eh er Fig. 233. 

Auch dieses Tonstiick ist, bei ßerücksichtigung 
der hier und da beigesetztftn Zeichen, nicht eben 
schwer y vollends ZU euiziPrern. Nur über die 
Modulation vom 32tett Takt an, raögte es nicht 
unnütz sein» eioige Worte beizufügen. 

Die Harmonie des 52tea 11. 33t(m Taktes er« 
scheint, schon dem Prinzip der Trägheit nach, dem 
OehÖre wirklich als |^As fii c.caJ»' und nicht als 
[As ges c es]. ^ 

Inn • folgenden , Mjken Takte , , geschieht eta 
.Uebergang ins £^-dur. 

Beim, 2ten Viertel des $5teh ^ Taktes Wsch eint 
derselbe Zusammenklang wie im S^ten» und ni<ihts 
bindert uns» denselben, eben so wie dort» für 
11. Ikuiä. 11 ' 



%6t Modulation* 

c:*\\^ XU nehmen. — Ich ksinn indessen nicht 
unterlassen 9 vorlaufig schon hier zu l>nmcrkf>n , 
dass man iiui auch wohl als 9(r y \\>\v^\\c\\ als IV 
von £'5-dur , und die darin figurireuHc Note in 
als harmoniefremd und blos diirch^'^liend • erklii* 
ren könnte. Ans diesem letzten rie<icl\ts|nuikte 
betracluet, würde also der ganze .lljle Talit in 
/•'5'-dur ])leiben; nnch der ersten An-^iclit hin-e- 
pen, würde er einen An:;enb!irk ins c-moU ab* 
schweifen 9 und erst der lul-ende 36te Taht. wie- 
der ins £^-dür zurückführen. — ■ Die letztere Er- 
kli^rungsart i^t, vvie man sieht ^ Im Grunde noch 
einfacher aU die erste f und deshalb habe ich .die 
Stelle auch nach dieser Ansicht bezeichnet: wie« 
vrohi ich nicht das Mindeste dagegen habet, wenn 
mau sie aus dem anderen Gesichtspunkt anaeheB 
und bezeichnen will. (l*Bd. 

Der Zusammenklang des 37ten Taktes ist» im 
Zusammenhang mit dem Vorhergehenden betraclw 
tet» nicht sowohl [^Es a c fii]> als vielmehr [Es 
a c tes)f und folgheh weichest als Wechsel« 
dominantharmonie auf B«dur» und von da wieder 
auf £«*dur selber zurflckdeutet. ($ 211). Dass 
hier fis statt gcs gesehrieben ist, geschieht der fol« 
genden Harmonie zu Liebe. (S. ISO). 

Im 39ten Takte geschieht endlich die Kückein* 
weichung in die ursprüngliche iLiupitonart a-moUt 
durch das entscheidende Auftreten der kleinen 
0-Dreiklangharrauiiie in ^uartsextenlage auf schwe- 
rer Taktzeit, 

Die folgende Modulation bis zum Ende bedarf 
keiner weiteren Erklärung« 



Unt€rr dieser Nummer liefere ich ein zweites 
Tonstück V on meiner eigenen Feder unter das ana- 
tomische IVIesscr. 

Es fangt allein mit dem Tone tis an> also mehr'» 
deutig: indessen erriith das Gefiör doch wolil, es 
werde entweder aus F/j-dur oder aus ^'^-moli f;e- 
hea; ub<1 bai wiederholtem Anh((rea# — oder 
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wenn etwa vorher in ^^-moU prSludirt wol^n, — 
erscheint der Anfang bestimmt als /F^-moU, der 
Ton r« ako als Tonikü 9 als Grundton der Har* 
Ironie f[^9 1 yoä ^^«moli» mit ausgelassener 
Terz und Quinte* 

Der Zusammenklang [.tu gb 3 ini 2ten Takt er« 
klärt sich am einf»chsteu als ^gttS^ mit ausgelasse- 
ner Terz und Quinte, in dritter Yerwechslungy — 
und die des 3ten Taktes dann natCIrUch als Ci^*; 
und so bilden denn die drei ersten Takte die ganz* 
* gevtrtfliaiicho Harmonieenfolge t# V#V. 

Wenn man die in diesen ^rei ersten Akkor» 
den ausgelassenen Intervalle wieder hinsusetzen 
wollte» so würden sie ungefähr so aussehen« wie 
hei2Uk. 

Die folgende Ausweichung in die Vnterdomi* 
nente, im ^en Takte j io wie die 'Takte 5 und 6» 
. und die Rfickkehr in die Uaujj^ttonart durch das 
Auftreten der welchen ft^-Dreikiangharmonie in 
Sexlquartenlage im 7ten Takte» bedürfen keiner 
besonderen ErUuterung. Die harmoniefremden No* 
ten sind» wie gewdhalich» durch ^ueritriche aus- . - 
gezeichnet« ' ^ , 

Im 9ten Takt ein AJbsatz auf dem harten 
Dretklang Q^i^ » der V^ten Stufe der 9aupttonart . 

- Im loten Takt erklärt sich, der einzele Ton 
gv am einfachoten als Quinte der noch fort^wäh« 
renden Harmonie Ci^* 

Im folgenden Uten Takt erscheint der Zusam- 
menklang [gis a J. Diese ^wei Tdne finden sich 
, in keiner andern örundiiarmonie als harmonische 
Intervalle beisammen» als in dem grossen Vier« 
klänge V^. — Wollte mau nun den gedachten Zu- 
aammenklang für mit dusgelassener Terz und 
Quinte ansehen» so wäre die Harmonieenfolgis voai^ 
loten zum Ilten Takte folgende Y 9 It. — 
Wenn man hingegen den Ton g» nicht mit in har- 
monischen Ansehlag bringt» sondern als harmo- 
niefremd betradhtet» fund das* die» sich thun 
IXsst» werden wir in deip Folge sehen») so kann 
man alsdann das i als ßnindterz der tonischen 
Harmonie fi^ aniehen 9 und der Schritt vom lOten 

11* 



Digitized by Google 




164 Modulatlofu 

m « 

xom Uten Tabta wSre dann eiaar der «Her« 
gevrdhnHchsten. De diese ErklSrung^iarty wie 
men neht, euf weit einfechere Beüuiute führt » 
eis die ereile 9 so ziehen wir sie yov, und l>ezeich« 

neo demnach das gi< mit \ . 

^ IJor TN'Akkoid des t'oicjcnden IQten Takle« 
gilt d«in Gchüiü uaUiriich für den Dreiklang der 
•echüten Slufe der biaiherigeii Toaart. 

Wollte iii«n den Akkorden des lOlen, Ilten 
und,12ten Taktos die hier ausgelai^euen lulervaüo 
wieder beifitgeu^ so würden sie ungefähr auüse« 
hen wie bei /. 

Die fulgf iiti' n Takte 13 und 14 erklären sich 
leicht als iv und V^. 

Im 15ten ist der Zusammenklang £B, d, eis oder 
r, gis eder äs] mehrdeutig y nämlich entweder 
oder V> oder <iJ, In ersterer Bedeutung wär er» 
wie nebenstehende Darstellung zeigt, als 2| 

in J?5-dur oder es^moVL zu finden} 
als ''e^ aber in rZ-nioU» und als in 
a-moil oder ^-dur. Hier kann aber $5 
das Gehör nicht lange zweifelhaft sein f Es\ ' 
wofür es diesen Akkord zu nehmen esiV^ 
l^abe. ^ Denn als %f deutet er auf die ^ 
dem bisherigen^j-moU nächst verwand- »^ jf^ 
ta Tonart ^-dur, oder auch, als Wecb* ^i^ 
a^ldominantharmonie mit ernicderter V 

{Quinte, aufZ>*dur, %velche Tonart €})en- r/;V 
alls dem ßs innif;er verwandt ist > als ^7 
a-moU oder e^-maii. Grund ^^""fir niVt 
das Güliur, diesfen Zusammenklang jf- A 
denfalls für zu rernehmeu. rOasi nbrij^ensder 
Ton eis oder t hier nicht als ?, suiuJf 1 u als fi, ge- 
schrieben ist, geschah theiis weil schon im vorlier- 
gehenden Akkorde eis lag , (S. 150) theiU auch 
weil der Akkord selbst sich wohl auch auf noch 
eiue andere Art erklären iiesse, nämlich als wirk* 
lieh f^B d eis gwj, wie wir schon im ^ 34 
ÄDfjcdeutet. 

Im folgenden 16ten Takte wird die vorerwähn* 
te Erwartung des Gehöres bestätigt, denn es er^ 
scheint 4i« Xonart D , nümlicb S) in Ouarttextan^ 
läge. . ^ 
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Im 17ten Takt eine wieder aus Acivir entlehnte 
Harmonie [Ghf iff eis o<!er 1, und IQ« alt Wechseldo« 
minSintakkoird 9 welche» (wenn man sie auch nicht 
als hiosen Sctieiuakkörd erklären will) doch im- 
mer eine i)ur> sehr unbedeutende Abweldiung. von 
2>-dur Sileibt. ($ 211), ^ 

Die folgenden Takte 18 1 19 und 20 erklären 
sich leicht ron selbst Den Ton h im l9ten Tak» 
te mag mau nacti Belieben^ als grosse NonOf oder 
als durchgehend anstehen. 

Mit dem 20^a Takt endigt sich ein Hauptpe- 
riode iii Z>-dttr« 'Ein neuer flingt mit dem 2Iten 
an t und zwar wieder mit der f!0-Harmonie • wel- - 
che das Gehör ebendarum gern Hir die wieder* 
kehrende in öj>i iii)g liehe tonische anerkennt« ^ 

. Im folgenden 22ien Takte wieder eine Ans* 
weichung ins /i-moll} mittels des Hauptvierklan- 
ges §ie^ in dritter Verwechslung. 

Die Harmonie des 23ten Taktes [dij, his oder 
-C9 und iisj, als betrachlet, wiirde auf e-moU' 
deuten, als betrachtet aber wurde sie, als 

VVechseldainlnauthariiionie von ^^-mull, sich wie- / 
der auf diese Tonart beziehen, (eben so wie sich ^ 
bei Fig. lOl A die Harmonie [is a rs] auf c- 
moil bezog. Beim erstmaligen Anhören dieser 
Modulation wird das Gehör sich ächwcrlich so- 
gleich entschieden für die ('in i oder die andere 
dieser Bedeutungen zu hesllnunen wissen, und 
der fiAj^liche Akiioid ihm ai^o walirscheiulich 
wirklich nl«^hrdeulIiJ orscheineu. 

Im ful-^tuden 24'^«^^ Takt eridieint eine eben 
so mehrH»iuli-c ll/uiiiouie. Wiü man uanilich die 
des vorlitjr^eh/ndea 23ten Taktes als etV^ hetrurh- 
ten, >ü oiicl.eiiit die des 24ten zuniichst als [da 
c fis J » und Mtinil als Hauplvierkiaug der^ dies m 
e-moii ziiii ichaL heftenden Tonart ß'-dur. liuuacU- 
let lii iii aber den 23len Takt als von c/.y-nioll, 
und buziehL iiui in dieier Eigenschaft schon wie- 
der, als VVechseldomiaaiaakUord, nut Jis-nmLl , so 
erschiene? der 24te Takt eher als Vierklaiif; mit 
kleiiicr (j)uinte der zweiten Stufe von Jis-nioW , 
( mit zufällig erhöhter Terz und statt des Gruud- 
iuues gesetzter Ideiner Moue,> sohin als [|d a.his 
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fy'J. Auch hier mögte schvrer mit Bestimmtheil . 
zu entscheiden sein, ob das Gehör diesen Akkord, 
zumal beim erstmaligen ^nhdren» auf die eine» 
oder auf die andere Art vernehme; und auch er 
mag aUo, wie sein Vorgänger^ als wirkUc^ mehr« 
deutig angesehen werden. 

Im folgenden 25ten Takte kehrt, mit dem wei« * 
chen ft^-DreikUoge in ^uartsextenlage« die Haiipt- 
tonan^j-nt oll bestimmt wieder, und bestätigt da- 
durch gleichsam, dass die Harmonieen der beiden 
vorhergehenden Takte wirklich ^isiVf und Tifs: 
und nicht eiV^ und G : gewesen: weithalb denn 
d.ee Gehdr , bei wiederholtem Anhören des Sttik* 
kes, die Taktn 23 und' 24 auch eher auf jene, 
als auf diese Art verstehen wird. (Dies letztere 
ist denn auch die Ursache» warum ich fiier im 
23te'n und 24cen Takte lieber his als c schreibe; 

wenn anders ein so wenig wichtiger Umstand 
die Anführung eines Grundes lohnt« 150)> 

Im 26ten Takte kündet die Harmonie [His a 
Jis Fi«]] eine Ausweichung ins Gebiet der, mit dem 
bisherigen f$0-moll im ersten Grade verwandten 
Tonart Cf j-moll an , von wo dann, im 27ten Tak- 
te, mittels des Hauptvierklanges J^'^ , in das, mit 
dieser letztern wieder nSchstverwandtä £-dur ge- 
.schritten wird. — Aber auch diese Tonart wird so- 
gleich wieder verdrängt, indem, gleich im fol- 
. ^gendeii 2äten Takle, der weiche ^ie-Dreiklang in 
^uartsextenlage die, von f-dur weit entfernte 
Tonart r/iV-moll einfährt. 

Der Akkord des folgenden 29ten Taktes, als 
TA bis db fit 3 betrachtet, würde auf die, dem 
• eben aufgetretenen dis im zweiten Grade seit- 
wärtsverwandte Tonart cis-moU deuten; als (Gisls- 
bis dis iisj aber auf das mit dis im ersten Grade 
verwandte aiV; ja nach $ 211 wohl auf dis 
selber. Man sieht also leicht, dass dieser Ak- 
kord wirUich- nicht sondern (Si^^ ist, 
^ ' und nur um alltaglicher udd weniger befremdend 
auszusehen , der Ton Gists unter der Gestalt von 
A geschrieben erscheint* (S. ISl*) 

Im 30ten Takte führt indessen der Hauptvier« 
kUng dennoch die Tonart eis bestimmt ein, 
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Ih *wd€h«r idena auch der im folgenden ZiiWBi 
Takte aufireiende Sl- Akkord Vi zu Hauso ist. 

Im 32(eu fuhrt die Harmonie Cte^ wieder ins 
^5-uioil; üllein im fülgenden SSien wird diese Ton* 
•rtschfiii vYied er durch die ihrer Leiter fremde Uar* 
moafe FHii Jii Tn'uJ^f verdrffujg^ty welche an sichxwar 
Üawiederum auf eis oder Cis hinweiset» doch auch . 
adion wieder» als Wechteldominaotharmoilie» auf 
die Haupitonart ^^-moU zurückdeutet » und nach 
welcher die Si(i-iiannonie des 3/|ten Taktes wie- ^ 
der ganx bestimmt als Dominantcndretklang der 
Hauptionarl ^««moll erscheint. Im 35teu Takte 
ma^ man den Tou d entweder alt None der St^^* 
Harmonie 9 oder raeiucUialbeu auch als Llos durch* 
gcheud betracliteii 

Ich hal>e, vom 2Ucn Takt an Ina hieher, den 
, Fadeu der iModülation mit möglichster Besktimmt- 
heil verfulj^t; iudi'ssea ist nicht zu laugueu» 
dass er 9 durch die liiiuBg vorkommenden 9 mehr- 
deutigen Akkorde I geiutuft«; halbe Ausweichungen 
u. dgL zuweilen ziemlich verwickelt 9 unzu- 
verlassifj uud schwer zu verfolgen ist, »o dass 
, da« Gehör denselben beim Anhören leicht auf Au- 
genblicke wirklich verliert, ( S. und sich 
viellciclit erst im 33ilen , /» iLen, oder 35ten Tak- 
te wieder vollkommen zureoht iiudet. 22^ ) 

Im Sl'-cn Verl; linden die Töne Z\% und ua den 
Anfang eines ucuen Satzes in /Vj-diu , und die 
folgenden l öne \\n und Iiis b<«stiiti;^6n es. Von die- 
sem Augenblick an hleibt das Tonstück his zum 
£udo im Ganzen in FtV-dur. 

Alle folgenden Takte bis zum 55ten erklären « 
sich so leictit» dass es kein Wort mehr darüber 
bedarf. Nur der 55ie kannte einige Schwierig- 
keit darbieten. Die zunächst liegende Erklaruug 
ist zwar die auf dem NotenbLitt betgefügte : alleiut 
wenn man noch mehre Töne als blos durchgehend 
ansehen will, so kann man der Stelle auch die * 
noch einfachere Harmonieenfolge vrie bei m 
oder n unterlegen. 

Der 56te Takt weicht » wie man sieht 9 einen 
Augenblick int </i>-moll aus : allein gleich im föl- 
fenden 57teii erscheint der weiche gt^DreiUang 
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wMer al^ Harmonie der zweiten Stufe ron Fis^ 

^ut. (f 211.) 

I}er ZusammenklAug []d^ ?t% iimoAerif und fü»2 
im 58ten Takt enthält, (wenn tnau ihn nicht > eis 
[d Tis fiiiis üis^ , für einen bidien Scheinakkqrd 
erklären will), alt [d fit i im] Ix^trachlet» aU 

» Wechseldomiiiautakkord Ot0 iriit erniederter ^iiia« 
te« eine augenblickliche Anspielung auf CiS'dur , 
welche aber, durch die Harmonie des ful^euden 
Taktes 9 »o<;lcich wieder verschwindet. 

Der 5*.'te Takt ist fttm;;«iis wieder veiNchie« 
deiier Ausle^imjj flihig : ciüiniich wie o, uderwlep. 
Die leUtere Erklarungsart ist, als diu einfaciiUe , 
>vuiil vorzuziehen. 



üehcr Fig» 255»' 

Das Toiisfnrli wird alloni mit einem '1 renxjlo 
der Pauhe auf tiiMii 1 uae (/ piültiu i, und erat iiii 
'Jlen und ^ten 'J'nktf? treten ia den Siuf^stimmen 
die Töne c, m und g hinzu, um die Tonart c-moU 
zu Ix stiniincu. 

Ihi 5t«-'n Iaht er§clieiut, auf iihnltrhe Ar», die, 
Harmonie 21^» als grosser Dreililang der 5eclis- 
len iMollslirfe, — und im ^<ren der Vierklang 
• der zweiten, mit erJioliter Terz, in zweiler 
Verwechslung (^als üliermassiger Sextakkord,) 
und zwar nicht nur ohne die ursprüngli«>lie Sep- 
time C) sondern aucii ohne Gruudton oder None 
d oder ci. Dieter srlioti an sich sekene Zusam* 
menkian^' erhiilt dadurch einen noch ausgezeich- 
neteren Karalaer» dass der ßasston As nun grade 
allein ein Paukenton ist. (Vergl. 1. Bd. S. 229 Fig. 
135). (Hier, so wie iiberall in der Technik, enthalte 
icii mich aller Auseinandersetzung der ästhetischen 
Ansicht, welche michy diese oder jene Harmonie t 
« oder Harmonieenfolge u. dgl. zu wäbleDf bestimm* 
tOy indem uns hier noch blos um technische^ und 
zwar nur um die trockene grammatikalische Zer« 
gliederung zu thuo ist.) 

Beimv Anfange des 9teQ Taktes mag man sich» 
nach Belieben, cri» oder c:V ttenken: doch ist 
Letzteres itfatiirlicher. * 
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' Eben so. wird inuli sich beiin ßinfttn^ ien lOtea 
Taktes eher &f als c denken f wie auch beim 
Ilten und ]2ten. 

Die Harmonie asj iles ]3ten Takles erklärt 
sich ganz naiiirlich als {grosser Vierklang der 
sechsten jStufe der J^isherij^c^n Tonart c-moll: — 
und im folgenden .Tak^ erscheint die der bis» 
herigen Tonleiter fremden Der'il»i*monie, wel«, 
choj dem Prinzip der Triighoit uach^ dem Ge- 
höre ftir Vi der dein bisherigen c*moll nächst- 
verwandten Tonart y^moll gilt. 

Mit VViederhinzurtiguii^ der, in den Takten 12^ 
13 und l4 au:>^eiassoii«ii Intervalle, würden die- 
selb<?n etwa so ausstehen wie bei 2.^5 ^* 

' . Ditise j»o eben J)etrachtete Akkorilenreihe im 
12ten, Lllen und l4tt?n Talite hat im Aeussereu 

* grosse Aeliniiclikeit mit der, welche wir auf der 
.J7t«n Tafel im -lOten, Ilten und 1 'iten Tak- 
te gescheu : — und doch sind l><*i<ic im Gniadu 
sehr wesentlich verschieden. Es wird nicht uain- 
tercisant ^eiu , beide etwas näher gegen einander 
zu vergleichen. 

t,) Dort ist der cinzele Ton ^ ii , womit die 
Phrase anfingt , grosse Grundt^uinte , O, der Har- 
monie V, (des DoniiiiaaLcndreiUlangs ) : — hier 
aber ist der einzele Ton g selbst der Grundton« 
1', der Dominantharmonie. 

2.) Dort fol;;tc nach jener Doniinantliarmonie 
die tonische; hier aber foli^t nacli der Doaiinant- 
hartiionio der grosse Vieris lang dor sechsten btule ; 
und folglich ist dort der Ton a die kleine Oruad- 
terz der tonischeu Haiinonie, hier aber ist der 
Ton as Gruadtou der Harmonie V^l? ; — dort 
der Ton jjis liarnioniefremd » hier aber der Ton g 
grosse (jrrundseptime. 

Vollends ist dort der Harmonieschritt 
vom lUen zum 12ten T;ikt ein ganz anderer, als 
der, weklier hier, vom l'^fea zum l4tea, ge- 
schieht: jcuL'r Ist die leitereigeae Harmoaiefolg« 
VI , dieser ^ber eine Ausweichung » nämlich 
ciVit,f:\\. 

,]a, die obenerwähnten drei Takle in Fig. 23'^ 
sind auch wohl den drei er&tca Takten der 
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• Möduloiiom ^ 

Tftf. n nicht unfllmlich ; im Gniild aber aodi fre- 
tentlichei'; vev<chied«ii» Denn dort i»t d?^ erste 

etnzele Ton fit Grundton der t(Hiisoh>i| Har- 
monie, die zwei Töne Fii und ^is dc^^^tuli Tak- 
tes sind urspriin|;liclie Septime und ^rl^idton d^ . 
Vierklanges der zweiten Mollstufe; ui^i die Töne 
as eis und prt des 3tcn Taktos sind GriindtoOg Terz 
und (Quinte dea DominanteiidreikUa^s. / 

Um die nicht iininteress?»ntr3 Veri;leichu|\jp dieser 
drei» im Aeusseren so ahn Ii dien, im Weatentiichen 
aber so versciuedenen Stellen , zu^ erl^^chlepa t 
setze ich sie bei 235 m# alle drei untereioan» 

der» und z\v»r die aus der Taf. 17 eutlehnteii 
Iransponirt. Die beigesetzten Zeichen machen die 
vresentUche Verschiedenheit anschaulich« . . 

Die Harmonie des 1 5ten Takte» Taf. 19 : [c ges 
e ci] oder [o fis a h'Jf gilt dem jG^iöre, dem 
Grundsatze der TrÜglieft nach» w'enitWtn Izumldidit' 
blüt auf den vorhergehenden Takt achten will, als 
DominantvierUhing der, dem fi-mdii den vorher- 
gehenden Taktes im ersten Grade veru^Aiidteii Ton- 
art ^-moll, al!>o für [^c ges a csj .* . — da es aber, als 

Iis a esj, und somit als J^^ helracliLuL , doch 
auch wieder in sehr uaJier nezi^'lnm- mit der noch 
nicht vergessenen iiaupLionarl des Stückes, c-uiolt» 
stünde (S. 135)9 so ist dris (vchcir ziemlich uu- 
tchUissig , für welche von beiden üarmonieen es 
diesen Zusaiiuueiiklang hallen soll, welcher also 
\\oU[ mit l^echt als wirklich mehrdeutig 
zu betrachten ist. 

Auch der folgende Akl><nd, |^e^ ^1 
oder [ces ges bes c»"], TalctlGt durlte aicSt 
mit Unrecht %virklirh niehrdeutijg' heisseili. In er- 
sterem Sinne würde er 9 als mit erniederter 
(Quinte auf ^dur deuten» — oder als mit 
erhöhter Terz auf e^-moit: als [[ces ges bes 
cfp abor» als Ce0T auf Fe<9-dur, ^ (oderaU 
r U fis « 3kl auf f-'dur. ) Eine soldie Aiiiwci* 
chung » ins Fes oder E wäre nun zwar freilich eine 
etwas entfernte; %teiche aber hier, naisK der voran- 
gegangenen Mehrdeutigkeit» dem Gehtfre» wicLman 
bei jir sieht > gar nicht auffallend und imerwar- 
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Stimmung in. eine Tonart. 



tet erscheinen würde» und welche also das GehÖVf 
bei der Harmonie des iGten Taktes 9 vielleicht 
niclit weuigery als die Tonart es, ahnet und eft* 
wartet. 

Dt m oLenerwähnten Schwanken des GeliÖr*ef 
zwischen f.y-moll und L-diir macht der, im 1 "iLeii 
'1 akte , in eiitsclieidender ( )narlsextealage , auftre- 
tende weiche eü-L)''eiklanf; eia l:*nde. 

Im 25l6n Takte ist die Harmonie f F as J FJ 
auf ahnliche Weise mehrdeutig > wie in Fi^. 220 
der Zusammenklang []H f h J]]; im folgenden 
26ten Takt aber tritt, in entscheidender Sextquarteu- 
läge« der weiche c-Dreikl.^ng als tonisch auf. 

Im 37ten lakte erscheint, statt des erwarteten 
weichen tonischen Dreiklanges, ein harter, welchem 
jedoch gleich im folgenden 38ten Takte die Ilar- 
inonie if^, in der Gestalt von (^C g b Jes ej, al- 
so mit beigefügter kleiner None, und beibehalte- 
nem Grundtone folgt, und auf /ImoU deutet, an 
dessen Statt aber, im 39ten Takte, F:l erscheint. 

In der 2ten Hiilfie des 39ten Taktes ersclieint der 
Zusammenklang [C as h J f], welchen meine Leser 
sicii freilich unmöglich a u 8 d em B i s h e r ig on er- 
klaren können, wenn ich ihnen iiiciit sage, dass sie 
sich dabei den Basston C als harmoniefremd und« 
so aU vviir er gar nicht vorhanden ^ gradezu hin- 
weg denken müssen. So deuten aUdann die üb- 
rigen Töne f as h J t], als auf r-moH 7urilck. 

Im" 40ten und 4lten Takle wiederholt i( !i Al- 
les, was und so wie es im 3^ten und 5l't<*" vor- 
gegangen, wonächst endlich, vuiu /i2ten Takt an« 
der harte ^- Dreiklang verklingt, und, in den 
letzten Takten, ein, nur noch fernher schaiU nder, 
doch noch einmal bis zum ForLissimo ^teij^eiKif-r 
und wieder verhalleikdcr Faukenduaner da^ Gau- 

Schiie->st. ' 



Fünfte Abtheilung. 
Harmonieeuschritte« 



I. Von Harmonictnschritten überhaupt. 

A,) jt n/zäh lung der mö g'lichen Uarmoniee 

seh rtif r* 

^ $ 226. 

Nachdem wir bisher die I\tociuialioii als eine 
zusanimetthängende Xieibe von Harmoiiieen be- 
trachtet, sollen wir dieselbe jetzt etwas näher 
zei't;liederii , indem wir uuserc Auftuerksaiiikeil 
auf ^ die einzeiueii Harmoateenschritle .vrenden» 
aus welchen musikalische Sätze bestehen. 

Den Schritt von einer ILniuouie z.ur andern, 
das Aufeinnnderfolgen zweier Zusnirmenkillngey 
deren jeder auf einer andern Grundharmonie be- 
ruht > od^r kurz, das Aufeinanderfolgen zweier 
Grundharntonieen , kann man, wie wir bereits bis- 
her mehrmai gethan $ einen Uarmoniieen- 
schritt, eine Harmonieen folge, oddr Mar* 
monieenfortschreitung nennen, — eigentlich 
Grundharmonieen schritt, Grun dharmo- 
nieenfolge , Grundharmoni een - Fori 
seil Teilung, — oder« um so ekelhafi lauge Wör- 
ter zu beseitigen, kurzweg Grundfortschrei- 
tung, Grundfolge, Gr undtchritt* 

Wir wollen nun vor Allem den Umfang de 
Feldes kennen lernen » weichet wir zu betrete» 
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Harmnoieenschritte* IT3 

im Begriffe stehen 9 u^d daher uiitersochen 9 wie 

viele verschiedene Folgen einer Harmouie auf die 
«ndere mdgLich oder denkbar sind. * 

Da jeder Harmonieenschritt etis zwei auf ein« 

ander folgeudon llarinouieeu bei>teht, so kann 

1.) nach jeder der, einer harten Tonart eigen- 
thümLichen vierzehn H.irmouteen9 eine der 
13 übrigen» derselben Toüleiicr eigenen Har- 
. , monieeu folgen: — dies sind vierzehn inal 

^ dreizefin Fälle: = ' • 182 

2v} Es kann ferner, auf jede der 10 Har- 
monicen einer Molltonart, eine der 

9 übrigen folgen : — wieder 9 mal 10 
FaUe: = , ■ ♦ 90 

Gesammtzahl . . 2^2 

Sage: zwei hundert siebzig zwei vveseiitlicli 
veröcliif^dene Iciteroigne Harmonieenscbritle. 

3. } £• kann, drillt^ns, auf jede der, einer 
j4 Durlüuart eignen 14 Harmonieen, eine 
\^ der 14 Ifarii OKleen einer der 11 iibri- 

B®" ]i?n"ten Tonarien folgen: — I i mal 

4. ) Ks kann, aufrede der l4 einer Dur- ^ 
i4o tonart eigeiHTi li.uniuiiit'ei), eine der 10 

Haniionieen eiin r der \2 ^Talltonarteii 
-TZ^u folgen: 14 ni ii 10 m.\i 12 : — . . . 1680 
$•) Es kann, auf ie<le der, einer ^ioUtou- 
I40 eigenen 10 Hanno jiieen , eine der 

-iii 1'^ llarnionifeen einer der 12 Durton- 
tHS arten folgen: — 10 mnl l4mall2: = 1680 
Ks kann «Midlich, auf jede der, einer 
IVIoiltonart eigenen 10 Harmonieen, ei- 
ne d«r 10 Hnrmonieen einer der iibrf- 
' gen 11 MoUtoiiarten folgon: — 10 mal 

10 mul 11 ; = . . . . . . . . UOO 

Gesammtzahl . . 6616 
Sage: sechs tausend sechs hundert und sechs- 
zehn wesentlich verschiedene ausweichende 
Uarsnomeenscbritte. 



174 UannonuenschrUte. 

Uebertrag von voriger Seit.e 6616 
Hierzu die obigea 212 Fälle leifcereigner 
Schrille: 212 

Ist die SnmmtZAhl aller denkbaren Harmo- 

nieenfolj;en : • ^8S8 

S^l/* f)'*"^^ nach iin5( i m Sistem, welche«» vo;i nur 
sieben (irundharmoiiieeti ausgeht, und deren ia 
liAi'ier Tou<trt nur vierzehn , in weicher aber 
nur xebfiii atmiiTiint. — VVer weiüs» wie viele erü 
nach andern hisiemeo, welche weit mehre Gj*tmd* 
barmouieen annehmen. 

• 

f 228- 

Ich crw»Trlc nicht, dass man dt^^sf» T?ereclinunrr 
misverMtehen und imd etwa für übcrlrieben h.iften 
werde, unter dem Vorvvandc; dnss ja jede Har- 
monie mehren Tonarten gemein aei^ und foX^Uch 
unter obif;«n ö888 Ffülen sich viele Dubletten 
fönden : wie z. C A * O t Vf und ö: IV * V, 
und F: V# GiVf welches ja immer dieselbe Har- 
moniefolge sei, nämlich allemal € ^ D. — Oenn 
wie augenscheinlich verschieden ist die Harmo* 
nieen folge C^2> in Fig. 236 ij kf L Die Har- 
flionie 2) folgt nimlich : 

bei i auf S ab I von C-dur> 

bei k auf <C als IV von ff-dur, 

bei / auf i£ als VI von e-moll; 
folglich sind diese drei Beispiele der Grund- 
folge il js D auch wirklich drei durchaus verschie- 
dene Falle. — Bei m folgt sogar, wie wir in der 
Fol^c not:h niiher weiden einsehen lernen, nach 
(£ als 1 von Cf wieder ^ als J von , indem 
das Gchtir die liarnioaiü (£ , welche ihm in der 
ersten Illilfte des zweiten Tala* noch bestimmt 
fiir C: l gegolten, in der zweiten Taklhalfte eben 
so bestimmt nicht mehr als 6*;!, sondern, wegsn 
des durchgehend! 11 loues fis, welcher in C-dttT 
Jucht aliü vor c voriiergehen l.öuute , als G • IV 
vernimmt. (Vergi. Fig. 1^4 und S. ÜX)^ 
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H»^ Einthtillung ite r ve rs chte^ enen Artitn von 

Harmoniesch ritten, 

4 ■ 

1.) Leitertreue, — Ausweichende. 

f 229. ' 

Die GesammUicit md^licher Grundschritt« lä$st 
sich, nach vorschiedenea Eiotheilgründea » rer« 
seiuedantlich eintheilen. ' . 

Eine vorziiglicii vveseiitiiche Cuilheüung beruht 
d amuf 9 ob die zwei auF einander folgenden Uar* 
moitieen ent «rede r beide einer und. der- 
s elbcn*" Tonart augeliureu « — oder nicht.-— 
£r6tenfalU^ (d* h» wenn auf eine Harmonie eine 
Midere folgt, %yeliche derselben Tonart angehört 
"wie die er:ite)> nennen wir 'den Harmonieeu- 
schritt einen leitereigenen» .1 eiter treuen, 
oder 1 e i t e r g 1 e i c h c n ; — im zwtMteii Fall aber, 
wenn auf eine Harnioiue eine andere folgt, wel* 
che einer ^andern Tonart aD|[ehdrt,) ist es ein 
ausweichender. 



2.) Grosse der Harnionieenschritte* 

§ 23fO. 

Eine zweite Eintheilung der verschiedenen 
möglichen GrundschHtte beruht auf der ^ntfer- 
nung der beiden Orundnoten der zwei 
auf einander f o l g e ii (i e a II a rni o u i e e n. 
Wenn nämlich nach einer Harmonie eine andere 
folgt, deren Grundton um eine Stufe hdher ist^ 
aU der der Erstercn, z. B* wenn nach der har- 
ten - DreiklaAgharmottie die harte ^Z)-» oder 
die weiche ^-Harinonie foi^^t , Fig. 237 
«o nennt man dies eine Sekunden for t« 



Carion tnm 11. Beiden des 2» Band««. 



üigmzed by Google 



HurjiionieeHSckritte. 



sch ro i tun g oder einen Sekunden« ckritider 
Grundharmonie» well die Grundnota C des 

ersten Akkordes von der GrinidiK»te D des zwei- 
ten um eine Sekunde eutternt ist. Und zvrar i&i 
die Grundfolge S«b ein Schritt von einer sr r o e* 
8©n Sekunde. — Eben so sind es ^russe Sekuiideu- 
schrtUe» wenn nach £ die Uarniouie folgt» wi« 
bei oder nach C die Harmonie Tts'fy wie h^i A 
oder nach ^'^ oder nach c#*fi^9 bei 

u. dgL — Ein kleiner Sekuudeuschritt fiber ist 
t. B. C^S)r^* bei Oy oder bei p, oder 

C^gr, bei f/. — In cbtjü diesem Sinne nennt man 
eine Grundfulge wie z. B. a^S» Fig. 236/» oder 
wie e^®^9 bei ky oder wie D^^ie^« bei vt. ' 
s, \v. eine T e r z. c ii f o r t sc h r e i t u n r der Grund- 
karraonie ; — einen ilarmonieschriti wie z. B. 
bei oder wie X)^«®^» bei u. dgl. eine 
Quarten Tortsch Teilung; — die bei o eine 
Quinten- oder Unterquartenf or t«c hrei- 
tttng; — beirp eine Sexten - oder Unter- 
terzen fortschreitung; ])ei q einen Sep* 
ten* oder Unterseil uu d e nachritt» 

$ 231. 

Man kann die ebenerwüknten verschtedeneu 
Grölten ron Grundscb ritten dem Auge anschaulich 

machen, wenn man zwischen die beiden Hnriuo- 
nicen einen Bogen :tetzt» uiid in denselben die 
Chiffer des Inlervalles ichreibL Z. B» - 

•4 6- -4 6- '4 ^^^^ -4 6- -4 6- -4 

^^■^^ ^^^^ ^^"^^ ^^fc^^ 

V cr^i. Fig.. 239 / und m. 



Mfin verwechsle übrif^ens die Ansdriicke unä 
Begriffe von Terzen-, (^luartenfortschrei- 
iung u. s. \Y. der G r u ii d h » r mon ie nicht mit 
dein Begriffe von A u ü w e i c ti u n g in dia Ton- 
art der Sekunde, der Terz, u. s. %v. wovon 

. ^tr «uf S. 100 Sprachen« Der Ausdruck „iii dies 
oder jenes liii<^rvall ausweichen*' bezeichnet daa 
Folgen ei u er Tonart au f die an der e r.d^c 
Ausdruck hingegen : f^die Orundharmonte schrei-/ 
tet in Terzen , in Quarten fort^ u. s« vrJ^ spricht 

' wan .imm Folgen einer Harmonie auf di^ 
andere» (abgesehen davon» ob dies^ Uarmonie-^j 
folge etwa auch zugleich eine Aus\yeichuiBg i^t,. 
oder nicht«) Jener Ausdruck bezieht sich aiif die 
£nifernung der tonischen Moten: dieser aber atlf^ 
ilie der Grun4jioien; .oder» um in unsrer Zeichen-; 
•prache zu reden: das» was wir duicii das Auf*^ 
einander folgen zweier lateiniüchen Kursiv -ßiuh* 
stabsn anzeigen» ist eine Fortschreitung der Mo«' 
4ülation in eine neue Tonart; — das hingegen»^ 
was wir durch xvrei auf einander folgende ,tcm-. 
•che Buchstaben, oder römisctie Ziffern vorsleU 

' len» ist das Fortschreiten der Grund harn&onie 
^s Folgen einer Harinonie auf die andere. 

Noch weniger wird man die Fortschrejiung if^t* 
' ^mndharmonie 9 mit der * Fortschreitung einer 
Stimme verwechseln« Bei Fig« 238 i geschieht ei n 
terzensch ritt 'der Grundharmonie, indess dre^ 
Bassstimme eine Unterquarte herabachreiiei » dies 
Biitteistimme, liegen bleibt» die Oberstimme aber.^ 
eine Terz abwärts fortscbreiiet 

- - — , . I 

Barmonisth^ Haintn «d^r S^^ucnntn* 

. .Einei fortgesetzte Reihe ei-nander 
^bn lieh er Uarmonieen schritte nennt ina* 
ein^ Kar«(ioaiacJie.&eili^veder Se^yews^ . • 
IL Band. 12 
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Die AehnlirKkeft 4«r Hin&oniesohritte knu 

I«) Sie kunB erstens ^urin bestehen, ' duss lau- 
ter llArtiionies'cliritte von einerlei Gfds* 

• e «iictnaiidcr gereiht iTerden , z. B. lauter Se^UAi* 
^eosdiriticj lauter XerxenforinchreUungen^ n» w* 
So 2. B. Fig. 259 eine Reihe von lauter. Se« 
kuudensch rillen 9 uad z.vYar vou zwei gro^üeii, 
^,<^#t9 dann einem, kleinen, c^.^, u. s« w« 
Fig* 6, ist eine eben solche Sek undeo reihe , ^ 
Fi^. <^ eine SeijUt-iiz von Harn^oniei ii derc»n jede ih« 
ren SitSL um zwei Stufeu hdnei: hat aU die vor« 
hergehende » also roa Terzenfortscbreitun|ifen der 
Gruudharinouie. — Br? d hat jede fulj^eude Har- 
muuie ihreu bitz um drei Stufen, um eine Quarte 
hdherals die vorhergehende | es ist also eiiie<^>uar* 
tenreihe; eben so bei e und Jl — Bei g i.it i'iue 
|leihe von ^utujeiiiürUcitreiluiigeU) — bei k aber 
▼on Sexten oderXJnterlerXrieiiy «-^ und bei i vo» Sep» 
tiaien «>der (Jutersekuiiden. 

Mehr Zusanm en^eselzt als diese Beispiele »iiid 
I»l4(ende. Bei / und schreitet die Grundhar» 
monte swar^ nicht in nur einerlei Intervallen, son* 
dern bald iu (^uai teu , bald in Sexten ( Uuterter- 
xen) fort; aber in so regeln^ässiger Abwechslung 
von Quarten - nnd Untertersen, dass jedes Akkor^ 
deupaar ein symmetrisches Gegenstück dei» vorher« 
gehenden Faares i^t, indem jedes aus einer ün* 
terterzen* und einer ^"^'^^'^''^^'^^■'^i^A^ 
aleht; nqr jedes Paar um 'eine Stufe hdher als 
das andere. Takt 3 und 4 üüd gleichnam 

eine Nnfibbildung tron-Takt t und fi^ aur^mif Ii4l* 
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. - Sequenzen, 179 

hären Stufen; Takt 1 und 2 l>i]clcn zusammen ei- 
ne Gruppe ) ^ Tnlit 3 und 4 eine ühniiche als Sei« 
ten»ili€k zur ertlieny Takt 5 »nd 6 eine Seiten* 
gruppe zu dfii voii^^en , u. s. f. hbou so 
bei. !!• • . » 

Bei a wechseln euf ' fi^leiche Weise p**'^**"^ 
fÖrUcIn eiiuu^fiii nul Sckuiideniiichritten , und auch 
hier ist also ein jede» -Takt paar gteich^tam eiam 
Keelibildung dee vorhergehendettf eine Wiederho* 
luu^ desselben auf eiuer andern Tonstufe » eine 
I^acltbitduug der vorhergeheiidon Gruppe. 

Wifider anders steht es hei p aus. Hier foU 
(^•A inioner zwei ^uintenfortsehi^eilungi^n naeh* 
einander, und bildcu eine, aus drei Akkorden, in 
zwei Takten» imlehende Grupp«f welch« sich ihn 
den folgenden zwei Takten in ÜhnUeher Gestalt # 
aber eiu^ Stufe tiefer, wiederholt. 

Bei q und r wechsein ^uartenfortschreituageit 
«iit Septimen* oder Ui|tersekuiid«t|ylchritteii. 

$ 234. 

Bitte andere eif^ene Art toh Aehnl|i?hkeil* 

der, zu eiuni- Sequenz aneinander jjereiheteu Grund- 
schritte» entsteht daraus, wenu die JH. a r m o u i e c n 
aiUntlich eiaender nicht hlos ähnlich, soAdera 
auch gleich sind, z.B. nicht hlos lauter Drei- f 
klaugs«, oder lauter Vicrklang^haruionieen 9 oder ^ 
DretkUttg^« imd Vierklangsharmonieen In syminetri* 
•ehem Wechselt sondern auch sogar lauter Droi- 
hlünge oder Vierklänge derselben Gattung 
S. B* lauter luurle Dreihlänge» lauter Hauptrier* 
klänge 9 n. a» w. In Fig. 238 Ot hf h 

l und Q erscbeinen zwfr lauter Dr«iklänge , aber 

' ) 
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Harmometnsehritee 



Bichl rM eiaerlet Art, imideriif w4« j^lelch d^U» 

darunter gereuten Buch^tabou zeigen > bald 
grosse > bald kUiue» bald i^ermindert«« — 
B«i ä folgen rcgelmSssig Dreiklaiige und Vier* 
klänge aufeinander, aber ebenfalls von verschiede- 
aem Kaliber t wie auch dieses die .BucbHabenbe- 
Zeichnung sogleich anscfaettUch macht. Bei e 

uud y hingegen erscheinen lauter Hauptvierklan- 
ge — ^ bei m eben solch« abwechselnd mit lau- 
ter harten Breiklängen, — Ungefähr Dasselbe ge- 
schieht bei — Bei m und n ist jedes Taktpaar 
eine treue Nachbildung de^ rorh ergehenden , nur 
um eine Stufe hdher versetzt» weslialb man Oänge 
dieser Art audi wohl Trantpositio nen zu nea« 
nen pflegt. 

$ 255. 

Sieht man der Sache auf den Grund, so findet 
man» dass die Uarmonieen » aus welchen jene er- 
steren Beispiele Fig. 239 «»-^f fi^ ^9 i> 
l, Of beslehon, sNinmtlith auo einer und ticr- 
.selben Xonart genommen sind. Fig. d erscliOpft 
in regelmässigem Wechsel sogar die Gesainintheit 
aller der Tonart C-dur eigenen Drei- und Vier- 
klangharmontec ti. ~ Da nun aber auf den ver- 
achicdetaeik Stufen ein^r Tonleiter nicht letnerlei- 
Harmonieen' zu finden sind ^ z. B. auf der ersten- 
Durstufe ein harter Dreiklang) auf der zweiten 
ein weicher, u. s. w. » sokdunen auch, naMirlicher 
Weise, in einer Secjucnz von Harmonieen aus Ei* 
ner Tonart, die Akkorde nicht von einerlei- 
Kaliber sein; und umgekehrt,' wenn letzteres der 
Fall ist, muss die Bethenfolge nbthMrendig an« 
Akkorden von meinem Tonarten gebiidci sein ,* 
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bei J^y m, n; ( wiewolil> freilich iiieht Jede 

aus Harraonieen versohiedeiier Tonarten zu^am* 
meugesetzte Keüie auch aliemai durchaus von {;lei- 
chan Kaiiber isl'» wie Fig. q und r bewciMn«) 

$ 236* 

Aus eben dem Gesichtpuakte wird maa auch 
bemerkea» dass eine» sich in £iiiar Toiüirt 
herumdrehende Sequenz # unmöglich aus Grund- 
sch ritten ganz gleicher Grösse beste* 
he n kann» Z.B. in Fig. 239. a und b bewegt sich 
die Grundharmonie* freilich in< lauter Sekunden- 
schrilten , bei c iu lauter Terzen , bei d iu lau- 
ter Quarten, u. s. w«^ bei o abwecbseUid in (^uin* 
ten und Sekunden^ u. 's. vr. t — eiiein bei a und b 
sind es bald grosse, bald kleine bekunden, bei c 
ebe^i solche Terzen 9 bei m eben solche ^uartent 
tt. 8. w* 9 bei o bald grosse, ,baid kleine Sekundeut 
und, wenn man die Reihe weiter fortsetzt» auch 
bald grosse, bald kleine Quinten 9 u. s. w. 

Auch dieses ist sehr natürlich; weil nämlich 
die Tonleiter nicht aus lauter gleichgrossen Stufen 
besteht* 

$ 237. 

Ebenfalls aus dem nSmlichen Gesichtpunkte be- 
merkt man, dass, so wie aus den Akkorden einer 
Durtonart sich keine Sequenz ron Akkorden glei- 
chen Kalibers bilden läMtt ebenso aus den» ei- 
ner ^lolUouart eij:^t;nen Harmonieeij, 
keine ununterbrochen fortgesetzte Rei- 
he durchgeführt werden kanUf weil n<'im^ 
lieh in weicher Tounrt nicht , wie in der harten, 
auf jeder Xoiulufe Harmonieeu residiren» die Rei* 
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hm imr ela^r UffoUlonurt eigea«a Akkord« Ti«lm«ltr 

Lücken hat. Wollte miin daher z, B. in a*inoll 
•tue Boih« ron SekundeaüchriUea 9 roa dor unii» 
•ehen Harmool« an nufvHIrtSy bilden« Fig. 290 
so v^ürde gleich zum zweiten Schritt eine Har« 
DOnie «yf der driUea Touslufe fohlen» (Seito 36)* 
Oletrhes findet mun in den unter dä niige* 
führten Sequenzen» lo wie in jeHer anderen, dio 
■dun ^den unter a bis r nngeführtea Dur'Reihom 
in Moll nachzubilden versuchen will.- Bei gg, hfu 
Anderer Lebeistiutde) die la Ansehung des Stirn* 
nenflusse« dnboi einlMent hier noch gar aiclil 
zu gcdeuken. — Wohl kann man zivar, auch te 
Sätzen die aus Moll geben» Gänge anbrin;;cn» 
vrelche solchen Sequenzen fihnlich sehen» z. B. wie 
Fig. 240 ; allein »ulche SÜtze beruhen» wie wir be- 
reits auf Seite 135 u. 134 erkennen iernteo» immer 
entweder nuf rordbergehenden Ausireichunges » 
oder auf durchgehenden oder Scheinaltkordea« 
VergL Fig. 1Ö9 i» A, und/^lS- 

3*) Symmetrie einer Sequenz kann aucb 
dadurch erhdht werden» dess die Akkorde 
• Hinintlich in einerlei Lage, oder auch 
sonst in einerlei U msta 1 tu nge n» /erscheinen. 

So stehen in Flg. 239 ^ die sänimtlichen Akkor* 
de in erster Verwechslung; , und zwar %o , dass 
die Gruudnute zuoberst», die ursprüngliche l^uia» 
te aber in der Mitte liegt. — Ton fthnlicher Art 
ist Fig. £. 

Bei c» «f» g'» /i» A» o» p» q% und r 
befinden sich alle Akkorde in uurerwedisettes 

Lag«n. Dabei kehrt dieselbe Lage der oberen In* 
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tervflUej je einen Akkuid üm (ien Andern» ^it* 
4er : d* h. e« liegt hei 1/ und k bald die ^^uiatof 
bald die Gruiidiiole zu obemt; der zweiobertM 
Tun isi hei ä je cinuiai die Terz 9 das ande<- 
remat die Septime » bei k aber je eininei die 
Terzt und einmal der Gntiidton selbst, vr. 
Iii Fi«;. ^9 ^ » 7» und r liegt Uald die Terz, bald 
die i^uiute zuoberst; . bei . c und h bald die 
Grund note, bald deren Quinte« bald deren Terz; 
b«i p )e eiuiiial die ^uiyte uud zweimal die 
Terz. 

Bei e befinden sich die InterTalle je des 

neu Akkordes in uiiverwechselter L^ge y die des 
andern aber in zweiter Verwechslung» — - In dem» 
aus lauter Hauptvierkiängep bestehenden Satze f 
erscheinen dieselben sämmtlich ohne GrundtoB 
und mit kleiner r^ouet wobei je der eine 
Akkord in zweiter 9 ,der andere in vierter Ver» 
wechstuiig steht^ — Bei /, m und n wechseln 
uuvttrvveckselte Akkorde mit ersten Verwechs- 
ln ngeu. — Dabei liegt bei e bald die Terz» bald 
die Septiiiie der Grundnote zuoberst» — bei f bald 
die Noue, bald die (^uiüte des Gritndtones ; — bei 
i bald dessen (puintet bald dessen Terz ; — bei m 
bald die Gruiiduote 9 bald deren ^^^i*^^* Eben 
so symmetrisch keiirt in Fig. bei jeder Gruppe» 
dieselbe Lage der oberen Intervalle wieder. 

, S 239. 

4.) Auch dadurcli^ wird die Symmetrie der 
aneiuauder gereiheleii Harmoniefolgen echdhtf 
wenn dieselbeu sich " auch in Ansehung 
rhythmischen Gewichtes gleichen» Z.B. in 
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*TSg. i f^Ut immer «bwechseiod die eiad TMmt^ 
tmoftie ««f die schwere 9 die andere »uf die lelch« 

<ie Haitie des Taktes, wobei auch dieses uocim 
-ftiilrifft, dass eile anf die erste TaliUiäirie faUendeift 
'Altkorde' in Aiütehunj; der L»g« eiiiAnder Shnitck 

• stnd^ und eben so aüe auf der zweiU'o Takthäit'ie 
^erscheiiitsnde. £beii dies isl der Fall ia Fi^. 
f— so wie auch bei wo überdies allcMiial auf die 

scbwere lüiiUiälfte eiii Vieriiiang f auf die ieirhte 
-eber etu Dreililang fällt, — Auch bei it kehrt die* 
lelba Grupp e yoa drei Gruudfol^en jedesmal auf 
äkuiichciii XakUeiiea wieder. <^ Bei m ist diese 

• Ordnung TerrlicklTf welches wieder eine eigne 
.Wirkuog thut 

I 240. 

Man sieht wohl^ dass solche Sequenzen sich 
Ms ins Unendliche variiren lassen 9 )e naehdeai 
man entweder blos Dreiklan^-, oder blos Vier- 
kiaiighai niuiiieen , oder Beiderlei ^ und zwar euU 
weder blos ähnliche» oder ganz gleiche Harme- 
ni^'O f bald s.'innDlIich in einerlei 9 bald abwech* 
'sclnd in verschiednen Lagen > bald auf nhnlicltent 
bald auf verkehrten Taktzeilen wiederkelirend » in 
Beihea z.u:»an]nienflichl. Die verschiedeuea hier 
mögiicheu BoiiibiiiaUenen sind fast zahllos. — 

Uebrigens geniigl es uns hier» diti Gattung ken« 
nen gelernt zu haben. Die Regeln w elche bei ßil* 
dung solcher modulatorischen Reihen zu beobach* 
ten sind, sind keine andern^ als die Hegeln jeder 
andern Mudulaiion, und wir haben also hier über 
den Werth oder Unwerth dieser oder jener Se« 
^ueinz « ' oder dieser oder jener in einer Sequens 
voi'konin:eiideu Modulation t oder über sonstige 
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dabei sfi beolMchtende Begeln » jsiehtt ef gcms zu 
sagen , iondern deslmlb nur auf die »ll^'en.eiD^ 
B.e|;eüi zu verweisen, weiche wir Iheiis i»t» jetzo 
lieatteii gelernt » iheiit kennen zu lernen noch im 
Begriffe stehen. ' 



im jillgtmeintn, ^ — 

♦ • 

i 241. 

Die auf S. 174 aufgezählten 6888 verschiedeneii 
6rund folgen «ind »Kmmtiich wesentlich ron einan- 
der vei:»chicdcii ^ kelue i:st ganz Dasselbe, was die 
andere« Jede behauptet ihren ei^^euen! Werth 
oder ITnwerth. Ja» noch mehrS jede erscheintf 
}e nach VerichieHeuheir der Uwislände, unter wel- 
chen iie auftriu» wieder in gar verschied diiem Lich- 
te» 90 f das» eine und dieselbe» unter gewissen 
Verhältnissen und UmstSnden» in gewissen Lagen, 
Uiiikehrungen» Verwechaii^ugen » oder »oustigeu 
Umgestalluogen des einen, oder des andern Ak* 
kordes» oder beider zugleich» auf dieser» oder 
auf jener» schweren» oder leichten iHklxeii auge- 
bracht und uuler diesen» oder jenen Kombina« 
tionen dieser» oder jener UmstSnde» das eiuemal 
ganz andere VNirkung tliut» als da:i anderemal; 
wodurch die Zahl von 6888 weseotUcii ver»chie- 
denen Fällen» vielleicht aufs Zehenfache» oder 
vielmehr fa^l üueiidliche» verinelirt wird. 

10 So kann z. 15. eine, sonst ungewöhnliche 
und aufjfaUeude Uarmoiiiefoige zu%veilen schon da- 
durch weniger hart und auffallend erscheinen» 
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W^na man tt« in etwa« lang s a ra e r e m Zeit- 
Blas iinliriä|;t; weil alidiiiiii 4«a Gehdr mehr Zeil 
«nd Bfluae bat* die, gleichwohl atwat fremdariif« 
^ruiottieiinfolge doch ' zu ia^äßu^ zu rerdaueot 
«ad atch gafaiieii zu laaMS« 

2. ) Auch macht es oft einen grosaen Unterachted, 
ob die nebeueiuander gestellten Harmonieen bei« 

de lu ürg estalt, od^r ob eiae derselben, oder 
beide) umgestaltet erscheinen» und tu weicher 
Lage beide Akkorde auftreten« Man sehe in 
Fig. 2^11 viermal die Grundibrtächreitung & ^ e^^ 
ttad zwar überall als ^ ; V? # tI : aber beim er* 
atettmal beide Harmonieen in unverwechseltettf . 
beim zweitenmal beide in rerwecli^eltcu Lagen ; 
beim dritten- und vierteumai erscheint daaf & in 
zweiter Ver^vechslunj^» mit grosser None» und ohue 
^ Orundton. — Jedermann fühlt hier , dass ein und 
derselbe Grund seh ritt in der eräteu Lage weit an* 
geueluner iilingt als in letzteren» 

3« ) Auch dadurch wird manche Harmoniefolge 

zu%>'eilen begiinsttgl) dass ein^ oder einige 
Intervalle der er.:;ten llarmouicy bei der zwei- 
teu liegen bleiben ltdnnen» wie z* B. in 
Flg. 19? < die Tdne e und c des a- Akkordes schon 
iiu ^-Akl.oide gehört wurden; wodurch die Har- 
monic^folge weit sanfter uud äiessender erscheint« 
als wenn die beiden Harmonieen in weniger nach* 
bariichen Latjt^u aufeinander loiijten, wie bei k. 

Man lidunte solches Vorher - Höreulassen eines 
oder ni ehrer Töne einer auftreten sollenden Har* 
nioaie gewis§erii)asen auch eine Vorbereitung 
derselben nennen. (Öiehe |. Bd* S. 261 ♦) 
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Von ähnlicher Art tiod did Ueb«>r|(?lnire tut Cm 
4nr in'i A-moll in Fig. 201/ ttuil xum Tli«U audi 
iw ins li-dur bei m. 

40 IVied«r hängt oflMiinclint «aeh dnron nbf 

ob die oder die andere ron zwei aufeinaiw 

derfoi|;eudea Hürmouieeii auf achwere» odar 
auf laicht« Zail fftilt. 80 htibaa wir ba* 

r*shs IM» 1. Bd. S. 20G b merkt , d^^B der Sclu ilt 
von einem UreikUugf oder auch von einem Viar* 
fclanga» zu einem Nabanviarklangf am liigliehftan 
auf }»c1i>verer Zeit t;e»chieht, der eiU^ei^eiuesetzte 
aber auf leichter» au dasi aUemai der Nebenirier* 
klani; auf dia achfrara Zeit zu ttahan kommt» 

SO Auch dat Piano odar Porta kann Eia- 

fluss habeil ; indem die Kraft und Ent^ehiedenheit 
mit mrelcher aiaet aontt an Uch teiber nicht ieichl 
aingahenda Harmaniaaofolga auftritt* tia dem Ga«^ 
hdrc gleichiMini aufdringt« iadei^s es d eselhe» trä- 
te «ie mit weniger Anaprucii und Eatachiedanbeit 
aiif» Kuriirkftoaaan würde«. Eben darum i^t denn 
auch auf der mnchtigou Or^el» oder im vülU-n Vo- 
kal • oder InatrumentaUhore » so Manche» anwende 
bar» waSf in minder imposantem Ton an^gespro* 
cheU) keinen Eingang Üuduu würde. 

C«) Oft kann eine UarmoniefoIge^xW eiche soutt 
dam Gah((r ansiöaa»ig wUra* auch schon dadurch 
in einem milderen Licht erscheinen, das« sie in 
eine harmonische Reihe eiuge floch- 
ten aufgeführt wird« Z* B. dia Uarmoniefulgan 
%n#tip» odar lV#%u sind an und Air sich dam 
Gehöre wohl etwas auiialleiid ; Fig. 2 i2 h ^ • aber 
weit %rentgar sind sie as in einer liaiiia wta /; denii 
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hier ist iiinn , durch niehr» nach«iaaader folgend» 
^uartenschriiie der Grund harmoiiio, nua echon eio^ 
mal im Gange , Fortschreitungen dieser Art zu 
.vemeiimeu , und iiimnit d.irum in deren Keihe 
aueli die ^naiteiifolgeii lV#%ii, und ^'▼u^Wf 'mit 
bin« Vergl. auch Fig. 243 < und k» 

7.) Zwei Uarwüiiieen , welche» stuiideii bie im 
Verlauf eines musikalischen Perioden hart ne« 
beneinander» mit Becht eine harte und grelle 
llHriuoaiufolge 'heissea würdea % slechea aUdami 
weniger gegeneinander abi wenn die Eine den- 
Scliluss eines Perioden macht« und die Andere 
den Aafanj^ dei folgeudm; — wie uaLui iich ; denn 
dadurch stehen sie schon nicht mehr so hart ne- 
ben und an einander. 

Inbb' sondero ist dies ganz vorzüglich der Fall 
nach sogeaaiiiiteu y u i n ta bs :i t z e n, d. h. Kuhe- 
punkten oder Einschnitten auf der Harmonie V. 
In Fig. 2 i 1 erscheint, nach* einem Ruhepunkl. anf 
y"; V f oder Fi\, zwar überraschend 9 aber 
^ hinreissc^nd schdn 9 die Harmonie : I. — 
Eben so tritt , (um noch ein recht bekanntes Bei- 
spiel anzufüliren) in Fi^. 245 i nach der llarmonio 
Fi\y womit ein Periode endet» beim Anfange des 
folgenden ohne weiters auf. (Noch weit 

milder würde diese letztere Hai nioniefolgc erschei- 
nen 9 wäre dabei etwa auf dati vorstehend auf S. 
1869 N^. 3 Gesagte Rücksicht genommen ; etwa wie 
bei 245 Ä. ) 

Auch in dem schon mehrmal besprochenen 
Beispiele i^l i wird das Aufeinanderfolgen » 
soukt seiir bethcrogeuer Uarmonieen und Tonar* 
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teiiy mit durch den dazwischen liegenden ^uintab- 
Mtz geiniidert« 

SO Ein anderes» Wirkung volles Mittel, manche 9 
sonst grelle Harmoniefolge, und namentlich ror« 
zü glich Ausweichende, zu mildern und zu sänt- 
tigen, ist die Mehrdeutigkeit, Das Gehör iässt 
nSmiich manchen Harmonieensch ritt 9 welchen es 
sonst auffallend ^^faudea haben wurde, sich dann 
woit eher gefallen > wenn der^ der Ausweichung 
unmittelbar vorhergehende Akkord das Gehdr in 
Liigewiji2»lieit über die Totiarl gelassen hatte. 

Als Beispiel kann Fig. 204 o dienen. Dort ist 
das Gehör« beim Akkorde c f a dis oder es ~), 
wirklich zweifelhaft, in welcher Tonart es sich 
beünde i und wenn darauf die Harmonie $5 or^ 
schointy so nimmt es dieselbe willig als Tonika 
aui, uu^itaclitet JS-dur mit der bisherigen Tonart 
a«raoll nur sehr weither verwandt ist. Man könn* 
le sagen: das Gehör» welches den Stfitzpunkt ei* 
ner bestimmten Centralitat einen Augenblick ent- 
behrte und sich dadurch gleichsam in der Irre' 
ftthlte, nimmt darum jede sich ihm darbietende 
' Tonart um desto williger auf, ordentlich froh, sich 
nur irgendwo wieder zu Hause zu wissen» — indess 
im Gegentdeii dieselbe Ausweichung aus n-moir 
int i^-'iiAi* bei n %veit mehr beiremdete^ weil 
ihm dort der dem i5«Dreiklang unmittelbar voran- 
gehende Akkord nicht, wie der bei o wirklich' 
mehrdeutig, sondern, dem Zusammenhang und 
seiner Lage und Gesultdng nach» ziemlich un* 
zweideutt|^, als nicht ins j?-dur, sondern be^^ 
stimmt als ins a-Ynoll gehörig , erscheint, t Vergl. 
Seite 124 u. flg. ) 
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Im angerfihrlen Beispiele Fijj. 204 ö gien^ 
der Ausweichung ein Akkord vorher, welcher 
da» GeliÖr über die Toiiart zweifelhaft gelassen 
halte. Man kann aber eine sonst herbe Aus- 
weichung auch schon dadurch niiidern, dasf 
man ihr einen Akkord vorangehen l^HSt« wel« 
eher f wenn auch nicht wirklich mehrdeutig , 
doch an und für sich seUtMt betrachtet auch in 
derjenigen Xoiiart y wohin die Ausweichung ge- 
sclielien soll, vurHiidlich w.'ire. Z.B. in Fig. 24G < 
er>che'nt der viorlc Akkord beslinimt als f/rV^, 
und das Gelior ist ni< hts weniger als zweifelhaft 
über die Tonart ; allein dieser Zusauuiienktan:; wnre« 
au und für sich selber betracht«ft, doch auch ih A-iuoll 
zu finden, als e ais cisj ; und wenn nun , nach 
diesem den Tonarten A-mull und r/-nioll gemein- 
schaftlichen Akkorde, die Harmonie Jir' 
Auftritt und eine Ausweichung in die von cZ-inoU 
•eltr entfernte Tonart A-moli bewirkt, so fallt die- 
se liarmoniefoige doch hier lange nicht so grell 
auf) als wenn dem eine andere in A-iuoll 

gar nicht vorfiudliche Harmonie vorhergegangen 
^iire, wie bei k. 

Eben so wird in Fig. 2^1 i der Uebergang aus 
n-nioll durch r/-moll in das sehr entfernte a^-raoll> 
dadurch begünstigt, dass der dem sehr entfernten 
<l<5-moll unmittelbar voran;;ehende Akkord (^g b 
OS ej) doch, als g b des fcs ]| , auch in a6-moU 
zu finden wifre. — Von derselben Art ist Fig. kf 
Yfo aus ^-moll, durch c-moil» in ges'woli ge. 
gangen wird. 

So wird auch in Fig. 248 aus ^-dur zuerst 
ins a-moll , und von da weiter ins Jis^moW und 
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Q ins a; d;<s eis im zvreiten Takt erscheint . 
aSmiich dam G«hdr in der ersten Udifle des 
Tffktes weit ehe^ fiir f, die Grundharmonie rU 
so eher (iJ mit kleiner Noue, und dur Ak« 
kord, welcher eig^lÜcti alt [d gis h ?3 |^e* 
schrieben sei^ sollte/ ist utir der n«ichfot|^enden 
Ct^^- Harmonie zu Liebe ^clion vorläufig aU f d 
gii h enT] geschrieben. S. 150«) Die Ausvreichua^ 
mts 6r*dur und ix-moll ins ^^«moll und FiVdur 
ist aun eine »ehr eattenite^ und würde wohl 
hart äuffiiUen, wäre nicht der vorhergehend« 
Akkord f d ftis h eis oder f] in der Art mehr* 
deulig und den Tonjtrten a-moll und ^^^-moii ge** 
mein, dasis er» na und für sich selber betrachtet » 
doch auch in ^^-molU (sIs mit kleiner None) 
XU Bilden wliie. — Ja, wenn man in Aiiiichlag brin- 
g'ett will, dass der fragliche Akkord dem Gehdre 
wohl auch als 0^ erscheinen könnte, so kann man 
ihn auch als wirklich mehrdeutifi^ ansehen, 
und diese Ausweichnng also äer auf Seite 189 
besprochenen gleich stellen. 

Von ähnlicher Art ist der berühmte und 'so' 

« 

oft nachgebetete Uebergang ans JB-dur, oder ei- 
gfsatUch aus Es ^durj oder durch ^5*dur , ins 
i^dur» Jin Fig. 249* l^a« Gehör verniimut niimlich 
hier den Akkord [B d f gis J im dritten Takte 
sieht als <i/:V, sondern |aU Es : (Seite tOt)' 
wenigstens l>eim erstmaligen Anhören , — ( denn 
' dass Mozart den ^Ton gb oder Jas der bevor- 
stehendea Ausweichung zu Liebe schon vorlau- 
fig als gb geschrieben hat, (S. 151) bemerkt 
das Gehör i»egreiflich nicht). Der dem neuen 
D:l irorhergohende Akkord ist abo» dem Zusam* 
me n h ange nach» ntsbt wirklich mehrdeutige* 
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« 

sondern nur ein gemein fcliÄftlicher Akkord. Den« 
nochkün^i die» weuii au<;it euiferote Ausireichung» 
nicht hartr und zwar unter endern hauplsächUck 
diiruin, weil der dem neuen D:l roraogehende 
ZusammenkUog [Ii d f ii d doch aU [ß d f , 
|tt I f] auch in </-^oll, ja aeibtt euth in X)-dnr 
94 )f vorliiidlich wiii e. 

Auch Fig. 250 i»t von ähnlicher Art» Nach einem 
Satz in iO-dur, fänf;t unmiltetbar ein neuer mit Fil 
an: dabei ist jedoch die einzeln dazwidciieii auscbla* 
gj^de >ote c bemerkenswerth. Man weit in der 
That nicht so recht, wai mau mit diesem e enfan* 
gen, %votMr es hallen «üil ? Am eiiilacliÄteii iieise 
es sich etwa als (fauktB der Harmonie D ; V erklä» 
reu, 0(^er etwa als durchgehende Note* ^ Allein 
nädi»ldem hat dies c doch auch noch eine andere, 
hier nicht wirkunglose Beziehung: eskdnntenan- 
lich doch auch Terz der Harnriouie F:V7 sein; und 

in die»er Hinsicht trägt es , (zumal hei wiederhol* 

II 

tem Anhören der Steile 9 nicht wenig dazu bei» 
deu L Übergang ins F eingängichcr zu machen; 
wi^ man leicht fühlen wird, wenn man das c aus- 
Usst, oder staU dessen etwa 4 enscblägt, und denn 
gleich erf^rciü. 

Auch Fig. 2Si gii^bt ein interessantes Bei^ 
spiel solcher Wirkung der Mehrdeutigkeit. Hier 
wird die, in den beiden ersten Takten in c-moU 
ausgesprochene Phrase» iu den zwei folgenden 
Takten gradezu in «/•moll «wiederholt. Das Gehdr. 
nimmt hier den mit dem 3ten Takt eintretenden 
neuen Aufang einer t der Yorkergehenden ftbnli-^ 
chen Phrase, ohne Zweifel sogleich für einen^ 
neuen Anfang iu d moiif und di^s Aufeinander-^ 
folgen zweier Sätze aus so w^ig verwandten Ton« . 

i 
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arten wQrd« Kiemlich hart «tiffalten « wenn nfeht 

die MeKrc)eutigkeit der zweiten ilalfte des 2ten 

Taktes die Härte milderte. Hier ertcheiat aämüch 

deir in den Sin^ütimnien liegende Tott 'f^if- dem 

ins c-mull gesiiiumteu Gehöre zuu.ichtt als as^ und 

sohia aLs Nene der eben zu Grunde . ü^gendea 

Harmonie. Er könnte aber auch ^MkZ- füglich 

als Durcligangton gis zum a der folgenden Har* 

mooie gelten t (wofür man ihn, bei mehrmai w}^ 

derholtem Anhören 9 am End auch wirklich TOf^ 

aehinen wird.) Diese Mehrdeutigkeit verschmilzt 

und mildert die Härte des Ueberganges Jbedeutend^ 

Oberdies noch kommt» . dass.«f«moll die Hauplip 

tonari des ganzen Stückes isty in welche das Ge- 

liör sich ohnedies schon williger wieder einstimmen 

llisst; und endlich könnte man sogar noch «mit in 

Anschlag bringen» dass die Zusammenklange |^ gis 

f und [gts d &J eine Harmonie darstellen, 

welche an sich selber zwischen &^ und €^ mehr^ 

deutig ist» und als i^J beti*achtetj als VVechieldouu- 

aantharmonie gewissermasen schon auf <^*moU hin« 

deutet» wonach dann» wenn man, seit der Pause 

des Basses, die Singsiiinmen als Bass ansieht, die 

5ache gleichsam das Ansehen gewinnt , wie bei k. 

Aehnliches wird man in den Beispielen 252 

und 255 erkennen. 

Auf ähnliche Art wird auf Taf. 19 , T.24 — 26 
der .Uebergaog 9Mm es*wao\[ ins weit entfernte c« 
moll durch die» diesen beiden Tonarten i^emein«' 
iM^haftiiche, rerminderte Dreiklangharmonie ver« , 
mftteit. Manrersnche dagegen, diese Ausweichung» 
ohne dies Linderungsmittel, unmittelbar durch 
den unzweideutigen vierklang zu bewirken» 
wie bei so wird man finden, dass die ganze, dort 
Terdeckt gewesene Hiru» hier wieder fühlbar wird. 
IL Band. 13 
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Auf eben solche Weise ist «ach 9 in denif 
schon auf Seite 181 besprochenen ispiele Fig. 
201'» Ausweichung aus C-dur in» A-moll, nebst 
imn dort Erwniiuten, zugleich a.'^h durch den 
Akkord [g h d f J begünstigt, welcher, als []g 
fi i lislt doch auch' itt A-moU vorfindlich wftr«; 
— und gewissermasen seihst der ins //-dur bat m* 
(Vergl. auch 1. Bd. S. 299, Fig. 132.) 

Eben a^ wird in Fig. 203 der Harmonieenschritt 
auf C-dur in das entfernte A-moU dadurch sehr 
begünstigt 9 dast dem ^-Akkorde der auch in 
ftioil rorfindliche e-Akkord rorhai^aht. — üebri* 

Sans Hesse _sich yieileicht auch aogar bahauptan, 
asä in (iiatani Beispiele saUisI dia Haraioaia a 
dein Gehöre wirklich schon nicht ganz unzwaU 
deutig als ui ron C-dur erschien: denn da schon 
M itch selbst die Harmonie m dam Gehöre nicht 
aeinr gelänfig, )a, man kann sagen» aiwas Üngewöhn- 
liebes ist , ( S. 33 3 ) es daher schon libcrhaupft 
nicht besonders geneigt i»t» eine Harmonie für ui 
zu uehineUf so wird es, wenn hier die e-Harmo« ' 
aie in der zweiten Hüfte des zweiten Taklea ' 
abermal anseklAgt» schon zu zweifeln anfangen» 
ob v% dieses t nicht etwa für etwas Aj|deres als 
Hir Clin nahmen solle« 

* ' Von ähnlicher Art ist die Ausweichung Fi^. 224 t . 
aus Ormoll durch </-moU ins /i-moU, — so vrie auch 
die bei wo -Harmomeen aus 4-moll und ^-dur 
unmittelbar aufeinander folgen ; — So auch in Fig* 

216 die Folge £j;y? u. a. m. 

9.) Ferner kann man sagen, dass diejenigen 
Ausweichungen» welche durch die. Sex tqnar- 
' tenlage des neuen tonischen Akkordes bewirkt 
werden (S. 120)9 meist gelinde sind, so dass man 
auf diese Weise nicht nur in sehr entfernte Xonar« 
ten gelangen kann,' sondern es ist diese Auswei- 
chungsforni auch meistens mit besonderer Anmuih 

irerbimden* 
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* 

So wird in dem vorhin Angeführten Beispiele 
Fl|^* 249 der Uebergaog aus ^-dur oder £5*duir 
las />.diir « nebst der Mehrdeutigkeit .der vorlier* 
gehenden Harmonie , zugleich durch die (^uart«» 
•extenlage des £)- Akkordes begüusiigt. . 

Auch tu Fig. 253t wo» nachy:V7 oder Ast V?, ei« 
neuer SalK mit D^if :1 enHiiigt, entspringt die unge» 
meine Anmuth des Lebergaiiges au» dem Vereine 
mehrer günstiger ümalände: der SextK[mirtealage 
der neiien tonischen Harmonie« dem vtorheBgehen^ 
den RuhepunlUe (S. 158) und aus der Meiirdeu^ 
Itgkeit de« Akkordes [[g des e CJ. 

Auch in Fig. 251 i trägt der EintriH der Hor- 
ner mit [A a]] bei , das Gehör halb weg zu tau- 
sehen, als fange die ueu^ Phrase in r/*moU wiA*k» 
lieh in ^iiartsextenlage an < me hei A* 

Men wird ehendieset an den ' meisten der auf 
Taf. 9 Fi|^. 200 u. 201 aufgeführten Ausweichu»* 
gen dieser Gattung finden ; . wobei jedoch nicht zu 
fibersehen ist« dass bei vielen derseljben euch wieFi 
der eine Mehrdeutigkeit des vorhergehenden. Ak- 
kordes und andere begünstigende Umsttnde mit- 
wirken, wie zum Theii bereite voratehend er» 
wähut wurde. . . . 

Besonders geläufig siud dem Gehör in dieser 
Hinsicht auch Phrasen der Art wie Fig. 253^ ^ 
bis />, wo der entscheidende tonische 'i^uartsextak- 
kord nach einem Akkorde folgt, welcher als des- 
sen Wechseldominanukkord angesehen werden 
Jtann, ^ Von ähnlicher Art sind die Ausweiqhun* 
gen in deu Fijjurea 249,^ 251 > 252 A, 253 1 u. 
ii. m. 

IS» 
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'• Noch eino M«nge und er er Umstände aucr 
Art^ welche zum Theil noch nicht erklärt werden 
können , auf die wir aber in vorkommenden Fäl- 
len aufmerksam machen werden» können beitragen, 
4ie Härte, welche einer Harmoniefolge lonsit an- 
kleben würde, sehr zu mildern, wo nicht ganz 
Terschwinden zu machen. Unter diese Umstände 
gehört unter andern auch ein recht natürlicher 
Fluss der Stimmen; so wie auch selbst ein- 
zelne eingeflochtene durchgehende Noten, 
V o r h a 1 1 e, oder eingeschobene durchgehende 
oder Scheinakkorde, oft beitragen, manche 
sonst herbe Harmoniefolge linder und eingehender 
zu raachen. 

Man wird, die Sache aus dem gegenwärtigen 
Stflndpunkle betrachtend , auch leicht bemessen , 
das» es unmöglich ist, die Würdigung der verschie- 
denen möglichen Harmoniefulgen und all ihrer 
möglichen Kombinationen , durch wenige allge- 
meine Maximen zu erschöpfen , und die Frage : 
„Welche Harmonieen kann man aufeinander fot- 
ogen lassen? Welche Harmonieenfolgen sind gut, 
„welche verwerflich?** mit kurzer Antwort abzu- 
fertigen. Wohl lassen sich zwar die verschiede- 
nen Fälle unter gewisse Abtheilungen und Unter- 
abtheiluugen bringen und zusammenfassen : allein 
von keiner Klasse, von keiner Ab-, oder Unter- 
äbtheilung, lässt sich viel Allgemeiiigiltiges sagen; 
keine Klasse lässt sich im Ganzen gut , oder im 
Ganzen nicht gut nennen, keine sich über Bausch 
und Bogen taxiren ; und wer hier mit allgemeinen 
MachtsprücUeu durclikummen wollte, würde noth- 
weudig sich , oder andere täuschen , weil solche 
allgemeinen Maximen, auf so vielfältig und so 
wesentlich verschiedene Fälle uiciit pa>sea wür- 
den. >ieinl wer die obige Frage ersctidpf«)n, und 
bestimiuea wollte > in wiefern jede Harmoniefolge 
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gut, oder nicht gut» IlmsencI« angenehm 9 «ufiiU 
^end 9 grell y oder gar verwerflich sei, 4em öHeb« 
nichts übrig 9 als» alle 6^88 Fülle' eiaaeela mm 
durchgehen, und {edeor^ eigens 9 und unter jeder 
indgUchen Kombination , und -UBter allen dabei 
eintreten könnenden Umstanden t zu prüfen und 
ZU würdigen» — Ein Ungeheures Stück Arbeit, 
welches zu erschöpfen , Folianten kaum hinrei« 
chen würden 9 die^ wollte sie Einer schreiben, 
am Ende Miemand würde darchstudirea mögen. 

. Bei solcher Alternative, entweder allgemeia 
absprechender Urtheile über den Werth oder Un« 
Werth der Uarmonieenfolgen als allgemeingilia|p 
aufzustellen 9 welche höchstens einseitig wahr, 
und folglich wenigstens zur anderen Hälfte falsch 
sein würden, — - oder aber in eine unabsehbare 
Vereinzelung zu versinken , — und um uns gleioll 
fern von tauschender Allgemeinheit, wie von er« 
müdender Vereinzelung, zu halten, — um weder 
etwas Unganzes für ganz, noch eine langweilige 
ausführliche Kritik alles Einzelnen ZU' geben, 
woUen^ wir einen Mittelweg dadurch zu treffe« 
suchen, dass wir zwar das ganze Feld begehen,* 
)edoch ohne grade jeden Fuaisbreijk Landes aus- 
führlich zu durchforschen, sondern von dem V'ie« 
len, ^as über die rerscliiedenen Harmonieenfol« 
gen zu sagen wSre, nur dasjenige anführen, was 
am erheblichsten scheint ^ ohne aber dies Einzel- 
ne für eine erschöpfende Theorie der Harmonie- 
folgen auszugeben, das Uebrige aber dem richtigen 
Gefühl einet jodei*! selbst überlassen, welches denn 
bierin glücklicher Weise auch ohne Theorie, ja, 
wie die bisherige Erfahrung gezeigt hat, selbst 
den unwahren Theori(ren zu Tl^ts, in der An« 
Wendung ziemlich sicher leitet. 

Uebrigens mag es Manchem in der Folge ein*. 
tnal eine interessante Beschäftigung sein, für sich 
aelber- die verschiedenen Zusammenstellungen imd 
Harmoniefolgen,' nech den unten gemachten Ein« 
theilungen, vollständiger Zu durchgehen» und zu 
▼ersuchen, ob und auf welche Art iMch dieser, 
oder jisner Uarmonie diese oder jene'fangeschla* 
gen -werden könne, u. s« w. Er wird* dadurch 



I 



|9ft Uarmanieenschrüiey 

siiweilan uiiarwinrtet auf neue , of^ aehr wirltiisg«» 
YoUe Uarmoaie Wendungen gnleiiet werden« naf 
jUe er Bonstf bei planlosem Suchen« nie fcerathen 
leia würde. Freilich jifoer werden Anfänger 
derjirtige Foradiunf^en noch, nie fit mit rellttSndi* 
gern £rfol^e «ntteUen können« »e lang sie nicht 
euch mit den Oe^tzen der Stimmenftthrung verlraot 



Aus, dem ron 5. 185 bis hierher «ufgesleUteii 
Gesichtspunkte belrAchtet, wiUsten %vir elso 
auch nicht «ine e i n z i *^ H a r tu o u i e e n f o 1« 

g e u 11 b e d I n t zu v c r h i e i r u. Eu ist wahr « 
und wir \vcr<ieii es» Lei ua."srrr vorhabenden Be« 
gehunj; des Feldes schon ßuiion ^ da^s iitAiiche 
Folp^'n eine ganz u tmdurliche , od selhsl h;«rt 
auffMlU ndtt W ii kuug limei» : nlieiii uicht mir k*>ü» 
Meli sulrhe Fulj;eiu diut ii Lm^iände der im J 241 
ervvaliulini Art, zuwfilea >c'hr, j?» oft j^.iiizlirh , 
techni.M h gelindert werden, stmdfru auch lisllie- 
lisch belracht<'l, kann ja das Kinnde uud Ue- 
fremdeiide, das gewissermascn Herbe, ja selbst 
das Uarokke) am rechten Ort angebracht, in 
der Funi>t zuweilen z%veckmä«Mg und von treff* 
lieber W irkung eein» :^ 

Jlnmerhnng. 

Auch die Lelirp von rlen rpr^nlnt-iieuen Harmonieenfotgtn 
und ihrrm Werth und (Jnw<*rtlie tindet licii in uniern Lrhr- 
buclim in einrui küinmerlicUeu ^ man dürAe sagen erbärm« 
Sehen Znitinde. 

Die meisten Sclirift Steller machen es kurs , und uberge» 
hm tte gSnzlicJi* 

Andere weniee, welche dieselbe berühren, thun es auf 
•ine io oberfliclJiche Weise» dait es bei irr -wäre« 9» 
ber gani tu fibergehen« Sie meinen namlicb» die Seehe dap 
mit abiiithuD, cUss sie« auf cioer oder einigen Blalt<riteat 

einige wenige Regeln zum best<Mi ^^eben : „in welclieo 
Intervallen die G r n n J h ^ r m u n i e , otler , wie sie e* 
nennen, der 6 r u n d b a s s (?) 1 1 c ii h f w t* g e n dörfe*\d. b« 
ob Sekundenschritte, ob Terseufortsriireiiuueen u. s. w. dw 
Grundliarmonie-({ 23(1) erlaubt, oder unerlaubt aeieu« u dgl. 

So lehrt z. B. R ouas e a i), \ax Dirtton, de mus* jirt»Bmf> 
»e'fnndamentalr^ es seien dreierlei ForMebreilungen des soge- 
p«nnH'n GrnndbH^frs möglich, und nur difse drei; nämliöht 

1. Morutr QU desccndr« de Titrct ou de Sixit^**' 2« De 
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' ^fOuarte ou ds ^utftf* 3. Monter diatoni]u/'m0nt au müym, 
jfde la Dissojji^nnce qui Jornit la liaisotty** (Das Tersteh iell 
nicht!) ,,Oii par licence ( S. 1. Bd. S. 261 ) i,fwr ( / ) un Ac'^ 
f^cord -parfait^ (puant a la descente diatoniaue , c*est une 
^murchc ahsolmntnt mtsrdke a la Basse -/ondamentale ^ om 
ntout au plus toler/e dmis h tat de deux ActOrds parjak§ 
yfCOnsecuttJsf separes par un repos exprime ou sous^erUendu s** 
(Auch wieder eine Ellipse!) ^ycettt reo^le v'a point d'autre 
^^rxrrptjorif et tVrf pour n'avoir pas dAnefe fe t'ro: fände* 
ffineni de certaim passugts , que IVl, Harn e au a Jait des» 
ffcendrt diatotuifuement la Batst "fondanuhtale tous des Aü* 
^^ords de Septieme ; te qui ne se peut en honne Harmonie.** 

liier also eia Codex allfS dessen , ^waf «Ue Modulation 
darl , oder niclir darf, in wenigen Zeilen auigtiprochen ! 

"Wer iielit aber nicht , wie weaig auf «ulciiem W ege all* 
^eiaeiugiluge EatsclicidiiagtMi mogUcU liad ? «— • Wie viele 

Saal ▼cTfelueden« Fragen liegen s. B. nur in der Einen » ob 
ekundenfofftsclireituagen der GruQdiiaroiOoie gut» 
oder nicht gut, erlaubt » oder rerboteo heit.ien sollen? Ob 
, e. B. nach «iarm Akkorde dessen Gruadton die Note c ein 
andrer folgen kunue, dessen |GruudnoCe eine grosse oder kleine 
Sekunde höher ist ab c7 ^ 

Wenn man ei oamlieh aafreehaen will » #ie Tiela wesenU 
lieh Terschiedeoe grosse oder kleine SekundeDichritte» von 
jeder der 1| elgeiithüinlicliea Harinonieen eiuer harten, odet 
den lU HdriTiouieen eiuer M<il!tonarl, xu einem uartea , wei- 
chen oUer veriniiiderteo Dreiklaag, oder Üaupt», oder 
Kebenvierklang dieser oder jener Tonart gesciiehen können » 
so findet man, daii niebt mehr »und nieht weniger, aU 11(2 
Sekundenschritte möglteh aind, deren jeder etwaa gant Ande- 
res, jeder «^ine ganz andere Grunclfulge ist: und zwar 
kleine , und ebrn lo riete n;ros.se ÖckundeosohoittC» Denn eS 
kann, um zufT^^l die deukbdreu 

I.} Kleine II 5ekuudcuscliri(te der Grundiiarmonie zu be- 
rerlinen , 

A.)Ia harter Tonart folgen 

1.) nach einer Dreiklengh armoniet nndswar 
a. ) nach der der ersten Stufe, ^ 

a«) eine andere Dreiklangharmonie| 

wnd zwar, x. B. iu C-dur, entweder 
an.) eine grosse: also iu C-dur nach Q 
der ^ci-Dreiklang. Nun kann aber 
©t« baId'/)rA : I, bald Grs : V, bald 
y<5:lVsein, bald ges ; V, bald f;VI 
(S. irO ; — ^iudalso für^F verschie- 
deiie kleine Sekundensclirii te 5 
hh.) oder es folgt nacliC^i die kleine 
Breiklangharmonie der nichsten Stu- 
fe, also be^. Auch diete Harmonie 
ist bald Ces ; rr, bald Bt i : ttt, Fei:VI, 
atiiVf odn des Up ( S. 42 ) ; 

{ itt übertragen * • • • 5 
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, ( üebertragea . . • . 5 

liad also wicdtr i'i'af andere klei» 
ne Sekundeaickrilte • • 5 
€C»') oder es folgt Mue Tfrminderte 

Ureik ta!i^li.*rmon*c. iNo*^bcö, welche 
Htrriji;ii le drf icrlci Sinti lidt (5. -io) ; 
siud wieder 5 r«r5cuiede.jf kit-iue 
' Seittttdensehritte • v • 3 

■ 

zu.saiDinen bis jeUt . » «— 
Allf gUieli« Weite fiadet man, da«t na«h 
I der Dratklangiiarmonie der ersten Our- 
Stufe rier rersclnr-tlene V i e r k I a uge 
foli'e-.j könne 1 ; näiniicii i. B. in C^-dur 
aa.j dtr ü a u pt vierklaüg ^eg^. In 
fw<*ierlet DiPtteitu*ig . . <| 
■ hh,) der Wfiene in vierfacher, 4 
te,) der mit kleiner Quinte in 

iwfifdcher, ... 2 

dd,) dtr grosse in dreitaciier^ 3 

sind wieder . • • 11 

insammeu bis jetxt . Jft 

i>;} 2ben to ergeben sich nacli der Dvelklaugliar- 
monie der zweiten Üurslufc eben so vie- 
le Teficliiedene kleine Sekundenschritte . 24 
^ c.) £ben so nach der der dritten • • 24 

d. ) • - • - rierten • « 24 

e. ) - - . - - fünften . , 24 
£) - - ' - .seehsten. • 24 
g*) • " ' ' ' - siebenten* • 24 

Znsammen bi« hierher . , , \lgß 
2.) Auf ähnlrcliein Wege ^adet ruao, nach jeder der 
sieben Vierklang harmonieen der Jiarten 
Tonart; ebensoriele Terscluedene kJeine Sekno^ 
densciiritte 168 

B.) In weicher Tonart kann eben no folgen 

1.) nach einer D r e i k 1 a ag iiarmonie , und 2 war 
a.) naoh dar der ersteä Stule, 

a«) eine andere D reik lan gharnaonie» « 
und zwar, i, B. in ^r-mo!!, entweder 
atu) eine g r n ^ i e, wie üben in fünf* 
' fdclier bedfutung, » 5 

oder eine kl ei n e desgleichen, 5 
ccr) oder eine rermindor te, in 
dreifacher . • • . , . 3 

bis hierher • • • 15 
. V) vierlei Vierklänge, SNsammen in 
«üffacher fiedeuiung • • .11 

ivtammen . . « . 24 ^ 

(Zu nbtrtragen . . . 24. 3S6 
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(tJebrrlragen . • • • 21336 
k) Nach der DreikUngharoMaie der< W^eitea 

Mollxtufe ebro 80 • • • » 24 

c.) Nach der der vierten ' • • 24 

.d.) - • »fünftea . • . 24 

e.) • • • «eelKtva- • • • 34 

C) - • • fitbrntea » «24 

miviDvm • • • ' ^ 144 

2.) Eben so findet man, nach jedem der rlcrVier- 
klänge der Molltonai^y ^ kleine Seknnden»ch ritte 96 

•usimaiea • Hü 

II.) Auf gans ähnlichem Weg rrgfbea sich eben lo riel« 
gross« Sekiitidens«liriiU « • • • » S7S 

Im Gänsen also» wie gesagt, • • • . 1152 

Sage eilflnindett Vlld swe'nnc! ri)n'~s'g v^rschiedeae Sekunden- 
Ichrifte, — der Tielfälh'gpn Kombinattoara TO > ürintanden 
( 1Ö5-198) noch nicht fiximai zu gedeoken, durcu weioiie 
der Werth oder Uiiwertli jeder derarligea Forrsciireituug So 
antseheidend crhölit oder gemindert werden kann« — 

Und mm frag ich, wie ist es möglich, über den Werth 
od^r üawerth einer gansen Klasse so weseallich rersciiiede« 
ner Grundfolgea , mit 'Ein«r Scntent abzas preehan 7 1 

Dessen ungeachrct i«t unsern S-^hri ff sU'llern ein solches 
Absprechen eaie Kleinigkeit. — Da ist aber auch freilich 
sehr bmetflich» dasi auf dltkam Wege 4ie gröbsten und 
handgreätalisiea Unriahtigkeitea tn Tage gefördert werden. 

Wir wollen deren, nur beispielweis, einige erwähnen; 
nad da wir Toriiin eben Toa Sek&ndeafortsebrritungen 
sprachen , so fangen wir gleich bei diesen ao. 

Solche sind, nach dem augefuhrteo Rousseau', wie wir ee» 
sehen, sammt und ^onJer^ luif Einemniale vt'rbfjfint ! — . Mit 
ihm «ia^erstanden deuionstrirt jiicii R a m e a u, ^bei d'Alem- 
bert, ( 3() u. 37) <tus den gi'lchrtesren Gründen ^ es könne 
^naeU einer Dreiklangharmanie nnmög'ieh wieder ein Dreiklang 
auf der nüehstbenaäibaften Toastufe folgen: 1.3. 9*bs — a^n 
wenigsten dann» wenn beide Dreiklinge gross aetea, Z« B. 

Fehlerhaft und schleoiit wären, dirst-moach , alle in 
dea bisherige» Beispielen etsielitliehe SekondenfoHsehreitan- 
eea» (und mit nicht geringem Schredtea bemerke ieh hiert 
leider zu spät! wie sträflich auch ich gegen den Rameau 
und den Kouiseau Terstossen, als icli da.s erste Aiiegro 
meines Te Deum iaudanms mit einer ganzen Reiiie Ton Har- 
SttOttieeasefaritten des Gelidtteis isii, und Vt tTt aogefaa* 
gen: Fig. 264^) 

Marpurg wagt es swar» in seiner Anmerkung (10) 
sttJäaaeaua ^teni^ solebe SekundenfortsrhraiiBngyn in 
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ScUuti zu nehmeii. Allein worauf gründet sich seine Schult* 
rede 7 Allerdiugs , sagt er, ist die Sekundeaiortirlireitua|; 
Fig. 255 1 d4*iti GrttKdba«fle mehl Mlllrlieh; allein die Kniut 
koin'jfii fiiea <i«r Natur m Hilfe. Die Fortiehrritung wäre 
naiiirlicJ» , wenn »ie wäre wie bei ky d. Ii wenn ein ®- \k- 
kord twiHCiH ii d»'m (S- und dem J)' Akkorde »lüi»de: — Aun ! 
bei i ist der (j!^- '\iii(ord eben oor — ausgelassen. — y,tiue 
Sduuifimforlschreicnng im 'Gnindbasie ift also eine elHpti- 
aalie Fortsclir eitung**. 

Was ist aber d «i s für eine Reclitfertiguog 1 Nach solcher 
£Utpse oder An^las<;ung folgen Ja nun doch wieder (5 und 
unmittelbar :i u fi iuHader ! .Sind nicht .solciu' Erklärnngsarten wie- 
der würdigt Cie^etislüoke lUr^eboA früher (i. Bd. S 2t)l) belpfaten 
«Iii p tiscuea A,tt f 1 ös u ng 7 und fiberliaupi immer wieder der 
Ziikei : die Fortschreitiuig wäre recht« wenn sie .mder« wäre; 
sie i^t also reonr \<rie sie ist» denu maa dacf sieb nur Tor* 
Stelleu , sie s(ti anders. — 

Aucii KirnUeri^er eri^lart sich iia Allgemeinen sehr 
geg.n die Sekiindeos>'iirittey und erlaidity in seioen Grnndf, - 
%, Geb. d« Flarm. $ 2, S. 51 ff. «öd in der Naeberin- 
neruug, eigentlich kiineii aiuicrtMi, als nur diesen: Is^iiT, 
In seiner K u ii t des reinen Satzes, II. Theil , 1. 
Abscha. , 1, ' tiieil, , S. I I ge.siditet er aüfi wieder über- 
haupt d!« Sekuiidenfortschreitung 1.) von einem barteo Drei- 
Klange Z11 einem weiciien, s. 6. CS^bf oder ®sO> — ^ 2«) von 
eioein weichen in < inem rernainderten , r. B. Oit)**» —5.) 
in der Molltoiitirt die Folge VsVl, und ausoahmweis auch 
WoUl noch in Moll IV $ V ; (also nicht auch in DuTi IV $V. 

Ich ^che cwar mit Vergniigen , dass durch diese Lehrsatac 
Ktrnb erger mich von' meiner SOnde gegen den Rameau 
und RotMseau wieder entbindet: allein auch nach soloheni 
liber-T^tTcn '^i i n i l^-t trpa , bleiben docli wieder eine grosse 
Menge von Sekunde liort^chreilungeu nacli dem Kirnbers;er 
rerbuten, die es dem Gehöre nacii u i c ii t sind, die täglich 
vorkommen, und den besten Tonsetiern und Zuhörern für 
Jtadel^ei gelten. Verboten bliebe uämlicli nocli immer a. B. 
selbst die e,anr alllägltciie Folge in C - dar i g j (M. 

Zwar will Ritnberger ganz und gar niciit belMupten, es 
klinge übel , wenn in einem Satx aus C-dur die Harmyuieen 
unmittelbar aufeinander Ibtgea: allein ein« sololie Har* 
monieenfolge ^s® ist, (so lehrt er, $ 22 seiner wahren 
Grundsätze, S. 52.) dann nicht so zu verstehen, wie sie 
da stflu , nicht ah ^ s (5J , sondern so, -^U lie«? sie foigen- 
dennasen; ^ s b* ^ (ä^ , und der Mitteidkii.ürd — » sei eben 
nur wieder — ausgelassen . . . (Also wieder eine Ellipse!) — 
Auch die ebenfalli allgenrnn übliche Folge VrsVt, s« B. 
@7 1 dj bliebe , naeh dem Kirnberger» swar als Sekunden- 
f o r t s c h r e i t u n g verboten: allein unter älinlicher Firma 
einer Elliptischen Harruunieenfülge wird sie iiernaoh Wie- 
der erlaubt. Der. Akkord [G H d f], sagt ^ , ( K. d. i. S. 
I. T. , S. 62) ut namlieb in solehen Fillen nicht als 07, sqd^ 
•lern eigentlich so su verstehen, als wSre es der Akkord 
G fi d f ], und loigUch #7 mit dar Hont t Dw Graad- 
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ton "E ist nur wi^^er — ausgeTassen. (Warum erTaobl 
in Moll die Folge Ö^*^» waninj erklSrt er da nicht auch 
den <J7. Akkord als [C £ Gis H d] ? — idcr, wenn er @7»g 
oliae Ellipse erUubt, warum otolit ebeu to auch ®^*a?) 

Eben so erklSrt | 22 s. walireo Gruud«.« S. 51« die 
Folge d»©, Pig.256| für eine elliptische, indem der 2 weit« 
Akkord iiiclH ^, sondern "»'t aiisj^elastener (Truadiiote sei! — 

Beinah noch klagliclier isf e« zu Sehen , wie er sicü dreliC 
und windet, um ^auze Reihen von SekundenforMchreifun« 
gen, welche fehlerhaft tu AeDneo, ihm doch sein gutes Ohr 
▼erbot ^ für etwis Anderes als Sekuodepfortsclirt itungen zu 
erklären, auf da'!< doch nur das Verbot diT Sekuudeufort- 
Äciirei hmgen bei Eliren bleibe. Die. K 1 1 i p s i .<« , wtWche ihm 
hei den rorerwähuteit Fällen so schöne Dienste geleistet, scheint 
Silin hier nicht getiQgend ; er erfindet daher wieder awei an- 
dere Krklä'rungsarlen. Die Fort5chrei fangen der Gruadharmc* 
nie in einer Reihe wie Fig 257 i ( ^«•g* er» ^ Cirunds. 
§ 20, S. it u.U.,) sind keineswegs Sekuntlenschrltte, «ondi-rn 
die Akkordeufotge ist so zu verstehen, als hieste sie wie bei 
k; nur tritt bei i im zweiten Takt^ in der Oberstimme y 

die Nüto Li, slatt wir bei k auf dem zweiten Tül'.tiieil, schon 

auf dem eriilen, also vorzeitig ein; sie antizipirt das d. 
Die Grundharmouie der ersten Hälfte des zwetren Taktes in 
t ist also eigentlieh üieht b» sondern vielmehr ^* Fig. /—-I Auch 
liier gieht er uns also ein Wort statt der saclie« £rst liiesfl 

es Ellipse, jetzt Ahtl/ipatiou. — • Aber auch n;fch dieser neuen 
^^^orterfinduiig bleibt die Frage gnnz iinbrn ni worlet : wenn 
dit Grundiianuoaie der ersfeu Hälfte des zweiten Taktes § 

ist, mit welchem Reciitc steht denn darin die Note d, wel* 
Ohe eben das karakterisehe Unterscheidungs-Merkuial zwischen 
d und h ist? Mit welahem Rechte trlte dies» der %" 

Harmonie firemdo d» nnTorbereitet, Im schweren Takttheil 

mff und bliebe unaufgeloset liegen 7 

Das war die eine Klnibergersche Erklärart solcher Se- 
kundeoreiiten. Die zweite heisst: Re tarda tion. Man 
kann , sagt er , einer solchen Reihe auch die Gruudharmo- 
nioen nntersehieben » wie bei m , nnd auf diese Art ist sie 
eigentUoh io.an mstehen, als hiesse sie wie bei n ; nur retardiren 

bti et die beiden CTnterstimmen , und treten, ant f und/a, 
•teil auf dem 2ten T'i^rt^, erst auf dem dritten ein. «»So wSren 

denn bei m die auf dem zweiten Viertel n j ii fortwährenden 
Töne e und e Vorhalte von f und a , iinf dem schweren 
Takttheile vorbereitet, auf dem leichten dissonirend, und 
auf dem folgenden schweren auflSsend <— t 

So wie unsere Theoriaten die Fortschreitung der Grund- 
liermonie nm eine Stufe aufwSrtt tu eerbieten pflegen , eben 
so findet man auch die For t schrei tu ngen in die Unter Se- 
kunde verboten; wie s. B. in der oben angefdhrti'D Stelle 
des Rousseau, oder bei K. i r n b e r g e r , v. \. m. 

Mit neuer Bestürzung bemerke ich hier in l'ig. 254 oun 
Midi noch mehrmal naolieineiider die Grundfolge xi»I»^l und. 
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fihnlicheD Gelichters sind io Fig. 258 die Fortielireitungea 
IV«nt:.n>I, — io Fig. 259: V«iV«Tiwii*I,^ in Fig. 260: 
|^lV«iiisTi. — Doch w^r hat |« in Mosarts Afquiem die 
Stella dca Sanetus Fig. 258 gehört, ohne von ihrer Majestät 
ergriffen zu werden? VWt fiitih sich niclit bewegt inGIuks 
Ouverttire zu //• o^'wia, Fig. '259 ? wer nicht eriioben im prächi» 
tigea Gloria der Vogierjciiea </-moll« Messe, Fig. 2öO ? 

Und woUed wir nun diete Slellea aus M otar It, Gltik«« 
Vo giert und Anderer Werken als fehlerhaft aniStrekhen 7 
— oder niclit etwa lieber da« Verbot derfelben aua unseca 
Leltrbüclifrn ? 

Auch die Folge ii s T , zumal in nicht rerwechseUer Ak- 
kordenlage bliebe x,!\r\\ Kirnberger fehlerhaft. ( K. d. 
r. S., 2r Th., 1. -Absclm. , 1. Abtl»., S. Allein mei- 

nes F.raehtens kh'ngen in Fir. 2^>1 i» diese Akkordenfolgen 
' wenigsfenfl nielit Terwerflich? Sollen wir daher solche Ak- 
kordenfolgen unbedingt verbieten ? — und müssten wir also aaeh 
», B. in M ^ Ii 11 1 1 Unr Jolie die Stelle ausftrnctien , wo. 
(^arlin'^ sfhalkljn fr f Finr.ilt sich, so iicht lunnorlsr: ch , 
grade durcJi diese liuimouieeofolge ausspricht '/ — ir tg. 

Wieder Andere , a. B* Vogler (Handbuch rur Harmo- 
nielehre , Kap. 3, $ 21» S* 80») u»d sein Auostel J. B» 

Knecht, reibiVfon dns iinmittelbare Auffninnclertolgen zweier 
auf nebv.n'iM'iii(lir liegeadesi SuitVu irJcndeii Dreiklängo 
wenigstens dann gänzlich, wenn beide gleiciiartig sind, nämlich 
entweder beide liart, oder beide weiehf %* ^* % 
oder bsf » Csb« «— 

Nach dieser Theorie wären nim Mlioh di« Fortsebttitnn* 

f«n 11«! in Fig. 2' \ u. and, wieder unVerpont ; rerboten 
lieben aber dooli eine Menge anderer» B« iistUt ui«u> 
XV» V, V.IV, M. a. 

Allein, vras tucrst das Aufeinanderfolgen x Weier har- 
, tcn Drclk länge dngelit, so Ijaheii wir schor? oben S. 2^11 f"» 
genug darübtr gesdgt. — Aber auch wa5 weiche Dreikläo- 

Sc betrifft, so Deweiset gleich Fig. 263?» dass deren Au^ei«iao» 
erfulgen nichts weniger als unangenehm klingt , uneeachtet 
hier die zwei weichen Oreiklönge e und t>, vor- und rückwärts^ 
unuiirt elb;ir anrinander gereilief sind. — V\'er kfinn eine Akkor- 
deurijl(;e n ie \'\^. ? felilerhaft Schelfen? — - Und wären nicht, 
nach der Vogler-schen Regel, • — auciia e eben angefühlten Stel- 
len M o s a r ts» G 1 o k t, uod was das schönste ist V o g 1 e r s 
s'elbst, Terboten? — Dass freilieh in Fig. 264 A und / das 
«in förmige Kacheinderfolgen der zwei Nebenharmonieen c und 
b dem (jehöre nicht wohlthut , ist allercliugs wahr; darom 
ist über doch, wie die obenerwähnten Beispiele btweise»«, nicht 
iedes stufenweise Folgen eines weichen Dreikianges auf den 
ünderen fehlerhaft» sondern — .die Regel selber ist ee* 

Auf gleiehe Weise hadet man auch die Sexten fort* 
s R h r e i f IT n g e n in den Lehrbüchern schwer verboten, i. B. 
hei d'Aiembcr t a. ang. O* ^36» beiKoussea% u.a. m. 
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leh frage abrr aueh hier: .weisen Ohr fBlilt sich belei- 
digt durch die Sexten - oder Uiiferterzenforrschreituugen hei 
Fig. 'it^D. — f^nd haben wir nirlit erst vorhin (5). JOri J) gp- 
sehe?] , da.ss Kirnberge r die Sckuiidenfurtschreituii^ert 
in Fig. 257 grade nur dadurch entsciiuidigt ^ dass er eben 
Sexte .ifort<olir«itnoge]i eiasehiebttf 

Aucii hier tritt nun rörbeiobter Mar pur g wieder Ina 
Mittel, indem er a. ang. O. die vSextenfortschreitung (S^a in 
Fig. 2H5 i für eine Ellipse oder Elision der Phrase bei k er- 
klärt — l — * ^ Auf diese Art wäre also die ebenerwähnte 
Fig. 2a7 eine Ellipse einer Ellipse. } 

Aber, wozu denn, um's Himmelswillen , all dies mühse- 
lige und unnatürliclie Deuteln an sich natür^iclier und ta« 
driloser Harmoiiiefolgen , blos um eine, au siel» unnatürlich© 
und schiechle Regel , welche durch dieselben widerlegt wird, 
doeh bei Ehren su erhelten I 

T'^'^ieder Andere beschränken hauptsächlich nur die Fort- 
tchreitiiiig g i- w i s e r H a r ui o n i e e d, — • r, B. Her r eriniader- 
teu Ureikiaugharmonie. So sagt K irnberger, K. d, r. S. 
Tb* 1. S. 38: yyDer Termiaderte Dreiklaog hat keine ander« 
^»Fortichreituag, alr vier Grade (er meint damit eine Quarte^ 
,,uber «ich." — Aber aus seinem eigenen vorletzten Exem- 
pel erhellt, dass er einen Satz wie Fig. 2Gf> niclit würde mis- 
niiiig n können. Am Knde führt er selbst noch ein Exeiapei 
einer Harmoniefolge an! Fig. 267. 

Auch diese Regel itt also wieder augeiiMheinlidi fälscht 
and Kirnberger wird also auch hier wieder seinen Scharfw 
sini» aufbieten müssen, um eine Erklärung ebenerwähnler Bei- 
spiele durch eiue Ellipse, durch Antipation, Retordatiorij o 1er 
Sonst eine sch aue Fiktion, zu ersinnen^ und zu beweisen, dass 
die obigen Folgen in der That nieht *Us2V sondern im 
Qrunde whrkUoh *ii«V «den« 

Oder sind die vielen angeführten Bei<;piele von llarmo* 
niefolgen, welciie den von den Tonieiirera au Ij^es teilten' 
Terbotra sehniirstrak rawiderlanfen, und dooh nieht ubel klin- 
gen , sind sie etwa nur „Ausnahmen** tod der Regel » weif 
che , wie die oft wiedergekäuetc Phrase spricht , „nur gute 
Tonsctscr sich erlanben dürfen ** — ? — Aber , zu geschwei» 
gen dass der Ausnaiimfälle dann überschwenglich meiir wä> 
ran als deren wo die Regel zutrifft, so sollt* ich denken, 
wvnn diese wahr wlire ^ so mlissten Uebertretungen derselben 
Dothweodig uneut sein, ohne snb|efctiTe RScksicht auf die Fe- 
der , aus welcher sie geflossen ; und umgekehrt , wenn die 
Uebertretung Ofler Ausnahm giir, also nbiek'.iv erlaubt ist, so 
muss 5re es jedem s«m. i:^ine Hegel aber, vou welcher ein 
Mar Ausnahmen msehea« d. h. sie ilbertretco darf, ist keine 
Regt** 

Oder sind vielleicht solche Ausnahmen auch wieder „nur 
„Un freien S 1 3^ 1 erlaubt, im strengen aber v^erboten ? — 
Ueber diese Phrase überhaupt habe ich mich schgn S»23Ö d. 1. Ü. 
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•rktSrt. Uelbngeiu warum wStM «le daiiii nur ia )«nMv 

«nü oictit ia dietetn Styl erlaubt? Wrtl ci ia der Natur d«r 
Sacae lie^^? od«r weii der TiMOcetiktr 7, oder 2 «iamal ' 

Doch geniig und &I>rrgenug caitt Belage d^r gro1>en ITn- 

nehtigkeit auch dit'sr« Tiieils un.^t rer bisiirrigrn Thcorieen 1 

Ich habe Ubrigeas all diese Rlö^eo hier wieder nicht sowohl 
daruia aufgedeckt, um di*n Theoristcn lum Vorwurf ZXL 
luacUeu, dass sic^ keiu« besser ^utreüeaUe alit^eiseiae Re- 
geln aufgestellt y oder soiMt die befragliche Lehre nielU 
•rseiiöpfeoder bearbeitet haben« Ich mkeone es ja sieht» 
dass ei eioy nioUt nur dea Theoretik»'r, sondern auch 
seine 1-eser , allzusehr ermüdendes Geschäft wa're , ein so 
u geiieuer aus^ebreiteles Feld , wie das der versciüedeaeil 
mü^licuen Harmüuiesciiritte , da es sicii mit suaiinarisch ab* 
aprecheodeo Ge« und Verboten nun einmal nicht abthan lajet^ 
Sehritt für Scliriit zu dnrrhgeheo , und den V\'erlh und Vom 
Werth eijcr Jedt-u Grundfolge unter jeden möglichrn üm^tän« . 
den, grü.iiilioii zu durciigeheu. Niclit dieses war von ihnen zu 
foaer i , woiii aber, dass sie, bei der aun einmal rorliegen» 
den Onthitnliehkeit der Saeh«, dieselbe ificht lügenhaft ba* 
miuteln , uüd sich nicht den Schein geben sollten « das so 
ungeheure Feti mit wenigen oberflächlich hii^eWoffeoen all- 
gemein absprechenden Begrla abrhun zu können. Ilsre Pflicht 
war es, di« stüii^ndeiiue ungeiieure Manctifaltigkeit aufzu- 
decken und ihre Leser überschauen zu lassen , statt diese itt 
tiusehen, durch Vexierregel d und VeiirYerbote , weleho 
jeder, der seinen und anderer Oliren traut, bei der Aowen» 
du 11!; uhrrnii<;.sig uad utiwolir findet, und daher mit flacht 
beise: l setzen , ÜDertreten und reracliten lernt. 

Auf diese Wuise ist es freiüeii kein VVunder, wenn ia 
den Augen der ToosifUer die Nameo Theoretiker» und 
Pe<^daot, T heorie,' und Schulstaub, für gleiehba» 
deutend gellen?— Ja, so lang es um die Theorie einer Kunst, 
welciie in der Ausübung auf einer so wunderbar ho ;pn Shife 
-Steht, uabegreifliciier Weise noch also aussieht, kann maa 
mit ftecht sagen , di<* Theoretiker beailsen ohne Vrrgleiell 
weoieer Theorie, als die Praktiker; denn jene lehren falsche 
Regeln; die^^e aber tuuo nach den wahren; dieBegeln weU 
che jene aufstellen beweisen stcIi imendlich offfr jT«; unwaljr, 
denn als wahr ; indess diese holie Kunstwerke erzeugen, Ton 
deneu wir bessere Regeln schon 'äugst iiäiteo lecaen können« 
und sollen. Denn» wenn et walir ist, dass in der iCnnst« 
die -Ausübung vor der Theorie hergehen muss, und diese 
von jener erst abstraitTrt wird , so muss ebeii darum die 
Theorie denn auch wirklicli nachrücken wollen, und , voa 
Köhlerglauben frei. Regeln welche sich in der Anwendung 
als nicht wahr erptobeo« alH»e Weiteres aurgebeo»— Ja I wenn 
wir auch an die Stelle solcher unwahren Regeln niciit einmal 
Bessere, sondern gar keine, zu setzen hätten, selbst dann 
müsste es allemal das Krste sein, die alten, einmal als falsch 

befuadcnei^ wegzuw.erf^a» und an Vorichriftcoa Toa deren 
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Unwdhrlieit »'ininjl ßewfise vorliegen , njrhr mehr rii glau« 
ben. Denn .telb<$t das btose W is.<i«fn , dass inaa etwas iiicitt 
weiiSy ist ja doeh «ehon viel beiM»r, als irrtbömliehet Glau» 
ben an ein falfciies Wissen ^ welches letxtere* ja von Jelier 
das miehUgate Hindernis der * Erfbrsehung des Wahren ge- 
wesen. 

So aber , und so lant^ man Reeein bestehen lässt und 
glaubt, oacli welcUea tausend und aDeriausend Stellen, wel- 
ciie in aller Musik täglich vorkommen und vollkommen guc 
klingen, verboten ' wSren , ^ Regeln welohen ihre Verfasser 
wohl auch gleich auf der nämlichen Blattseite selbst zuwidev« 
handeln, indess man vor Manchem, was wirk'icli übe! klingt^ 
auch nicht einmal eine Warnung findet ( v< rgl. 1. Bd. S. 
25"> ) , — sülüiig man au sülclie Regeln giauut und glauben 
macht, ist es freilich eine mehr als iierkulischc Arbeit, die 
Kunst naph solelien Regeln so stndtreD ; und in diesem 
Sinn Sst die ^Jeremtade nur in wahr, mit welcher der hrave 
Fux, in seinem graäu ad Parnassum^ dem Kunstjünger sum 
freundlichen \'\^!lkommen bekomplimentirt : nexcts ^ 

^yJVIusicae studiuni immenfum esse inarCf rci^ur Arsforis annit 
fftermütaniluw ? Veris rem iiijßcilem , ünusque ( 1 ) Aetnä 

„»raW»* suscipi re intändis!** (L, II, p. 430 — ' Ja, aus die- ' 
aem Gesiohtspunkte hetraehtet, ist es kein Wunder, — und 
sogar nicht unrecht, dass man es so häufig vorziehr, in der 

Komposition ron bloser Routine anrugelien, statt ron Grund- 
sätzen, indem man, es ist nicht zu iäugiu n, durrii ieup wirklich • 
niclit nur weit leichter, sondern auch sogar siciier und zuver 
lässiger geleitet wird, aJs ron QnuidiitieB wie diese, ^ 

AHs Torstehender Betrachtung der Art, wie die Lehv« 

ron den Harmoniefolgen bis jetzo in den Lelirbiichern be- 
handelt wnrrif a, aus der Prüfung einiger, ron unsern Srhrifu 
stellern aufgestellter Verbote oder Gebote, (es wäre leicht, 
die Beweise ihrer Unrichtigkeit nucli durch unzählige aoUero 
SU TermehrenV und wirktieh werden wir in der Celire von 
"den answetohoaden Btimomefolgen aochr m^lires über einige 
ahnliche Verbote gewisser Ausweichungen anfüliren, ) ergiebt 
sieh das Resultat, dass die wenigen Regeln, wrirlie die Lehr- 
bücher UDS liber die verschiedenen Harm onieto igen geben, 
kaum den tauseodsien Theil des unermessiichen Feldes auch 
nur berühren^ und lelbst fUr diesen kleinen Theil nielit 
einmal halb wahr, zur weit grössern Hülfte gradezu falsch 
sind. Alles übrige Feld, worauf der praktische Tonsetzer 
täglich und stündlich und ?o reirlilich und 2;liicklich erntet, 
ist noch von keinem Theoristeji a ich i:ur )e betreten, nicltt 
ein M|il vermessen, ja, man mueute sagen, noch gar niciit 
als existirend entdeckt » viel weniger bebauet worden. 

Wir liab«n es oben, S«173f irerm«seo, und betreten es 
jetzt, um es, so viel seine unermessliciie Weitläufigkeit er- 
laubt , in erforschen. Müge der Mangel an Vorarbeilern 
die (ia]^oUkomm^«hfiit meiner Arbeit enuchuldigQn. / 
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II. )* leiteiki-mA Harmoniefolgeru 

. . Nach deii^%«iherigeii Bctracfilungen über das 
Wesen und den Wei lli und ünwerih der verschie- 
denen Ujirinoaietchriae iibffrbauply wollen wir die 
tersebiedeifen Gattu^igen 'derselben nunmehr ge- 
sondert durch^lusnir' uitd \nnierkenf was bei jeder 
dersäben lijBnierkc|i|}wertb ist. 

äijj'chgeli^n zuerst die verschiedenen lei« 

* 

terireuen./»derv^^er0le|pchen Gruiid- oder Harmo* 
Iiiesch ritte 9 d* b. wo nach einer Harmonie eine 

andere iul^t» weiche derselben Tonart angehört 
#ie die erstere; «-MinÜt^dimn die «usweicbendea» 

f Von all ^^die^mi(]^u«idlo^ gen kann man im All- 
lemeiVi^n bemerken» 3ass.| so wie überhaupt dio 
weseutliebstfm Jfam^nifen der Tonart bSufifi^er 
YOi zukitwmen pfie^tn» als r^ebenharmonieen> ebea- 
darum auch d«ej%iii|^en/Uarmoniefolgen » in weU 
ehen die einc^ oder a•lde^f*e UHrmonie eine Neb^ii- 
\harmonie i^i , nicht nur seltener vorkommen« aia 
^and#ef sondern aucfa gewdbnlieh etwas minder 
Befriedigende!» an sich haben. . . 

yorzüglicb bemerkbar ist dieses» wie wir bei 

der D^rchgehung fiit^eil- werden » in Ansehung 
» derjenig«!^ H fr m ^ nia|ch ti^'te» in welchen die Uar- 
^ monie lu ^orkomAt; X ^« ^3 N*. ^ so wi* 
auch aller Vliej^nigäti |j worin die Üreikiangharmo- 
nib der siebenten Stufe erscheint f meist etwM 
Zweideutiges an skb tragen (S. *gj N*. 7 }• * 

Nach ^eM^^^^nigen Yorbemerkttsgen» wollen 
^MaiinMSMl ' 9lUr denkbaren leitertreuaa 
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Leiterireu0 Harmoniejblgen* ' ' 209* 

« 

HanBoniefolgeii ^ luick folgenden AbtheÜongen 
fiberscheuen« ' , / 

A«) Entweder naeh einem Dreikien ein en* 
derer» derselben Tonart eigener Drei klang» 

B.) Odar nach einem Dt eiklang» ein V i o r- 
klang aus derselben Tonart; 

C) Oder et folgt, nach einem Vier klang» 

•ia derselbea i uaart ei^'encr Dreiklanjjt 

D.) Oder enrilich nach einem Vierkiang, ein 
anderer Yierklang der<elbei| Tonart. 



A«) Vom Ißiitrireuen Folgen oinaiDrgiklangti 

auf d^n and^rtm 

$ 244* 

Zoertt alao ron denen Harmoniefölgen j wo» 

nach einem Dreiklan za einem andern Dreiklange 
geschritten wird j weicher eben der Tonart enge« 
hdrt wie der er«te« 

Wenn nach einem Drelklan^ ein anderer, der* 
falben Tonart angehdrlger Dreiklang folgt, so ist 
dieser entweder der der n&chsthd^eren- Stufe» 
der Grundharmonleenfchritt also ein Sekunden* 

schritt, — oder es folgt d«r Dreiklang der zweit- 
höheren Stufe , ako eine Terzenforbrchreitung der 
Grandharmonae» oder ^ine fttarlen*» Quinten« 
fortschreitung, u. s. w. 

Die Gesammtheit dieser möglichen Falle stellt 
nachstehende Tabelle vor. -r-, Sie ist nicht be- 
stimmt, durchstndlrt zu' werden« sondern nur um 
eine Ansicht der Manchfaliigkeit der verschiede- 
nen in diese Klasse geh&renden Fälle zu gewähren« 

U.Baad. 14 ' 



1 



210' LeUertreue Hea^monitfolgen, 

!•) Sekundenfolgan. 

Di# md|;Ucheii Fälle, wie^ nach einem DreikUn^^ 
ein UM eine Sekunde höherer DreikUng der- 
. selben Tonart folgen kann f sind : 

In Dur : 

. l0Uf n*mf mßlYt IV<V, V#vi, ti^Sh» 

in Moil: 

i/n, - , - ♦ tr^y, V#VI, V^Aii, %itM. 

4 

2*) Terzenfolfcen. 
Die mdglichen Fälle sind: 

In Dvr: 

I#iu» n*iV> mtfV| lV#vi, V^'^Yiif 1/1*1 f *vu#ji; 

in Moi/ : 

♦ • 

- 9 *nflT9 - $ IViVI, VAlt, Vl#l, *VU#^|| • 

3.) 9„arteafolgc«. 
. ' In Dnr: 

MV > u * V , tu ^ VI f 1 V#%f , V # I , Ti # it f 

/« AIoU: 

4*) Ouintenfolgen. 
I^V 9 n<>Ti9 iiifSru9 IV #1, V#ii9 vi^m» ^ii^IV» 

S«) Sextenfolgen. 

In Dnr: , , 

I, IV 

In MoU: ' 

|#Vl9 ^U#''VU9 -* 9 1V**0, - 9 yi#tT9 

6«) Scptimenfolgen» 

In Dur : 

I#%tt9 ii»l9 ui«n9 IVMm9 V#1V, ▼i#V9 *fiitfn; 

In MoU : 

t^^jttf *u*i> •'9 ~— 1 V#iv> VI#V| %a#VK 
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Wir werdfii von all d iesen Hftrmom'efol^ren 
wenip^tcns l?ei5piel« anführen , und über einigo 
derselbeu elaige Anmerkungen machei^* 



1.) Von denS eleu n d en sch ric ten, wo, nach 
einem Üreiklange, der Dr^ijklang der nächst- 
folgenden Stufe, derselben Xonart folgt, 

§ 245. 

a.)Von der Folge I zu u, oder, t zu > d. h» 
WOf nach dem f^rossen Dreikliinjp der ersten Our- 
stufe» der kleine Dreiklnng der zweiten y oder 
nach dem kleiuen der ersten Mollstufe» der ver* 
minderte der zweiten folgt» hatten wir schon in 
Fig. 254» 262» 266 Beispiele. Unter 

andereu kommt sie auch vorzüglich oA in Phrasen 
der Art vor, wie Fig. 268 a his Ä. 

. Bemerkens Werth ist, data diese Hormoniefolge 
eDemal etwas widrig klingt, wenn bei der zwei« 
ten Uarinonie der Grundton Im Basse» die (Quinte 
aber in der Oberstimme liegt, wie in Fig. 269v 

Oll) Von der Folge ii#m» d. h. wo, nach 
der kleinen Dreiklangharmonie der zweiten Dur* 
stufe die d&r dritten folgt, finden sich Beispiele 
in Fig. 270 /, Ä. 

Uebrigens siad in weicher Tonart, aus bekann- 
ten Gründen ($ 150) dernrtigeAkkordeafoIgeit nicht 
denkbar. Will man solche dennoch in Moll nach* 
bilden, so muss man, um die Lücken auszufül- 
len, Akkorde aus der nächstverwandten Ourton« 
art entlehnen, wie z. B. bei 270 L 

Dass Satze wie bei / oder / sich aber auch oft als 
Durchgänge erklären ia.ss<n , werden wir in der 
Lehre von Ourchgangs - oder Scheinakkorden 
finden. 

- 14* 



212 LeUertreuie Harmonie/blgen» 

* 

* 

cO Folge in^IV kommt selten rotj und 

hat immer etwas FiemcikUiigendes an sich, so wie 
•lle du 9 in welchen die Harmonie m mikfi^rirt. 
ic^vfl. Seite 208 ) Fig. 210 1, 2^0$ « , 

In Moll ist eine Grundfolge dieser Art wie« 
der nicfiit möglich. Vergi. 210 l* 

d.) Die Folge IVfVf oder it^V, kommt 
in jedem Tonslücko sehr häufig vor, Fig, 2H« 

e») Von der Folge V^vif oder VpVX, En- 
det men Beiipicle in Fig. 272* 

) Die Folge vis^vj! wird n.icht leicht 
eudera » ab in bequenxea rorkommen t z. B* 
Fig. 2:3f. 

Noch seltener, und , so weit ich es rersucht 
habe, nie mit guter Wirkung, i«t in MoU die 
Folge Vl^Yii anzubringen. ^ 

g,) Die Folgen and Vi^i, werden 

nicht leicht vorkommen, indem das Gehör die 
Harmonie °wti in den bei Weitem mehreeten Fällen 
fär mit ausgelassenem Chnindtone» die'Harmo« 
nfeenfolge mitiiiu , statt als %u ^ 1 9 weit eher für 
V7#I TVi'nehmen wird« iS. S. 208.) 



VondenTerzenfortschreitungeiiy wo» 
nach einem Dreiklan^e, der der zweitfolgeu* 

den Stufe derselben Tonart folgt. 

( Seite 21a No» 2, ) 

$ 246. 

a,) Die Folge I#ui> d. h. wo» nach dem 
Dreiklange der eriten Stufe 9 der der dritten 
folgt, z.B. Fig. 274 i*t selten« Kirnberger, 
(K. d. r. S., Iii Tb. S. 13} ui((gte sie am lieb* 
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sten ganz verbietoa. Sie klingt in der Thal eN 

wti fremd ( Vergl. Seile 208») kann aber eben 
darum 9 am rechten Ort angebracht» von treffli- 
cher Wirkung sein» Uebrigent hängt« wie inan 
aus den angeführte a Beispielen sieht, gar Vieles 
. von den verschiedenen Lagen ab» in welchen der 
. eine oder der andere Akkord erscheint f und auf 
den Zusammenhang in Welchem beide vorkommen* 
(Ver-L auch S. 166, T. 20-21.) , 

In weicher Tonart giebt es Übrigens 
keine Harmoniefolge» welche der so eben er* 
wähnten Folge lom entspräche ^ weil in MoU auf 
der dritten Tonstufe keine Harmonie residirt. 
Und wenn man 9 um etwa eine Sequenz iii 
Moll durchzusetzen, oder z. B. den Salz Fii^^. 

72 in weicher Tonart nachzubilden , slalt des, 
auf der dritten . Stufe der Molltonleiter fehlendek 
Dreiklanges, etwa den harten $ - Dreiklang ein-« 
schiebt 9 wie bei o» so ist dies y wio wir wissen» 
eine vorübergehende Ausweichung» auf welche 
das Gehör nur dauern so wenig achtet» weil es 
gleichsam schon errBth» auü welchem Grunde hier 
der SB • Akkord als i«ückenbüsser eingeschoben 
werde» und darum» ohne viel auf denselben zu 
achten, das folgende "a*^ gleich oline Weiteres 
wieder als HarmonieiSer zweiten ^tufe von 0-moÜ 
aufnimmt, nicht als B:\ii» noch als £ :V^ mit aus- 
gelassener Grundnote. ( Vergl. S. Iii). 

b. ) Die Folge 11 ^lY» oder; ^i#w kommt 
ziemlich selten vor : Fig. 275 » auch 274 n. 

c. )Von der Folge m^V gilt wieder das * 
auf Seite 212 bei c.) Gesagte. Fig. 275^. 

€/•) Die Folge IV^vi» oder it#V1 klingt» 
in welcher Gestalt oder Lage maa sie auch anzu« 

• . f'^ • 
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bringen versuchen mag, inunar etwas fremd und 
wunderlichi und kommt «ucli nur «ehr selten ror* 

Fig. 276. ^ 

«.) Die Folge V#%ii ist bo nichrdcuttg und 

« unbestimmt, %vie nur irgend Eine worin die Her** 
tnonie %ii vorkommt« Fig. 277* Denn det Ge» 
bÖr» welches üich jede Harinoiiierolj;e genl auf " 
die eiufachsle Art i-rkLiri , wird, nachdem et 
einmal den harten @*Dr4tiklang ala Dominanthar* 
inonie gc4i(lrt hat, naiflrlicher Weise den folgen- 
den Ahkord [h d fjj iie])cr für deu litupLviür« 
Illang aufnehmen« alü für den rerui^nderten 
Drüii.Uiig der siebenten Stufe; und zwar aus 
meiiriacheiu Giuiide. Erstens i^t schuu au sich 
der Uauptvicrklang » als eine wesentlichste Uar« 
mottie der Tonart» dem Oehdre gelSufiger als die 
I^tiboiiharniuiiie dav siebeaten Stufe; Zweitens 
i:>t der vorhergegangene @-J3reiklaug dem Haupt» • 
vierklang auch schon darum nähert weil heida 
auf einer und ebetiderselben Stufe residiren 9 der 
Grutidtuu von jener auch Grundton von dieseri 
die Icrz von jener auch Tert von dieser ist, 
u. s. w.| weshalb diese zwei Harmonteen denn 
aucii gewisserinasea , aU nur Eine und dieselbe, 
angesehen werden (Seite 1)^ Nach all diesem ist 

^ es wohl sehr begreiflich, dass nicht leicht eine 
Uiruiunieenrotge dem Gehöre jeuiai wirkUch als 
V#%ii erscheinen wird, 

y.) Von der Folge vi^Tf oder VI ^1». sind 
Beispiele in Fig. 27 S zu sehen. 

g,) Von den Grundfolgen ^'tu p n und 
%n#*'n gilt dasselbe wie Seite 212 bei 
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* « 

3)Voiiden'Quartcnfortschreitungeii,wo, 

nach einem Dreiklange , der leitergleiche 
Dreiklang der dritthoheren Stufe folgt. 

(Seite 1210» No. 3.) . 

• ■ $ ' 

«.) D^e Folge 1*1V, oder i^r, aus xwei 
«resentUGhsten Itarmoiiieett der Touart bestehend, 
kommt eben darum äusserst hSufi^ vor, z. B. Fig. 282i; 
uameniUch auch auf Ii Knliciie Weise, wiedieFülge 
Un oder i«*it. in Phrasen der Art wie Fig» 26S 
p» r, s. 

Ä.) Die Folge iwV, oder **ii#V, ist sehr 
gevrdhnlich: Fig. 379 <» auch Fig. 268 c» 
Kirnherger lehrt sogar» nächst kdnne gar kei^ 
ue andere Harmonie folgen, alb V oder V. (Sie- 
he Seite 205- ) 

c. ) Von iiwvi gilt Seite 212 c. VergL Fig. 27:9 i 

d. ) Die Folge iV^yi*, oder iv#vii% ist wie- 
der zweideutige wie alle die, .woriu ^vu vor* 
kommt» Ein Beispiel gewährt IPig. 279 <* 

eO Hie Folge V#l, oder V#i, kommt 
fast in jedem Takte» und so hliufig vor» dass es 
ilberfltissig wäre» eigens Beispiele anzuführen. 

ß ) Von der Folge n^n^ oder VI^«'*, in* 
den sich Beispiele in Fig. 279 t , in ^ n* 

g,) Von '"tu^ iu gilt Seite 212 §* 



4.) Von Quinten- oder Ün ter qua rten- 
fortschreit ungen, wo,nach einem Drei- 
Uange» der der vierthöheren Stufe folgt. 

(Seite 21Q» No. 4.) 

i 248. 

.a.)'Die Folge I*V, oder i«»V, ist so aiis- 
sprst häufig und gewöhnlicli, wie die: i#V» oder 
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V#it woiron iie gewliMnnaian nur d«t Vm^mm 

kehrte od«r Kiichwärtsgekehrlo ist. Tnsbesoudere 
•rsckeiafc «ie auch oft in Phraseit der Art irl« 
Fig. 268 «# *f «f/» «# At /f wi, n, o, 

• ■ 

Es ist beinerkenswcrth , dasx diV Tonlebrer !n manetani 

Fällen Akkordefolgen, welche der xelilichte McnsclieiiTerstancl 
für uichrs Anderes als fiir I;V oder l«V erkennen wiirde, 
docii nicht d.jfiir g»*]tcxi i.asscu wollen; nanit- iitlirli in Fäl- " 
teil dft »o ebea erwäimten Art F'^» i Of Sie iaehaup« 
ten nämlich y ia tolelien Phraien st»i die GrnadiiarmÖBt» de« 
Quartfextakkordes scliou di# Dom^iMoliiariDOuie nad die 
Quarte und Sexte de« B^istones seien nur sogenannte cufa lü- 
ge Dissonanzen, ui^mli'-h Vorhalte Ton Tfr?. irid Ouiptr, (Ha- > 
dezimt'ii uud 'I reJezHnen, ) je^loch den Vorbfreituags - und 
Forticttreitgesetien der Dis-sonaiueii niciit UiitervrorfcM. 

Wofür es nua gut sein tollf dies «nstinehin« n , weis ich 
freilich nicht, uud meinep es wäre naiOrliclier und eiafaehtr» 
einen Akkord, bcUelicud aas den Tönen [G c e3» Hir einen 
(^-Akkord ;:''!ten zu la^^cn , ah ilin, obj^Ieiri» liarin keine 
au lcre ISijtr trkliugf, als gerude alle die, worau.i die (§-Har> 
uiouie br^ieiit , dimaocli iiicltL sondern | .«« tuen Bestand- 
tlieilen au Trola , <3 oder 9^ tu lieissen » und iwet dieser 
Tfiaf« uttter den grundgelehrtesten Kunst worteot sa — i>is-> 
lonanxeii zu stempeln , welche «Isdann doeh Svibst wieder 
anom.il wären und, ihres ordnungtwidrieen Betrigrn«? w^-geo» 
s«'lD<t erit wieder einer eigenen Enlscli^ildigii bcdiirftea. 
Denn , wenn die Qucirte und -^exte in den ubeu augefuiirtea 
Beispielen Vorhalte wSren, wiedBrfleo sie steh se» bald slnfun* 
5reis^ bald spruü^wels» bald aufwärts^ bald abwärts, der eigen* 
sleo Natur der Vorhalte zuTrotx» bewegen Wo nihnemaa 
dann erst wieder Rec]»tfprri[;M >g«jrrijtide he» , tim diese neue 
He^«*l Widrigkeit zu entvciiuldigen ? D.i mils^K a wohl wieder 
eliiptisohe oder katacaretisciie Audösuugeu, Lizenzen , uud «o« 
dere Piiraseo solcher Art xa fifitfe komnea, «ad dia Ecebl* 
fertigung abgebeu ! 

Woau denn aber , ura*$ Himmelswillen , all die müh- 
same!), unnatiirHrlien Deuteleien? Man lasse die ÜJ^rmonie, 
folge [G c e] j [G h dj in C-Dur doch In I'nrtU-n /«V 
sein und hei^^exj ^ da nichts hindert y sie dies sem uud &q 
haissea aa laisan I 

Z).) Die Folge: n # n kommt ziamlich seltan 
ror« — noch talieaer dia; ^i^Vli — beide noch 
Am ehatteii ia Sequenzen« Siehe z. B. 2S0> 




Dreiklang cu{f Dreiklang, 2i1 

c. ) Voa m0'*wu gilt Seite 212 # C.) — VergU. 

d, ) Die Folge IV ^I» oder irtif konnitt 
alt au« zwei we«eiitUciistoa Hariuonieeu der Ton« 
art beitehead» ebendarum wieder sehr häufig r6tp 
Z. B. Fig. 282- Uuter Anderen- wird man sieh auch 
eriauern , dats manche Musiiisiücke mit folcher 
Akkordenfolg6f wie bei/« o# schlieaten» besondere 
Kirchenitücke ; und es liegt in solcher Endung 
eines Stftckes etwas Feierliches und Würdevolles* 

V Gelehrte nennen eine sokhe Endung einen gri«* 
einsehen und zwar pla galischen Ton« 
seil luss, oder auch pLag aLische Cadeuz« Wir 
worden auf dieselben w«it^r unten näher zurück» 

komiiien. 

Aber auch noch in einer andern GestaU und 
Beziehung kohnmt die Folge iy#I oder it#i liitt« 
fig vor , nämlich so , dass die Harmonie I oder i 
in zweiter Verwechslung» in Sezt^uartenlage 
auftritt» wornächet dann die Domlnantharmoate zu 

folgen, und auf die^ij Art die allbekannten Phrasen 
wie Fig. 2G8 s zu entstehen pflegen. 

€•) Von der Folge y#utoder V#*u« •nU 
halten Beispiele die 1 igureu 281 i* k% 28^. 

/«) Die Folge w/m kommt nicht leicht an- 
ders Tor« als in harmonischen Reihen t Fig. 280 /• 
Wollte mau iii 31 uU eine ühnliciie Akkord eutoi^e 
nacJibiiden» so müsste es auch wieder mittels ror« 
übergehender Answeichuugeu geschehen; x* B« 
itt Fig. 280 A. 

Von und Sa #w gib Seite 212f 
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Von Sexten» oder Unterterzenfort- 

s c Ii 1 c i t u n g e 11, "wo, uac ii eiaem Di ei klänge, 
^ der der füaftlioheien Stufe folgt. 

(S«ite 210» Mo. &)\ 

• ' J 249. 

0») Von der'Foi|^e I^in, oder i#Vl, fi«- 
dtl naa Beispiele in Fig. 2S4 u l, m, n, 

6«) Di« Folge niYi°f oder Ii^th**, ist im- 
mer etvräs unbestimmt und zweideutig > aus eben ' 
dem Grunde» den wir sehen Seite 214 bei der 
Folge V fi^rn und v^th, «ngefuhrty so dass das Ge- 
bdr eine selche Alikordenfelge leicht ftlr ii#V^ 
oder ^i#V^ aufnimmt. Doch ist dies euch hier 

in g^eriiigei tjiu Gradt; alsdann der Fall, wcna 
solcher Uarmonieemchrilt in eiuer harmonischen 
R^ihe eingeflochteu ersohoint» z. B. 284» / tind m; 
denn hier wird das Gehör, welches wahrend der 
vier ersten Al^korde nun sclM>n einiinal gewöhnt 
werden ist» den Grundten des folgenden Akkordes 
jedesmal um eine Terz tiefer zu finden» auch bei »i 
beim fünften Akkorde die Note Gis als Gruudton» 
und den Akkord mithin als "^ai^ empfinden ; und nicht 
£ als Grundton ahnen» und nicht den Akkord 
für , iu er:»ter Verwechslung mit ausgelasse- 
ner Grundnote nehmen i — und eben so wenig . 
bei / das für (S^^ u. t. w. 

c.) Von m^I gilt Seile 2X2 c. 

Von der Folge IV #11» .oder iT.#*it» 
sind Beispiele In Flg. 284 i» nty und §85 zu sehen» 

€.) Die Folge Vnu ist nur in harter Ton- 
art möglich» übrigens nicht eben alltäglich: yergl. 

>ig.a8e/. 
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la vreicher Tonart Väist »icb dio&e Art von Ak- 
kordefolgen nur durch Uilfe «iiigescliobuner. leitet*« 
fremder Akkorde naciihildeiiy z. B. iu Fig. 25b /. 

yi) Von der Folge yi^IV^ oder: Vifiv» 
«lad BoUpiele m Flg. ÜfAif tn zu sehen. 

j*.} Voa Yu^m t^iit Seite 112 j** 

• -.^ — 

Von Septimen* oder Un tarsekun den« 

fortschreitungen, wo» nach einem 
Dreiklange f der der naclut- liefeien 

Stufa folgt« 
(S«ite 210» No. 6») 

i 250. 

a.) Die Folge X«vu*f oder i^tuT» kenuat 
eigentlich selten vor» oder vielmehr versteht 

ser Gehdr diei^olbey weuu äie auch vorkommt t 
gar leicht für etivai Anderes als für oder 
i»%e. Es nimmt nämlich das \u leicht für 
mit auigeia^^^iiem GrutuUon^ und versteht 
demnach eine solche Akkordeufolge für l«V^« 
oder. i«V7, weil nicht mir diese leuter« 
Harnioiiiofoige ' ihm vveiL ^t-Lm^^er ist, als die 
l^^'niy oder i^^fu» sondern weil ihm auch leibit 
die Uarmome V^f eis eine der wesentlichsten 
der Tonnrt, geläufiger ist aU die I^übcuhar- 
mouio *'tu. üur etwa iu öe^enxen wird das Ge« 
kdr dam zu bringen seinf eine Harmeniefolgo 
wie z. B. C e g i j ; (^d f , oder [] es g c] # 
[d f hj für lj%tt oder iß'^WM w nehmen t z. B. 
Flg. 287» weil es hier» einmal gewohnt t eine 
Keihu vou Dreiklüageu in eri»tor Verwechslung» 
und 2war in stufei|wcia i^bsteigender Folge» zu 
vernehmen» eher geneigt sein wird» nun «uck 
den iu wicher Bfilie vorkommenden Akkord 

m 

Digitized by Google 



220 Leitertreue Harmoni^olgen. 

[d f )i3 Air eiaea *(«DreiklADg in erster Yer* 

wechsluu^ zu ueluiien. # 

b. ) Die Folge n^I» oder welche l>ei 
▼erwechtelter Lage beider Akkorde genx «age^ 
nehm klingl, z. 1». Fi-. 2SS iiixumt iich in der 
That meist etwas wuuderiich au», wenn beide 
AkkordV ttBvervrechaelt encheiaea» wie bei A. 
Vergl. aueh Fig. 26t u. 262. 

Uebrigeat ist aucb voa diei»er 1 ulge der Fall 
bemerkeaiwertb wo die Herfnoaie i oder i ui 
Quartsextealage erscheint, welche ^uarUextenla« 
ge lies tonischen Akkord&s > wie wir wissen ^ 
24d ^) dann gewöhalich die Dominaatharmonie 
aach'SichsiehlyJoder mit eadcra Werten: wOf nach 
•I oder 1 in zweiter Verwechslung, gewöhnlich V 
oder zu folgen püegt , und woraus sich dann 
die so bekannte Phrase Fig« 268 ^ u- dergl. bildet. 

c. ) Von iii^n gilt Seite 212 c. Fig. 28'». 

' li.) Von der F o ig e IV * iii. biebe Fig. 290 /. 
In MoU giebt es» aus bekanaten Gr^adeat 
keine Harmoaiefo!p^e> welche der obigen entsprä* 
che; und d<^$halb niuhn man, um Sat:^e der obi^^en 
Art in Meli nachzubüden» wieder vorttbergebeade 
Ausweichungen zu Hilfe nehmon» x. B. bei k, 

e. ) Die Folge V^IV, oder V#iv, ist 
gewissermaßen das AückwÜrtsgokehrte der obea 
berdhrlen Folge IV ^ oder iviV; kommt fibrigeas 
nicht ganz so häufig vor wie joue. Fig. 291. 

Von der Folge vi^Y « oder> VIjV lie- 
fern Fig. 292 h k, Beispiele. 

Von Vi«?! und •vn/VI gilt Seite 212^- 
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B.) yon d0n^ Ha rmoniesehritte wo ^ nach 
Btneq^ Dreiklangp «in leitereigenür 
Fisrklaujg folgt. 

$. 251. 

Dia m^gUclieA Fälle dieser Klasse sind : 

1-) ^rimenfolgen. 

' ' In Du}- : 

I • , u »117 , in «mr, IV JVt> V * VT, ti »tiT »•m.^Tttn 

Jn Molls * - , 

- , «»u '••ur, . - , IT »irr, V »YT ,VI »Vif, 

* \ 2-) Sekundenfolgen. 

Li Dur : 

I , ii7 , u . nir, ni '.IVt, IV . V7 , V « nr , ti^ .°Tur/yn* If ; 

In Moll: ' ' 

M . °U7 , - > - , IT • V7 , V :Vlf, - , _ . 

3.) Tcrzenfolgen. 

//» Dur : 

I • m7, u »IVt, m s V7 , IV * vir, V Aar, yi = It /tu* u7 ; 

- , ''U ? lyr , - , IT r Vit, - * , - »'tu : "^llT. 

hl Dur : 

I -m, u • Vr , m * Ti7, IV .°Tn7, V . , IT * ur ,'tu^» m? ; 

/» MoUs ' 

i.wr^^'ii^Vr. - , - , - »IV«*»!!?, - . 

50 ^uintenfolgen. 

/n Du r : 

I » VT , u «Ti7 y m i^'Tiiz, IV s It , V . u? , Ti s mT,Vo#IVt; 

/iB Mo//. 

1 » V7 , »Vit, ^ , - , V »»iiT , . - ,*vii, irZ. 

6.) Sextenfoleen. 

' Jä Dur : 

I «ti7, n ••▼iJi«;iua If , lV»n7, V »m», ▼! »IVf/im» V^; 

In Mcfil: 

1 »tlf, - , - , IT ««nT, - , VI « ivt ,*Vii, Vt. 

7.) Seplimenfolgen. 

* /« Du r i 

I »•yuT, u • I? 9 111 » /IV * mr, V »IV??, vi V? ,«ni « viT; 

In Moll: 

- t - » - , - , V* it7,VI r V7,"?ii,VIf, 
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222 Leitertreue Harmoniejol^en, 

Wir wollen van diesen sammtlichen Grund- 
•chritten nur dieaet im AUgemaiaen «nmerkea, 
dutiiiiur bot deneiif welche Sekuoden-» ^vurten-y 
oder SextenforUchreitungen bilden , eine Vorbe* 
reitUDg der Seplune Cl* Bd. S. 261) mdglich i«!, 
. indum nur bei dirieo der. Ton « welcher die Sep» 
lime der zweiten Harmonie biiilet, iu der vorher* 
gehendeii enthalten Ut; weshulb z«B. die Terzen« 
forUchreitnng iiflVft d, h. wo» niich dem Drei« 
klauge der zweiten Duniule, der grosse Vier» 
Mang der girierten folgt» {nA\t) nicht wohl 
brauchbar iat» oder mit andern Worten, der 
<;rosse Vierkiang der vierten Stufe nicht uacli 
dem Dreikiange der zweiten angebracht werden» 
u« w. 

Weiter wollen wir in die Würdigung all die« 
«er Harmoniifolgen im Einxelnen nicht eingehen. 

Nur etwa von der Folge I#V', oder i#^V^^ 
wollen %vir aiimerkeii^ Haas sie liäuiig unter üha^ 
liehen VerhUUmasen auftritt» welche wir oben rom 
der Folge !«¥» oder itV» erwXhnt haben»' 



C) Von den Harmonie tehritttUf wo» nmeh 
einem yierklan ein ieiter gieieher Dretm 

klan» Jol»t, ( JCa<i«nz«n.) 

$ 252. 

Jede Harmoniefoige dieser dritten Art» fe d e i» 

Harmonieschrittf wo, nach einem Vier* 
klang» ein leitereigener Dreikiang folgt» 
nennen wir eiue Kadenz. 

£lAe Ueb( rsicht aller denkbaren Grund folgen 
dieaer Klasse geiiv;ährl uachstebfiade. Tabelle. 
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1.) Primenfol^en» 

tn Dnr: 

Ifi I y U7 • 11 , ui7 » m ,lVt * IV , VT , V , Ti7 i Ti ,Vii7»'tu; 

In Moll: 

- ^•ur . °u , - , irr . IV , Vr « V , VII?. VI , - . 

* • 

2*) ßekuBdenfolgen. 

In Dur : * 

It» u , uT i lu ,m7,IV ,IVf « V , V7 , nr . *»tii,*'tu7, I » 

In.Mollr 

- , - , - ,w7 • V , V7 .VI ,VI^.»ni, - • , 

' 5») Terzenfoigen. 

In Dur : • 

If. iu ,u7. IV,m7s V »IVts VI , V7 ,»Tit,Ti7» I /?ur# n j 

/n MoHz 

- ,*ttt, IT , - ,itTjVI 9 V^«oni,VIf » 1 » - . 

4») ^uiirtenfolgeii, 
/ii i)»r; 

- , "iirs V , - ,ir7 s »ni , V? - 1 ,VIT, «u , . 

l^uinlenfolgen. 
In Dvr.- 

If # V , u7 * VI , mT.'TU,n't« I , Vr. ^tiTs.iu HT; 

- »W.VI , - , *v7, I , V7, , - , - , 

6.) Scxlenfolgen." 

In Dun 

If « TI , '^711,1117, I ,lV?x IT , V7 i III , vi7 . IVjVnT. V ; 

7.) Sejituuenfolgen, 
Dur ; 

It«''fu»u7« 1 ,m^r« u JLVifx m , V7* IV , V ,**tii7« n ; 

in Mollz 
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224 Lciter^leiche Harmoni^olgen. 

Wir wolieu aber diese verschiedene Harmonie- 
folgen Weiler ebllieiteai und zwar je^ nachdem 
der Vierkian^9 nach welchem der Dreiklaiig folgt« 

1.) ein II a u ptv i or k l ang , — oder 

2«) eiulicbeuvierklaagist. 
ErstereSf d. h. diejenigen Harmoaiefolgen f wo tim 
leitei i^leioiiei DreiUlang iiÄch dem Ha u p t vicrkUng^ 
folgtf wollen wir Hauptkadenzen nennen; — 

4 

diejenige aberf wo ein solcher DreikUng nach ei» 

nein iS e b en vierklange fol*;t, N ti 1> e iikadenzen. — 
So ist also l ig. 203 ' eiue Hauplkadenxi Fig. kf 
m Um %g« eher aind aSninilliGh Nebenkndtnzen* 

• i 253. 

In Anidhnag dieser ganzen Galtung ron Her* 

moDieenschriUen ist es sehr fßhlbar , dass nach 
jedem sowohl Haupt -9 als Nebeiivierklangf am na« 
tarlicbsten der Dreiklang folgt « welcher 'seinen 
Sitz um eine <^«»jrte höher, oder um eine Vn» 
terquinte tiefer als der Vierklang hat; mit an« 
dem Worten: nach jedem Vierkiang erwarlel 
das Gehdr am natürlichsten einen ^u.irtenschritt 
zum Dreiklang des Tones , weicher um eine 
Quarte höher ist als der Grandton. jenes Vier« 
kianges. Von dieser An sind alle in Fig. 293 
rorkoinmcnde l^Rdeazea, 

Weil nun diese Art von Kadenzen der Erwar- 
tung des Gehdres am meisten entspricht» und also 
die natüriicliste i)»t> so wollen wir sie natürli- 
che K«denzen nennen. 

Wenn aber, nach einem Haupt« oder Neben« 
vierklang ein anderer leitereigener Dreiklang 
folgt als der um eine C^uarte höhere 9 z. B. Fig» 
2lMf to ist eine solche Harwoniefolge zwar» nach 



Kadenzen 



225 



d<3r Begrifi bestimiiiung die wir von Kadenz ge- 
geben» imiiier eine Kadeaai» allein nicht die,, 
welche dae Gehdr» eU die n itft r i i chtte » enfartel 
hatte, feondem eine mhider natürliche ;und da also 
liurch aalche Harmoniefol|;ea das Gehdr seine Er* 
Wertung betrogen siehtt^ to legen wir dieser genxe«,. 
Gattung den Namen Tru^kadenzen bei« 

i 254. 

Nach diesen Unteriicheidiuigen , giebt es als» 
im Oanzen vieriei Kadenzen» nümiich: 

1.) Hauptkedenzen, (ivie Fig. 2D3 h und 294 i§ 
kf If nif) — und zwar entweder 

o.) natürliche U auptkadenien f 
C wie Fig. 293/, ) — oder 
) T r u g-U auptkadenzen; C^^ig* 294 1 
bis m;) — dann 
3«) Nebenkadenzettf (wie Fig. 293Ar u. fl^^g. 
dann 294 ^ZtO,) — und zwar wiedei euivveder 
o.) natürliche Nebenkadenzeu » (wie 

295Üt u. r.O oder 
h,) Ti u g«rH' cbenkadeuzent (wie 294 

Wir wollen jede dieser GAttjngen nun nilher 
durchstehen, jedoch zu¥ur noch bemerken) dasg 
der Naiue K ade uz bei aud<*ren Scliriflsleiieni 
nicht selten etwas Anderes bedeutet y als bei uat. 
Bei Einis^en hat c*r natiiüch eine weit einge« 
schräuktere Bedeutung , indem sie diesen Na« 
men nur derjenigeu Uariuonie lol^e beilegen, weU 
che v%ir natürliche Hauptkadeuz. neiiuen, (V^; I 
oder V-^^i.) — Andere hini;ej;en gchranchen den 
I^nnien Kadenz in efnoin weit a u s g e d e Ii n t c- 
reu Sinn als wir, indem sie darunter i e d e K a r* 
mouie folge verstehen. Nanientiich i:>t dies der 
Fall bei neuern franzi^siichen SchriftutelleNif z« 
U. Baad. 1$ ^ 



22Ü Ltitcrtreue Harmonie/blgen* » 

B* Momigny, B ertön, u. a. m. — Wieder 
Andere^ 7 ß. Koch im Handbuch d« .Komp. ^ 
102 u. 119 • rerfttehoo darunter das, was wir 
ipiltcr unlar dem Nanien ganz« Sehlus^for^ 
mel werden kennen lernen. 

^och Andere rerbindeii mit dem Ausdrucke Kn« 
denz ungeliSihr eben den BegriOf wie wir» z. B. 
Roueaean^ Dict, de Mu^. u. n. m. 

Eben so wentg, und noch weniger überein- 
•timmend f aüid die Autoren in Ansehung des Ge- 
brauches der Autdrttcke nn türliche Kudenz 
— Trugkadeuz — rermiedene — unter- 
brochene Kadenzen^ u. w*f worunter ge- 
'wdhnlich Jeder etwas Anderes versteht t alt di« 
dhrigen. 

Um wenigstens in unserer Theorie Sprach« 
Verwirrung zu vermeiden« ist es sehr nöthig^ den 
Leser zu bitten « bei Lesung dieses Buches die , 
in den vorstehenden Paragraphen festgestellten 
Begriffe und Bedeutungen der Ausdrücke recht 
festzuhalten. ' * 

Jlnmerkung, 

Es ist übtrhaupt tiuiner rine gtr missliche 5aehe um dea 
Gchraueh ron KuostworterB welche sclioa von Andcrta 

in eioem anderen Sinue gebraucJit werden sind, wie dies nicht 

alleiti bei den Ausdrücken KaJenf, v e r nt j e cl e n p K a- 
He II Trugkadenz, u. dgl. , sondern last iui allen iun~ 
sikalisciien Kuaslwünera der Fall ist. Immer muss mau dd- 
bei hrfurelttefi , dast jeder Ltser > je oeclideni er eioem sol- 
ebeoKiuiiKt Worte bisher die eioey oder die andere der raichie- 
deneii üblich«u Bedeutungen beixolegen gewohnt war, auch 
fortfaliren werde, darunter immer das Gewohntem rerue- 
hcn , da$5 also leicht voti ilrci oder vier T.escrn jetler et- 
was anderes unter demselucu Kuu»twurle Tcrsteiien werde ^ 
und TaeUeiclit keiner des, was der SdirUUleUer danu^ter vctw 
staaden wissen wollte. 

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet , sollte man fast je* 
dem wissen-^chnrniclien SchriftstelJer rathen, lieh lieber gleich 
eine ganz u«-ue eji^eae Terminologie , und zu seinen Begriifea 
gleich eben so viele neue Kuustausdrücke zu erschaffen. 

^ur das Bestreben, so riei wie möglich alles Vorhaodeup, 
wenn es irgend brauchbar ist, anch beizubehalten» und selbst 
den Anschein ron Neueruugs^uclil m^f^Ü'-ftsi zu rcrmeiden , 
hat mich bewogen, nur so wenige neu«- KnuUwÖrter finzu- 
fiüireo) wie ich gethau, und jedes scJtoa bestehende Kunst. 
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Wort so viel wie mö'glicli in dem Sin n' zu gebr:tuchen, in wel« 
«U«in «s i»i$iier am gewölialichstea gebrauciit zu werden pflcgU, 

« 

1.) Hauptkadenzell. 

«*) Nttürlicke Haup tk«4eni«. 

llauptkadenz ist, wie wir so eben gefügt y je- 
des Uitertreiie Fol|^ea eines Dreiklaiig» nach ei« 
nem H a u p t vierklangtf. Sie zerfallt iii zwei Gnt« 
tiii<^^< ii: natürliche Uau^lkadenzeu» und Trug« 
iiauuikadenzen. 

.Natürliche Hauptkadenz iat der SchritI» 
wo 9 nach dem Dominajiten - oder Hauptvierklan- 

gu , die toniiche Harmonie (also in Dur der gros« 
ae 9 in Moii der kleiae iDreiklang der oraten Stu* 
fo) folgt; oder kflrzer: ea ist die Haraonie- 
folge V^#l, oder V"#i. 

Sie hat filr das Gehdr etwas besonders £ot- 
aeheidend^ty Bestimmendifts» oder Befriedt|[eBdea ; 
wovon der Grund vieiieiciit darin liegt, das« sie 
aus zwei wasenjllichstea (Seite 6) Uarmonieen der 
Tonart besteht» deren Ersture Überdies die am 
aliervvenigsteti mehrdeutige, (Seite 51.} die Letztere 
aber die tonische selber ist» 

Am meisten befriedigend und entscheidend ist 
sie 9 wenn die beiden Harmonieeu, aus denen sie 
besteht 9 in unrerwechselter Lage erscheinen » — 
rorzÜgUch dann » wenn im zweiten Akkord auch 
zugleich die tonische Note zu oberst liegt, wie 
in Fig. 295 f 9 kf If m; weniger 9 wann diea 
nicht der Fall i8t9 wie bei it bis q. .— Noch mehr 
von ihrem Nachdrucke > ron ihrem entachei« 



22d Leiicrgleiche Harmaniqfolgen^ . 

dandeii Karaklery verlieren diese Kedenten da- 
durch , wenn die Harmonieen, woraus sie beste- 

heüt oder auch nur eine derfeiben» in einer Um- 
festalluni^ erscheint, z* in remecbselter JLa- 
ge» wie in Fig. 296 ^ -J^t oder wenn dem Hanpl- 
vierklang eine Nene beige^'ügt wird | wie bei ^ <- 
— Ja, das Beispiel bei m beweiset, dass eine Ka- 
den^, worin der Hauplvierlilang mit Ideiner'No- 
ne, in vierter Verwechslung ( ir Bd. S. 225) 
erscheint , fast übeikUngend zu nennen ist» — 
Noch übler wÜr eine solche Kadens in Dur# 
wie bei aus dem schon aus ^ bO bekannten 
Grunde. 

Man kann die Kadenzen der nnem erwdhn- 

' ten kräftigeren und vollkomnineren Art roll« 
kommene» die minder kräftigen aber unvolU 
kommen« Kadenzen nennen* 

Wir liabrm übrigens ichon oben ( S. 120» § 201 ) 
die Bemerkung gemacht , dass der naturticken 
Haupikadouz häufig der tonische Dreiklang in 
zweiter Verwechslung vorhergeht , und dass dio 
Angewöhnung eine solche Folge von Harmonieea 
zu höteu, in der Lehre von der Aloduiatioa 
folgenreich ist* 

&) Trug-Hauptkadeazen. 
§ 25G. 

Die bisher erwühnte Art von Hauptkadenlen » 
ist die natfirlichsCe von allen; sie entspricht ans 
in eisten der Erwartung « welche jeder Imiuptvier- 
klang ei'weckt« 

Ma» kann indessen nach meinem Haupt vicr- 
klang auch' wohl einen anderen Dreiklang fol- 
gen lassen. Da aber eine solche Grundfolge 
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immer, weniger natiirlich ist^ als die natürliche 
Kadeu£, (iodem das Gehür nach der Uarmonie 
immer eher die loiiiiicke Harmonie ermrtel 
Mite» imd also» wenn, an deren statt, ein ande- 
rer Dreiklang erbcbeint, sich in dieser Krvrar« 
taug Jbetrogen findet:} so helssen alle solcho 
Harmonieschritte, wo, nach einem Hauptvierklan» 
ge, z\r»r ein leiiergleicher DreikUug, aber nicht 
der Ionische selber, folgt, Uaup t-Xmgka- 
denzeiu 

Man nennt sie anch oft Trugschlüsse, 

^uch vvulii u a l c r b i u c Ii u e lladeuzcn. — Wir 
aber meiden diese letxlere Bcnennuii- , ab *wei* 
doiitif^ , w^'il iuidui o Tonlehir;!' v\hh\ diesen Na- 
uivu Wieder einer ^aül anderen ArL vuu ilarmo« 
iiiet'olgen beilef^en. welclio wir unler drni Namen 
verji^icdeue i'iaticazcu werden iveiiaea lerui^u. 

Trttf^-ttatiptkadcnl ist al»o 4 ^ r'i i g e H a r m o- 
n i c e u k c b r i LI, wo, nach e i a e m il a u |> t \ i e r- 
klang, ein aÄdc>er leitcrgleicher Drei- 
•klang folgt als der toniüchlb; alio 

In Durt 

V^^vi, VVvii, V^ü, tr.ni, VMVj 



•*' 

In Wollt ' ; ' j ^ 

. v^.vi, vVvM, yvu,, V7.u> 



In I^Iüü wii»der eine wenif^er all in Dnr^ weil 
auf lier ilriiton Stufe der^ w«i<L<i^t$j^, ^^uai I Keitte 
Harmonie ihren äitz.hat« . i . • ; , . , 

Ht^dit^ieaige, w tkhe eineu öekunde^sch|:it^ l^ildel^ 
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also in Dur: V^.ti, und in Moll : V^i VI. Fi-. 297«-*^. 
In diesen und ähnlichen Gestalten komme« sie 
eehr hSufiif ror ; r- seltener und niiad«r pift, m 
UinMeltungen, z. B. in Vemeclislun^en, wi« 1>ei e^m, 
oder mit b«^a^efügter None zum Hauptrieridnaipe 
bei it - — Manche dieser Beispiele klin^m a«r 
um deswillen weniger unangenehm y weil dlne Oe* 
hdr &icii dieselben auch auf eine andere Art er> 
klären kenn, als fiir Trugkedenzen« nfimlich mI- 
weder f%ir Ausweichungen durch Hilfe dler Setsi^ 
quarienlai^^e, wie bei m, oder auch für Mose I>urcli« 
gangsakkorde » wie bei 

Zuweilen hissen sich jedoch eolche Tmi^kaden» 
zen auch ia Verwechsluiigeti iiiit glücklicher Wir- 
kung anbringen. Ein sehr wirkungsvolles Beispiel 
dieser Art giebt uns J, Haydn gleich im Anfang 
seiner Ouvertüre zur Schdpfun^, Fig. 298» 
wo beide Harmonieen in erster Verwechslung 
erscheinen. Ein anderes Beispiel einer solchen 
Trugkadenz » wo der Hauptvierklang in zweiter 
Vervvecluiuiig erscheint, zeigt Fig. 299» — und eben 
so glücklich ist in Fig. 3(K> zweimal die Harmo- 
nie VI in erster Verwechslung aufgeftihrt. 

Noch ein anderes Beispiel der Trugkadenz 
V^# VI» in verwechselter Lage» und zugleich mit 
beigefügter None, findet sich in Fig. 301 Im 4ten 
Takte , wo » nach ^j^^ mit kleiner None in erster 
Verwechslung» 2) gleichfalls in erster Venrechs* 
long» folgt — Freilich aber ISsst sich der 
Harmonieschritt vom vorletzten zum letzten Takt 
auch wohl noch anders erklären als für JisiYh 
VI ; wenn man nif milch den Ton Eis im Bsss et* 
wa als blos dutchgehcade, also als harmonisch 
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F^rFI'; ß^*" J^^ch* geltende Note ansehen will, so wäre die 
jjIh^ HÄrmouicfolge alsdann : zu IV. — Oder mau 
j ^ kdqiiie auch ftlgUch die Hairmonie S> des iixztmk 
Taktes schon wieder Iiis I der nrsprti'nglichen ^ 
noch unvergessenen ToiKart i^-dur ansehen , nach 
Sehe 131t und dann wSre die Harmoniefolge 
entweder zuD:I, oder -^tV zu ' 

' IV eitere Beispiele dieser Art von Trugkaden* 
sen gewiUiren die Figuren 302-304* 



$ 258. 

Weit seltener , als idie bisher erwäinten Trug- 

hauplLadciizea V^^vi, oder V'*^!, sind die üb- 

rigeii ,m<^gUchf|f|, FMUe .dieser, Klasse, naml^cKjj^i 
Dm^! Y^iui V^4V^ — «md ^n 'MoU ^ 

VVvii, VVii, y^^iv. - ,a->'»*>^ " r 

. .Was zuerst die i JT? # in pur uimI IVIelL he- 
ttWt^ so < :katiii. VM >^in(Biq[^«i#ldb^Bri K^cmaniefi^e 

eis^entlich so gut wie gar nicht die l?ede sein; 
denn, wenn das Gehör erst gehört liat> ß. 
0^» so nimmt es de^i« Af^TVä^ fptlg^nd«f| verq\ii|* 
derten Dreiklang, z* B. *6 » gewiss eher für d^n 
fortwährenden Haiiplvierklaug ©"^ , also für V^, 
als Ißir ^hWtf 'Wlrkiiclien vehiaiiidotten Dreikhil^ 
Wir wir i^or S^he 211 ^ dter' Hartftia 
liietoi^e V^^'vu gesagli tritt hier in nocii v«?rsluik- 

Fig. Ha^ ü bii>^ Bei n^'Biü p lH^eni'Sält]^ 

yierklang eine grosse Noüe I>eigefiigt* 



2^2 LeitergleicJie älarmoniejolgem* 

/ . Diese sämmtiichen Uirsnottwenfolgen üaA sei«* 
len von JHitnahmeiidier Wirkung, unil d«» «ro si# 

dem Gehüie uicht an^to^si*^ sind, liegt der Grund. 
Aucb oft darin, duss-sie ihm eigentlich aU etwas 
Anderes erscheinen, und nicht als V^^u; namlicb 

fciilvvedei aU Ausn eicliungea rerniÖg der Sejtt- 
quarteniage, oder aucii als blose Durchgänge. 

Dass sich indesseu solche Earmomefolgen dock 
in wirkliche Aiiwenduag bringen lassen, zeigen un- 
ter andern Fig. 30i') u. 307* Auch in Fig. 30H Aadet 
man eben diese Uarmoniefoige in der That mii 
trefflicher Wirkung angewendet. 

Ob es übrigens, am dieses SiGeoipel zu erkUk 
rcn , um dessen Harmonieenfolge und Stimmen« 
föhrung erst zu rechtfertigen , und zuletzt klns* 
aisoh und genial zu finden , ob es dazu so kuneU 
reicher Supposittoneiif Fiktionen und Eilipten 
büdarf, %vie die, welche der Ver&sser eines Auf- 
aatz^^ in 26 der Leipziger allg» mus. Ztg. r, 
1811" aufbieten zu müssen glaubt» werden wir 
weiter -unten noch nUher berOhren. leb wem|p« 
alcAs finde, darin Vichts, was auch nur schoinbnr 
einer wahren Kegel widersprltohe, und folglich 
nichts was erst einer so gekünstelten £rkllrung 
und Hechtfertigung bedürfte.) 

* . ■ * 

Beispiele der Trugkadenz V^«*!! üefisrtFig.309« 

Auch die«e süiinutUchea Akkordefol^en heissea 
eben nicht Viel, da das Gehör auch hier den 
verminderten Dreiklang gerne ftir eine Fort* 
Setzung der Harmonie nur aiit ausgelassener 
Grundnote «.und Terz und beigefügter kleiner 
I*^one, annimmt. Indesaen Jtaan doch auch diese 
Art v(ni Uarmoniefoige vieileiclit einmal mit Wir- 
kung angebracht word^üt z« fi« iig, 310 «^il« 
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Dia Xru|^kadenz V^^ui klingt immer etwas 
fremd; sehen darum« weil darin der« schon M 
sich selbst weiniger ftUtÜgliche DreikUnj^ der iiiiei^ 
Stufe vorkommt, Fig. 512- — In Fig. 31 > erscheiut 
dies««lbe Harmoniefoige mit beigefügter Nene zum 
Hanptvierklange. — Wenige dieser Akkordelolgen 
klingen gui> und die«« wenigen nur darum ^ weil 
das Gehör sich dieselben « wie schon mehr er- 
wähnl f als etwas Anderes erklUren kann. — Nicht 
besser sind die Beispiele^ weiche man in Kochs 
Handbuch der Harmonie f IBI unbedenklich auf« 
gesteilt findelf Fig. 3i4- Eher lassen steh andere 
]^agei4 und Umstaude. auffinden, unter welchen die 
Folge # III zwar nicht aUtägUch» aber doch auch 
nichts weniger als unangenehm klingt» £• Fig» 
315> zumal, wenn man , durch etwas langsame 
Bewegung » dem Gehöre Zeit lasst , sich darein zu 
finden. — > Auf ähnliche Art findet man diese 
Harmoniefolge mit gUicküchfjm Erfolg augebracht 
in Fig. 216. — Ein ähnliches Beispieif worin diese 
llarmoniefolge rorkommt, findet man. in Fig. 

$ 261. 

Von der Kadenz V^^^IV odjr V^^iv, wo näm« 
lieh nach dem Uauptvierklange der Dreiklang der 
vierten Stufe folgt, finden sieh Beispiele in Fi^. 
318 9 und ^war ron V^^iV unter a bUntf — und 
Ton V^^ IV unter it -j^* , 

Auch diese liimmtlichen Folgen sind , so wie 
die zuvor' erwähnten , von zweideutigem VVerthCf 
und nur mit Sorgfalt und Befautsnmkeit angebrachtf 
können sie zuweilen von Wirkung sein» wie et- 
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wa in Fip. .I»! 9 bis ,i21 . — Auch das bereits jils Fig. 
301 angeführte Bei&piel lässt «ich^ wie S. 230 
such bemerkt ialf als eine lolcbe KermoniefbU 

« 

ansehen» 



2.) Nebenkadenzen. 

$ 262. 

Nebenkadenz aennteii wir denjenigeo Hermo* 
nieschrittf wo, nach einem NabenvierkUug, ein'lei- 
tergieidier Dreiklang folgt. Z. B. Fig. ^22«. 

Die Neberi];adenzen zerfallen, eUvn so wie 
ihr Yor)>ild, die HaupLkadenzen, in iiAiüt liehe 
fiebenkadenzen 9 und Jrugnebenkadeuzea. 



tf.) Kacürliohe j^ebenkadeotcn. 

■ 

$ 263. 

^ So wiCy nach jedem Haiiptvierklanf^» am 
'naitlrUchaten der DreikUm^ folgt, welcher um 
drei Slufen höher ala jener aetnen Sitz hat, 
253) eben so folgt auch nach jedem N e b e n vi e r- 
klangf am natiirüchsten der um^drei Stafen kd- 
her retidtrende lettergletche Dreiklang. 

Eine u a tu r ii c h e Nebenl;adenz ist demnacli 
diejenige Harmoniefolge, wo 9 nach einem Neben<» 
vierklange« derjenige Mtergleidie Dreiklan^^ folgt, 
weicher um eine Quarte höher seinen Sitz hat als 
. jener >. oder mit andern Worten « wo aaeb. einem 
NebenvierJdangf ein leitertrener-l^aartentohritt sta 
dem um eine (Quarte höheren DreikUnge geschieht. 
Oiea ist der FaU in Fig. 322 bia 324- Folgend« 
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Tabelle ^ewShrt eine Ueberticht filier < ndgUchen 

HurmouiesctiriUe dieser Gattung. 

In Dun 

•4 "4 4* -4 '4 

\^ \^ \^ \^ 



. In Mollt ^ 

— 9 •uW, — 9 irVyu, VlVu, — 

'4 

ein MoU wieder wenigere als in Dur.) 

$ 264. 

InsbeMmdem Ist iron der Kadenz 'ii^^V zu ba* 

merken» dass der d^arin enthaltene Yierkiang mit 
kleiner ^uinle» wie wir wissen» häufig durch Er« 
^dhottg der-Terzy und dann gewdhnUeh auch mit 
NonCf umgestaltet erifcheial , z. B. in Fig. 324 ^ ^i^^ 
Üier können wir nun gelegentlich ^ näher 
und weiter beleuchten» was wir früher (Seite 35 
bei Ziff. 7) ßur anführen konnten: nämlich, dass 
solche Erhöhung der Terz eine Eigenheit desjenigen 
Vierklanges ist» welcher auf der zweiten Mollstu« 
fe residirt. Der Beweis dsron liep^t eben darin, 
dajis diese Umstaltungsart grade dem Vier klänge 
mit kleiner Quinte so natürlich ist« welcher in ^ 
der Harraoniefolge *ii^#V (z. B. in A«moll in der 
Folge "^^^S) vorkomml; nicht aber auch dem^ 
welcher in der Folge *yii^*in (z» B. in C*dur: 
*'^'^ft') erscheint: indem das Gehör , nach einem 
durch Erhöhung der Terz umgest.utcten alle- 
mal nicht den in der bisherigen Tonart C-dur vor* 
Endlichen welchen r-Dreiklang erwartet» sondern 
vielmehr bestimmt den» der bisherigen Tonart 
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fremden» und der Tooart 'a-moU eigene»» harteif 
€-I>reil(i«ii|; (verj^l. Fig. 324 'ft \m.Jo); Beireti 
geougy dass die Harmouie ^'^^^ sobald es die- 
selbe mit erhöheter Terz auf|treteii Jidrt» Bicbt 
mehr aU Hauptvierklan^ der siebenten Durstnfe» 
sondern als /z:V, vernimmt, (vergl. S. 115) dass 
Ihm also die Erhöhung der^Terz für ein karakle- 
ristipchet Kennzeichen deajeirigen Vierklanges 
mit kleiner OuiiiLe gilt, welche auf der zweiten 
MoiUtufe zu Hause ist. Vergl. 1. £d. Taf. 8« 

Dass übrigens wolil nwrh in Satzoii aus harter 
Tonart zuweilen voriThergehend Zusnmmenl;länj:;e 
vorkommen, die «inpin Akkorde der eben i>e* 
sprociienen Art gleich seilen, .iher ani' ganz an- 
derem VN ege , nämlich durch KruieHej uuj der 
(Quinte des W'erhseidoniinanUikkordes entstanden 
Bind, habea wir bereits früher erwähnt. 



$ 2G5. 

r 

So wie die Uauptkadenzen in verwechselten 
Lagen unvoUkommener sind als in aatflrlicber » 
eben so ist dies der Fall bei den Nebenkaden- 
zen. — Besonders unvollkommen sind sie» wenn 
der Vierklang in zweiter Verwechslung erseheini^ 
^ '^ie bei g. Weit besser schon in erster Verwechs« 
^^iiug, %vic bei /i, — oder auch ,wohl in dritterf 
wie bei iV 

Aber auch der nach dem Vierklange folgende 
Dreiklang erscheint besser in natürlicher Lage» 
als in Verwechslung $ zumal in zweiter , bei A| 
* Nur Ton der Kad^snz *ii'«V'ist das Besondere 
zu bemerken^ dass wenn dabei der erstere Ak- 
kord mit erhöhter Terz erscheint» bei demselben 
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Nebenkadenzen. 2^1 

m 

^ie Lage x weiter Verw echtliuigdurciiaus aielit man- 
l^elhaft klittgl* 

Noch Tiele Beispiele von natürlichen Neben- 
kadenzen enthält die NotenuM Seite 26d des 1» 
Bandes» 

• ■ 



K) Trug-KebenkadtBitD. 

Trug - Nebeukadeuz ist, nach $ 253, der 
UarmoDieschriU» wo« nach einem' NebenTierklangf 
min anderer Dreiklang folgt als der, welcher 
dr^i Stufen hüher i\h der Ncbenvierklang rcsidirt. 

' Die möglichen Falle dieser Art stellt nächste* 
bende Tabelle vor. 

In Dur : 

1*0 I , It # u , W # III , It f V , It # TI t It #*fii; 

IIP * III 9 s IV j m*' * V , UP f VII , ni^ * I > i»^ ' a } 

mriv,ivt# V Yi ^ivi^* i »ivtn u ,iyf# m ; 

0 VI ,V|7 ^^vu, Ti^^ I ,vi^ *in » vi^ *1V, Ti^ ^ V ; 

w vi' vi' i X ^ 

/« Moll: 

Vir^i, — ,V#w ,V#VI,V#^vii, V# j ; 
IT* # fr , iT^ # V , i^T ^ VI , iT^ # I f ir^ # *M » — ; 

Vlt# Vi,Vit.\u,Vl^?# i , — ,V1^# ly ,VIt# V . 

1 2,3 s e 7 

4 

V 

i 261. 

Diese sämmtlicben Harmonie folgen bilden ein 
«lemüch unfruchtbares Feld» indem nur selten 

«iae Kadenz dieser Art mit Wirkung auzubringen' * 
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uU Den Beweia liefern selbst die Beispiele von 
•olekao Folgen t welehe man in Lehrbüchern an- 
« geführt findet, z.B. bei Koch im Handbuch der 
Harmonie» ^ ISZ; Fig. 328-330. — Eber mdgten 
solche Hamoniefplgen in Gestalten wio hei 525 
Mt 327 » u. 331 zu gebrauchen aeia. 

f 26b. 

Eine besondere Beachtung verdient die Uar- 
möniefolgo a'^I oder *ii^#i9 wenn dabei die Hnr* 

mouie 1 oder i in (^uartsextenlage auftritt ) wo 
dann von dieser Folge danseibe gilt» was wir 
auf Seit« 220 in Ansehung dar Folge u#I odar 

*u^i anführten, Fig. 332. 

. Auch erscheint in solchen Fällen die llarmonio 
*uv aUenfallsmitvrillkflrlicharhdhtarTerz, Fig.333« 

Mehre Beispiele findet man auf der Noteutafel 
229 d^ 1. Bd& ; 

Anmerkung. 

' Unsere Tliporisten glauben, Akkordefolgen der im vorste- 

llenden } erwähnten Art uiclit für lisl oder ^u^ f\ erkeunen 
SU dflrfen, toadm sie, — freilieh auf eine sehr uonöthig 
kunstreiehe und mdhselige Art» für etwas gang Ändert» 
deuten SU mfiss^; uod swar aus folgenden Grüudea: 

Fürs Ersl¥' meinen sie, diese Akkordefolgen würden ^ 
Weua man sie als ^'ll » I erklärte, einen Unt« r sck u iidmschritt 
der Gruudharmonie enüiaiteu, welclie ja doch ruu den pro- 
batestan Anetoribas Tcrhotea sei. 104 u. fbigg. ) XJni* 
sie Bun Ton solchem Vorwurfe freisprechen au kdnuen, er- 
«innen sie xwelerlei Auswege, Es sciieint zwar, sagen sie^ 
als folge in solchen Fällen nach dor Harmonie 117 oder 
die Harmonie I oder 1; allein man muss das so erklären > 
(a.) als &ige auf vJ oder eigentlich V, dies V sei aber nur 
— ausgelassen ; — oder (h,) so» als sei der QuartsexUkkord». 
hier nur ein Vorhaitakkord, deSSen Grundharmome also sieht 
I oder 1, soodern V oHer V7. — . Ich tnu<;<i ssgen, da^s, wenn 
ich ao jenes Verbot selber glaubte, die Art wu* die fragliche • 
Akkordefolge gegen den Vorwurf der Uebertretuug desselben 
in Sohnts - gtuommea wird» mieh sehr unbefriedigt lassen' 
w8fdi. Vei rigens glaube ich, schon in früheren Anmerkun« 
geu gcangi sowohl über den Äiawurf seibtr als über die beU * 
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derlei Veitheidigung dage^a gt^gt m haben, um Mer moer 
auxführlichtu Bfileuciituni^ des ganzen naaöüiig kunitrrlclifa 
Gewebes üixsrliobea seio zu köaneu« 

Z w e i t e it t Hndeu die gelelirfc" Tonfor^^clier in solcher 
Akkordefolge eine ( i 1 1 f t e h e u d e Septime**, und habca 
▼iele Mothy dies StülsteJien mit deu ilegelu zu vereiobarco^ 
weleliesic toh d«rFortiehr ei tu Dg'der Septime nun doeh 
einoial ersounea haben. . /Leips. allgem nius. Ztg. XII. Jahrg. 
N. 58 u. f. S. 921 ) Wir werden von dieser stiUstehendea 
Septime** in der Lehre von der Stimmenfulirung spreclrcn. 
Hier uur so riel : wcmi in diesein, so wie ia tausend anderrj, 
täglich yorkoiumeaden Fällen ^ die 5epliiuc sich uicht tai u 
bewegt , so hatte man wohl am besten gethan , die Begel , 
jede Septime mfiSM flieh fortbewegen, lieber nioiit zu maehcn. 
Auch hier hätte mnn , wie iu so vielen anderen Fällen| zu- 
gleic!\ mit der Uitncilhtgeii Regrl , auch die uunüthige Mühe 
gespart, schlechte Ausreden uud Entsciiuldigen soguijiauutcr 
Aujoiihjnen zu ersiuaen. 



D. ) 1^0 n ä c n t n II a r ni O n i e s l h r i 1 1 e n , wo, n a c h 
ei n in I'ierLItinSt ('in anderer ans derselben 
T on a r t J o L ^ ij, (L. eittsr t reue K. ad e n 

( 2i>9. 

Wir haben bis hierher drei Uaiiptarteii leiter- 
treuer Uariuoiiiefuigeii keimen gelernt« aamlich vro 
A.) aach einem Dreiklang ein Dreiklang , B.)oder 
wo nach einem Dreiklang ein Vierklang, oier €.) 
nach einem Vierklang ein leitergleicber Dreikiang 
folgte* Wenn man aber D.) nach einem VierkUnga 
keinen 'leitergleichen Dreiklang folgen lässt, 
sondern entweder einen anderen leiiergleichen 
Vierklang 9 — oder .auch irgend einen leiter- 
fremden Dreiklang y — oder einen solchen 
Vierkiang» — so hat man eben — keine Ka- 
denz gemacht» man hat vermieden eine zu ma* 
chen» ha» die Kadenz vermieden» und daher 
pflegt man denn solche Uarmonieen folgen » wo« 



I 
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DMch einem VierklaBg« etwas Änderet als ein lei- 
tertiigener Dreiklang folget , R a d e n z v e r m e I . 
düngen oder vermiedeae Kadenzen zu 
nennen« 

Hier, wo wir dberhaupt nur erst leiter« 
tr^ue Harmoniefolgen abhandeln) betracbteA wir 
muh nur die ieiiertreutfn» nicht «ttch die answei* 
chenden Kadenzvermeidungen » d. b. nur dieje- 
nigen, wo/ nach einem Vieiklang, ein lei- 
tergleicher anderer Vieridang folgt.* 

Auch hier kann man ölmgens nnterscheidoBf 
ob der Vierklang nach einem Hauptrierklange 
folgt, oder nach einem N e b e n vierklang. Er- 
stenfaila iiat man eine Ha uptkadinz Yormieden» 
Im letzten Fall aber eine Neb^nkadenz. ~ Bfan 
sehe bei Fig. f die Vermeidung einer Haupt- 
kadenzy milteis einet» auf den Uauptvierldang foK 
f enden andern leitereigenen Vierklangea;*-^ Fig. 
A hingegen zeigt eine Vermeidung einer Ne- 
benkadenz iuitteU eiue^eben solchen Vieridaages. 



!•) Leitertreue ven^iedene Hauptkadenzen. 

§ 210. ' 

Eine Uebersichty wie 9 nacb einem Haupt - oder 

Nebenvierklang 9 ein anderer Vierklang derselben 
Tonart folgen 9 oder mit anderen Worten^ wie 
eine Haupt- oder Nebenkadenz durch einen lei* 
tergleicben Haupt- oder Nebenvierklang vermie«» 
den werden kann» sowohl in harter alt in wei- 
cher Tonart » {ewdhrt nachstellende tabeUe. 
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4») Leitertrea vermiedene rfauptkadrazen. 

^ In Dur: 

w w ' W W 1 w 



2«) Leitertreu vermiedene Nebenkadep^en« ^ 

In Du r : 

Ii' # tu', n'^ AVff 0 n' f vi', n' *%n', 11' # It ; 

m, V7,IV^, Ti',lVt/Tu7,m* K u' ,1V^*» m' ; 

Ti' #%H'f w' #It , Vi' ^ u' ^ Ti' * Iii' , Ti' *lVf , viT # V ; 

I'^ Am^^ /vu^^iu^'vu^^IVtjW* V',%u7^ Vl^. 
3 3 4 6 7 

X-/ \^ 

In Moll: 

- /u'^iy'/ii'# V7,'^u'mt, - , - ; 
iv'#V',iv'iiVIf, - , - ,iv'#*ii'» ^ 5 

2 3 4 s e 7 

V-^ \-/ Vw/ W W Nw^ 



$ 211. 

Von jedem dieser vielen mdglicfaen Fälle Bei- 
spiele eiizttflahreii , und über die 'Brauchbarkeit 

eines Jeden etwas zu sagen, war allzu weitlauHg, 
£s mögen aUo einige ^ .wenn auch, nicht AUea er- 
schöpfende Bemerkungen hier genügen« 

Fürs £1*816 ist ein grosser Thcil dieser Harmo-, 
niefolgen , schon um deawiUen unbrauchbar t weil 
IL Baad. 16 
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die Ge&olze der Vorbereitung dabei iiicbt beubadi- 
%et werden können, VergL Seite 222» 

Von den übrigen Harmoniefolgen dieser Gat- 
tung kann man im AUf^emeinen bemerken, dass 
die natürlichste leiteruxue Folge eines Vier-^ 
klanges «uf den Andern » diejenige Ist» welclie 
einen Quartenschritt bildet, d. h. \to , nach ei- 
nem Vierklange, der Vierklang auf der Quarte 
des Grundtons des ersteren folgt f z. B* Fig. 35? * 
338, ^gl* — Alle übrigen sind mehr oder 

weniger uugevvühuiich» und selten gut. — Um 
doch einige^ nicht eben schlechte Beispiele nu ha- 
ben , sehe man solche Sekunden schritte in Flg-* 
335» 336j — Quintenschritte in Fig. 3//0, 34it 
— Sextenschritte bei 342 - 344» — Septimen-- 
schritte bei 345 > 346. (üebrlgeni Hesse sich m 
Fig. 343 das e des fünften Akkordes auch allen- 
laUs als Vorhalt oder Durchgang vor dem d des 
folgenden Akkordes erklfiren^ wie wir in der 
Folge sehen werden. — Die Ursache, warum in 
Fig. 341 das Folgen von V.nach V? nicht anstdi- 
sig ist, liegt grössientheils darin, weil mit dem ^|7 
eine neue Phrase anfangt Der 3te und 4te Takt 
sind eine Wiederholung des Iten und 2ten ; mit dem 
2ten endet die Phrase mil.V^^ mit dem 3ten fitngt 
dieselbe Phrase, nur eine OktaTO höher« von 
I<(euem an« 5. löS«) 

U e b u n g. 

Hier, am Schlüsse der Betrachtung der vel- 
schiedenen ieitertreuen Harmoniefolgen, empfehle 
ich, zur Uebung, beim wiederholten Durchlesen 
des von S. 208 bis hierher Gesagten , die daselbst^ 
angeßihrten Notenbeispiele in mehrere andere 
Tonarten zu übersetzen. Auch mag der AnßUi- 
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• 

ger rersttdi^n» sie in aDdern Lagen unj Yer* 
%vechshuit;«a darznstelien. VVeim ihm jedoch aU- 
danir die»e oder jene Akkorde folge nicht mi-hr 
recht klingen will 9 so bedonke daifs die ITr- . 
Sache davon zvrar oft in dieser Lage selbst (S. löG) 
liegen kann» sehr oft aber auch Slos darin 9 das« 
er bei Darstellung dieser Akkordefolge Fehler 
gegen die Stimmenllihrung be^^angen hat 9 vreiche 
er noch nicht kennt» und erst weiter uht^n ken« 
ncn lernen wird. >^ 

' Eben so kann es auch sdem Anfänger schon 
hier eine interessante Beschäftigung gewahren , 
von denen Harmoniefolgen^ von welchen wir kei« 
ne Beispiele angeführt haben , selbst vve[c)ie z.u 
versuclien, wozu ihm vorzüglich oben Seite 221 » 22.^ 
und 241 ein weites, noch unerschdpt\es leid zur 
Bearbeitung angedeutet ist. Jedoch gilt auch da- 
bei da:! vorstehend in Ani»6huiig der ätimmenfüh- 
ruuj^ Gesagte. 

m.) Ausweichende Harmonieeh/blgen. 

$ 2:2. 

Wir betrachteten bisher solche Harmonie folgen, 
welche aus zwei zu einer und derselben Tonart 
gehörenden Harmouieen bestunden. Lernen wir 
nun auch diejenigen kennen, %yo, nach einer Har- 
monie, eine andere folgt, welche einer ^ndörn 
Tonart angeiiört als die rorhei'gehend«^ ! auswei« 
chende Harmonieenfolgen. 

Da eine Ausweichung wachen , nichts anderes 
itt, als eine Xonverhinduu^^ iuit eu las&en, welche das 
Gehör, aus irgend einem Grunde, für ein Glied ei- 
ner andern als der bisherigen Tonart erkennt, 
wir aber oben von S. 103 bis 171 schon ausführ- 
lich abi;ehandeit bab^n, wann und wodurch eine 
Harmonie als einer neuen Tonart angehörig er- 
scheine, so haben wir dadurch einen grossen und 
wesentiicheu Theil der Lehre von ausweichenden 

HarmonieenfolgeA schon dort im voraus ersdidpft» 
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A«) Aufzählumg aller mÖ glichen auswcivhgn-^ 

äerip Harmoniejol^en» 

Kacb 6mt auf Seile 94 1T5 gegebenen Be- 

griffbebtimmung 9 ist eine Ausiwetchun^ 

1.) ein Uarmu uiettchritt oder Uarino* 

nievrechaely wodurcli zugleich 

'2.) ein Tonarten wechsele ein Schritt int 

Gebiet einer audcru louari geschielu. 

Betrachtet man Ae Ausirelchnn gen 

XU 2*) blos in ihrer Eigenschaft als 
Tonarienf uige oder Tonartenwechaelt 
und aieht also blos darauf 9 woher und w o h i Dt 

d. h. au» welcher Tonart ausgewichaa vrird 
und in welche^ oder mit andern Worten, fragt 
man blos; wie nel rerschiedene Folgen einer Ton- 
art auf die andere denkbar sind, so findet m^a de« 
ren 9 wie wir bereits auf Seite 101 bereciinetf 
sechsundWersig. 

Zu 1.) Sieht man aberzieht blos darauf: wo- 
her^ und wohin ausj^ewichea wird» suudern auch: 
von weicher der bisherigen Xonart an- 
gehdrigen Harmonie und zu welcher 
der neuen Tonart angehOrigeayderliar- 
monieschritt geschieht, so sieht man leicht» 
dass in dieser Hinsicht eine jede der am angef« 
O. auf^ezxihlten /fo vei ->( 1 1 iedeuen Ausweichungen, 
für sich selbst wieder auch auf gar vielen» wesent- 
lich verschiedenen Wegen» diirch gar viele» wesent- 
lich verschiedene Kombinationen von Uarmonieen, 
geschehen kann f und dadurch entsteht denn noch 
eine weit grossere Manchfaltigiieit der möglichen 
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Ausweichungen. Wir haben schon auf S. 17.11 be» 
redmel » dlnss ihre- Zahl sich auf GG16 belauft. 



B.) Allgemeine B e iv e ^ kufig en ühe r den PVerth 
oder Unwtirth der a usweichenden 
liarmanieen folgen* 

$ 214. 

Dass jeder der erwahiUei» uGl6 Falle von al- 
len- übrigen westuLlich verschieden 9 jeder aUo 
von vcrscliiedt iu ni Gehalt und Wcrlh , jeder ei- 
genen Begtjln unterworfen §ei , und was von dem 
einen gilt, darum nicht auch von dem andern 
gelte, dieses ungeheure Feld also nicht durch 
allgemein abtprechende Regeln , sondern nur 
durch einzelne W ürdigung all dieser verschiede- 
nen Falle ersciiupfl werden I^Önute, eine sol- 
che Vcreinzeluni; aber zu unmnssiger Weitläufig- 
keit nothigen winde, dies alles haben wir schon 
auf Seite 18.'> his 198 bemerkt. Wer mogle die 
Fraj^e vollständig vJurchforschen : welche von 

den auf S. 101 berechneten 46 verschiedenen Aus- 
99 vveichungen sind erlaubt? und auf welche der 
,4». ang. O. berechneten G6IU Arien ^iiid sie zu ma- 

chen erlaubt, — oder nicht erlaubt V — iii welchen 
„Fällen, unter wehhen Gestalten, in welchen 
9, Lagen oder son'iti^en Umgestaltungen des einen, 
„oder des andern Akkordes, oder Ix idtn-, auf 
„welchen, leichten, oder schweren Z*mU n , nnier 

welclien sonstigen, begünstigenden, oder erschwe- 
,,renden Umständen, ist es gut, nicht gut, oder 

etwa gar verboten, diese, oder jene der4ß ver- 

schiedenen Ausweichungen , aut diese, oder jene 
„der Arten, zu machen f<< — Wer inOgte 

dieses Feld erschöpfen? — Ja, wollten wir in 
Ansehung dieser G6I6 Fälle auch nur so aus- 
führlich sein, als wir von S. 208 bis 242 in 
Ansehung der 2T2 lei terf^leichea Gruudfolgen wa- 
ren 9 10 würde auch dieses schon zu weit fuhren. 
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Wir sehen uns ti^tiurch ;(czwunj;en , «ns hier 
dannt zu bp::n!lj;en, dr»s VVenif;e, was sich im All- 
gemeinen, «ilH rdea \\\rffi mlpr Unwerth der vpr- 
schiedt'iieii ;iüi%Teirhendeii (»» laidschrilte sagen lasit, 
vorAii&zuschickcn , und durch einzelne belehrende 
r»<aipiele zu Ix'ieuchtrn ; imd demnächst d;»> ge- 
snniwte iiberi«*irhe Ciebiet blo^ Hfichlig zu durch- 
laufen , unt nur bei wenigen der nierkwiirdi^eni 
einzelnen Ga!fun;;fn von A nsweichungcil) ciiieA 
Augenblick betrachicud zu veri> eilen« 

U^brigeos mfissen wir es wiederholen > dass, 
%vie ver<ichiedenarlig die Wirkung der vielen roög* 
liehen Ausweichungen auch istf %Yjr .doch kei« 
Me aU geradezu unbrauchbar unbedingt zu ver- 
werfen un& getraueten 9 %veil theils beinahe keine 
ist, welche sich nicht durch Linderungsmittel be* 
schönigen und lasurircn Hesse, tlieiU auch wirk- 
lich harte und herbe Uebergängc oft xwechmastig} 
und dem beabaichteten Autdruck angemessen sein» 
ja , zuweilen selbst noth wendig werden können. 
\Venn z.B. in v. Beethovens Schlacht von 
Vittoria^ der Sturmmarsch aus ^j-dur sich, plötz- 
lich, und ohne alle vermittelnde Ilirnnonie, ins 
^-dur wirft y dann sich auf gleiche Weise alsbald 
ins /?-dur stürzt» dann gleich ins /f-dur> und zu- 
letzt von da noch ungestflmer ins £j-dur (S. mei- 
ne Beurtheilung in 145 und 146 tler Jenai- 
scben Liter. Zeitung» v. J. 1816)* io ist dies 
freilich eine ganze Beihe » nichts weniger als an« 
muthiger» ja fast grässlicher UebergSnge: aber 
hier wo sie stehen» ein herrlich treffendes Bild. 
Ehen so haiHaydn zu seinem Gemilde des Cha- 
os» Harmoniefolgen benutzt» die in Tonstticken 
Anderer Art eben so Qbel angebracht wären» als 
sie hier wo sie stehen» glücklich gewählt sind; 
u. s* w* 



241" 

C) E i n t Ii e i I u n o J r v e r s e hi c d en e 11 j4 u s jce i chuTt" 
£enf je nach der ii a i nt o n ie , durch w ilt h» ' 
' 419 gc Spelte he n, 

« 

Das im vorigen ^ Gesagte ist ungefähr Alle§, 
WM «ich über den Werth oder Unwerlh» über 
die * Annehmlichkeit oder Unannehmltehkeit der 
verschiedeneu Ausweichenden Uarraonieeutolgenf 
im Allgemeinen sagen läMt. Alle ersinnlichea aus« 
weichenden Grundfolgen einzeln zu durchgehen 9 
würde aber, «rie schon mehr erwähnt, eine allzu 
ermüdende Auaflihrlichkeii foders. 

Um jedoch auch hier Einiges, und to '^lel 
wie möglich 9 zu thun, wollen wir die Gesammt- 
lieit aller anawaichettden Grundfolgen nach fol- 
genden Abiheilungen noch einmal fltidilig durch- 
laufen« Wir wollen nämlich darauf sehen 1 
durch weiche Hnrmonje die Aufweichung 
geschieht: ob nämlich der Akkord 9 wekher die 
Ausweichung bewirkt» der Leitakkord, die Har- 
monie der ersten» oder die der zweite^» oder 
welcher sonjüigen Stufe der neuen Tonart ist« 

Der grösste Theil aller vorkommenden Ausweis 
chungeu geüchirht durch den Dreiklang der ers^Oi 
oder durch den Vier- oder Dreiklang d^r fünf- 
ten 6tafe: durch I oder I9 durch od'er auch 
V, — Seltener sind Ausweichungen durch den Diei- 
oder Vierklang der vierteUf oder d^r »weiten Stufe : 
durch IV oderlVt; iv, iv^; — oder durch n% 
'xi oder "ji^; — noch sellener alle übrige. 

Betraehten wir zuerst dieieuigen Ausweiehuv- 
gen » welche durch eine der wesentlichsten Har« 
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moiiieen der neuen Tonmt» durch if V, Vt^ 
IVf oder ivy geschehen ^ wo Aiso der Leiukkord 
eine der wesenlliclisteii diarinonieea der npueu 
Tonart ist; — und dennsicfaiit diejenigen 9 welcb« 
durch Neibenakkorde der neuen Tonart gaschehea. 



1.) Aufweichungen durch den Dreiklang der 
eraten Stufe der neuen Tonart, 
durch I9 oder i« 

« 

$ 278. 

Die erste Art sukiier Ausweichungen bil- 
den diejenigen » wekhe dadurch hevrirkt werden» 
daas man einen neuen Satz > Perioden oder Ab« 
•chniu gleich mit einem neuen tonischen Drei* 
klang anfängt. Beispiele solcher Ausweichungen 
sind Seite IIB n. 'f* mehrfftltig angeführt 

Diejie Art auszuweichen nennt man «uch hau- 
iig nicht Auüweiclien^ sondern gebraucht dafilr 
den Ausdruck Fallen» und sagt z.B. das Stfick 
fälit ins^^; — die Minueite geht aus i^-dur, fälll 
aber beim Trio ins /t-moU^ u. s. w. 

Eine zweite Gattung ron UehergSugen 
durch die neue tonische Harmonie selber, bilden 
diejenigen y welche durch Hilfe der Ouartsezten* 
läge geschehen« Wir haben bereits Seite 194 er- 
wShnt, dass Ueber^ün^e dieser Gattung grössten- 
iheiis sehr gelind t und oft ausnehineud aainutliig 
aind. 

Insbesondere erinnern wir uns, von Seite 195 
her, dass sehr iiäu£g» nach dem Wechseldomi- 
nantakkorde» der rorige tonische in ^uaiisezten* 
läge wiederkehrt. - 
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Eine dritte Gattuug biidtfn ^aejeuigeiif 
welche durch das Auftreten einer neuen ioiriachen 
Harmonie in anderen bekannten La((ett geaebe- 
licii 121 > 
• Endiich gehören ench diejenigen FiUe hier^ 
her^ wo ein, an «ich der bisherigen Tonart 
fremder Dreiklang auftritt, weicher schon nach 
dem Grundsatze der .Trägheitf sich dem Gehdr 
nis neues I oder i darslellL 



2.) Ausweichunt^en durch die Harmonie der 
fünft^en Stufe der neuen Tonart» 
{durch V% oder V. 

' Ü 219- 

Ebenfalls sehr hiiuli^, ja, die gewöhnlichsten 
rou allen Auswreichuagen^ sind die» welche durch 
die Hamonle der fttnften Stufe .der 
neuen Tonart g^eschehen» durch V, oder V^i vor 
züglich die letzteren. 

A*) Die Ausvreichungeny mittels des Haupt* 
vierlcljingcs der neuen Tonart , gehören in 
eo fern unter die unzweideutigsten, als diese Uar* 
nonie an sich selber die unzweideutigste von allen 
ist. (Sehe 57- ) Fig. 317. 

£s kann aber doch nicht jede Ausweichung 
durch den Hauptvierklang ohne Weiteres her- 
▼orgebraeht werden , weil auch diese Harmonie 
o. ) theüs in Ansehung des modus j — theils ) 
enharmonischy mehrdeutig ist, — c*) insbesondere 
ihre Vmstaltungen bald der einfachen» — bald 
i/«) der enharmoni sehen Mehrdeutigkeit unterwor- 
fen sind. 
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a. ) Eine Aus\rf»icliiing z. B. «us C-diir ins /T- 
dur llisst sich iiiitnHcli nicht iiiiinittelbAr durch 
den Akkord JF)^ bewirken; denn die IlAnnuuie 
J^'^ ist zwar wohl der DomiiiJtntenvierkiang von 
£^-dur, sie ist es aber auch von e-iuoU; und 
wenn man also» nach C-dur, die Harmonie J^^ 
hOren Ipsst, so erscheint dieser Akkord, dem Ge- 
setze der Trägheit zufolge, nicht als von E" 
dur ,| sondern von e-moU ; und wenn man so- 
dann nach diesem {)7 gleichwohl ^ als I folgeu 
* lasst) so ist zvrar nunmehr eine neue Auswei- 
chung wirklich ins i^-dur geschehen ; aber beim 
Auftreten der J^^-lIarmonie war diese noch nichts 
sondern nur erst eine Ausweichung ins e-moll 
vorhanden. Fig. 318. ' ' 

' Eben so , wenn man aus a-moU ins e-rooll, 
durch den VVechseldominantakkord J^^, ausweichen 
wollte j so deutet dieser, wie wir bereits Seite 
126 bemerkt, eher auf i!^-dur, alt auf e-moU, auch 
selbst dann, wenn ihm die kleine None beige- 
gefiigt ist. Vergl. Fig. 349. 

Wenn man aus A-moll z. B. ins ^-dur, 
durch den Hauptvierklang der Tonart 

dur, ausweichen wollte, so wird das Gehör 
leicht diesen Akkord doch nicht für ^"^j sondern 
etwa für verstehen, wie in den Beispie- 

len Fig. 350 i und /<; und wenn man nach die- 
sem Akkorde dennoch die ^-Harmonie folgen 
lässt, wie bei k daselbst, so ist erst dieses 
eine Ausweichung ius ^-dur, nicht aber hatte 
schon der vorige Akkord das Gehör in diese 
Tonart versetzt ; (vergl. Fig. 204) — ausgenommen 
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•Ivva bei mulirnialiger Wied^^kehr derselben Stel* 
U>* (Siehe S, 13'^ unten.) 

c.) Oder wollte man z. B. aus a-moll int 
C^dur durc^i den Hauptvier klang & mit gros»er 
Non« und ausgelnsNinem Grvndton libergeheih. so 
würde das Gehör diesen Akkord in den meisten 
Fällen weit eher für ^^^^ also für ^i^, der bis« 
herigen Tonart örinolt» alt für 3^ nehmen; 
und wenn alte bei Fig. :;S1 t nach dem Akkor« 
de [h r ü J J 9 die Harmuaie ^ aU I folgt) so 
ist znar wohl^ durch das Erscheinen dieses C-Ak* 
kordes eine Ausweichung- int C-dur geschehen; , 
nicht aber war dieitelbe, schon durch den vorher« 
gehenden «Akkord bewirkt) welcher vielmehr dem 
Gehöre noch unverrükt als a:V erschienen war» 
und nach welchem es weit eher £ erwartet liatte^, 
wie bei ' 

i/.) Eben so wenn man z. B. aus a-moll ins 
c-moll) durch den Hauptvierklang & mit kleiner 
Nene und ausgelassener Grundnote f ausweichen 
wollte, so würde das Gehör einen Akkord wie 
[U d f asj gewiss nicht für sondern be- 

stimmt für [U d f gisj und somit für ala 

nicht Ton c-rooll, sondern von der bisherigen 
Tonart a-moll» rernehmeii: — und wenn mau auf 
ninen solchen Akkord doch c folgen IHsst» so g«- 
•chieht erst dadurch eine (uiul zwar nicht 
eben angenehm klingende) Ausweichung ins^ 
WoU. Fig. 3S2.| ' 

Man sieht also» dass ^uch der Hauptvierklang 

nicht eine Jede Ausweichung unzweideutig zu be« 
gründen rermag« 
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^ 280. 

Uebrigens lassen Ausweichungen» welche durch 
den Hauptvierklang der neuen Tonart geschehen» 
wenn diese eine von der bisherigen %veit ent- 
femle ist, auch die ganze Härle der entfern« 
ten Ausweichung fühlen 9 wenn dieselbe - nicht 

durch au(icrc 3Jiideruiig.sii;in el ^esanftigt ist. IMan 
sehe die Ausweichung auii ä'moÜ ius h^moli 

Fig. 354* (TergL S. 193 unten). 

$ 281. 

Wenn die dem Ua 11 pivierklange vorangehende 

H«*riiiHiiic seihst tili Vieriduig war, so gehört 
solche liarmoniefolge ia die IiUsse der auswei^ 
chenden Kadenzvernieidungen» 263) z. B. Flg. 
355. 

Jlnmerkim^. 

Vogler in s, Tonscfrkiinst S. \\ , ^1', nn 1 S. TO, 
f 64f erklärt die Harmonie folge Fi^. 355 int unerlaubr , 
thriU daruiDy weil die AosweicliuDg ilber eine Stitfe spriugt , 

(yergl. die Anm. S. 103) theils weil das f, 5iatl sich .aufzu« 
lösen y stille stehen bleibt. Veber Brsteres haben wir am 
«ngef. O. sclion gespr< cl.i n, von Letzterem wird in der Lell* 
re von der Auflösung die Bede sein. CVcrgl. S. 259.) 

Auch flie Harmonirfolgo (5J7 s 0^7 (Sie-Ii diis obige Beispiel 
$55 pücgeo die Tiieuretiker zwar oicltt für verboten zu 
erklären I wissen sie aber doeh wieder nur durch künstHdie 
^dioneot unter der Firma: Voransn ahm einer 
dar eh gehend e n Note'« als erlaubt paisiren tu hissen I 
^ W\t wer len aufih darauf bei d«r Lehre Ton der Auflösung 
zurückkouuneo. 

Gflnze Ileiiien solcher ' KadenzvermeiduDgen 
ersieht man in Fig. 356f — auch in 351 9 wo die 
HauptvierkUinge sibnmtÜch mit kleiner Nono er- 
scheinen. 

Ahkordefolgen dieser letzteren Art waren 
LiebUngsaioduiationeii unseres Gluckt der, so 
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oft er irgend etwas Bedeutsames auszudriicheu 
halte, fa^t l;^jn anderes l'iunstiutltel in Wirkung 
zu setzf 11 ;;ed?»( lue , An solche "Reihen von ver- 
minderten brpiakkui den. Ya^i jede liiaLUeite Sfji? 
ni^r Op^rn liefert hiervon Belege« 

$ 282- 

Die verscYifedene Wirkung - dar Answeichttib- 
gen durcli den Hauptvierklang hÜngt überhaupt 
fehr davon ab* welcJie Harmoiiio dem Leitakkord 
unmittelbar vorhergeht So ist z. B. die Auswei-^ 
rliuug aus, ^uioU ins J-molI durch die llaruiunie 
m oder Si? an. sich nicht entferntt ne nimmt aber 
einen Zug von Härte und fast von Wildheit ant 
wenn man das 21 oder grade nach der llarmo- 
Bie der sechsten Stufe der Tonart ^-moil folgen 
ISsst Ich habe dis Härte solcher ZitsammensteU 

lung absichtlich henutzt in Fig. 3>58f wo auf die- . 
se Ar^ aus g*moll durch ins ^/-moll ausgewi« 
chen wird , und dann > ans d durch <£ ins 

4 

§ 283. 

B.) Aber auch der Mose Dreiklang der 
fünften Stufe d«r neuen Tonart kann, ob* 

gleich er an sich selbst weit mehrdeutiger ist als 
der Hauptvlerklangy doch schon allein vermdg 
der TrSgheitf sehr häufig als Leit^ikkord dienen: 
z. B. bei allen Ausweicliungen aus einer harteti 
Xonart in deren Verivandte aufsteigender Iii- 
nie: z. B. CtUtiiY , Fig. 559 /• (Zweideutiger ist 
die Ausweichung aus einer weicliou Tonart in 
ihre uitchste Verwandte aufsUngeader Linie, z. 
^us a. mittels des J^-Akkordes ins e-moU» wege.u 
^es vorhin auf Seite 250 erwähnten Umstandes: Fig. 
. 359 A» /;) — aus einer MoiUouiiit in üue näch»tek 
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« 

VerwJiiidte abttaiipender Reihe : z. B. a: i ri/ : V; 
Fig. 359 ''ly ^ <'^us einer herten Tonart in die MolU 

iaoarlon ihrer Seiten vttt vvaudteu rechter Seite : 
X. B. (7:I#a:Y» bei #i f — aus einer Moliton* 
art in ihre nSchstverwandle Dlirtonart linker Sei* 

te: z. B. a:iiC:\y bei o, 

Kiue ganze Keilie vou Ausireichuogen blos. 
dnrch den Doroinantendreiltlan^ der neuen Ton- 
art ßiidet sich in Fig. SoO« — Vorzüglich reizend 
ist die Aiuvveicbu^ig giY^FtV in Fig. oGU 

Auch diete Art von Ausweichungen ersehet* 

neu häufig als vermiedene Kadenzen. So beruht 
in Fig. 362 der Uebergang aus £-dur ins ^/^-nioll 
und ^iV*dur auf nichts weiter > als einer durch 
einen leiterfi^mden Dreiklang bewirkten Vermei- 
dung einer uneig^^'f^^" Tiadenz : # gis : V), 



3j AiKsweichtmgen durch den Dreikiang der 
vierteil Stufe der neuen Tonart» 
durch IV» oder iv« 

Seltener als die» in' Vorstehendem aufgefohr«' 
ten Ausvreichungen sind die » durch die Drei- 
kiangharmonie der rierten Stufe der 
neuen Tonart ; z. B« Fig« 36?* Sie sind aber nicht 
selten ron der grdssten Wirkung. So ist z> B. 
. die ergreifende Steile aus dem6'e^^e^<o des zwei- 
ten Aufzugs in Mozarts Doit Giopemni^ Fig* 
364» niclits anderes, aiö eine Ausweichung aus 
ins As durch die Dreildangbarmuiüe der vierten 
Stufe dieser Tonart; 

s 

I 
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F^bea so |^«schici)t iu der Szeue der Donna 
Anna im zweiten Akt^ Im Aüegretto tut F^Awj 
im /iten und 5ten Takt 9 eine Ausweichung ans 
C-ciur ins F-dur zurück miileis der grossea Drei* 
kUngiiarinonie fb «i« Uarvianie der vierten Stuf« 
von F-dur. 

Eben so erfolgen in i^'ig. 365 zwei Auswei- 
chungen «inmiltelbar nach einander durch den 

Drcihlan^ d»^r vierloii Stufe. 

Die lüinliciie Ausweichung aus C-dur ins F*dar 
durcli Fi\\f in Fig* 366» i&t' darum bemerkana- 
%verth , weil der der Ausweichung vorhcrgcliende 
Akkord grade der der fiiutten Ölufe der bislieri- 
gen Tonart iit» (@) durch welche Neheneinan* 
dei^^teiUing die Au^weicliun^ dem Gehdre weit 
aufiaiknder wird» 

« 

IMehre Bcis|>iL'le von Ausweichungen miltels 
des Dreiklang^ der vierten Öluie iind.et in au Fig. 
223 und 25o 

f 285. 

i^iau wird übrigens bemerlieu^ dass solche Aus« 
weichungen durch IV oder iv vorzüglich in die 
verwandten Tonarten absteigender Linie ge- 
schelien* 

Auch sind solche Ausweichungen da am aUer« 
wenigsten anfFallendf woy nach einer halben Aus« 
weichung aulwarls in die vorige Tonart zurück« 
gegangen wirdf Fig. 361 i und weil nümiich das 
Gehdr nicht ungeneigt ist 9 den ®« Dreiklang in 
beiden Beispielen gleich wieder als C : V oder 
ciV anzunehmen » so dass das darauf folgende $ 
oder f gar nioht einmal mehr ' als Ausweichung 9 
sondern bios als llarmonieenfolge Y#iY oder 
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\fir erscheint, — Auch die im vorigen § ange- 
fährle Stelle aus der Arle der Donna Anna ut 
von dieser Art» 

9 

40 Ausweichungen t -welche durch eine der 
Nebenharmonieen der neuen 
Tonart gesclfiehenl 

$ 287, 

Dieses Feld ist, der I^atur der Sache nach^ 
weit Mrmer als die vorhergehenden ; theils schon 
darum » weil Überhaupt die Nebenharmonieen ei« 
ner Tonart seltener gebraucht werden , als ihre 
wesentUchsien Al&korde; theils auch darum 9 weil^ 
diese letztern» als ihrer Tonart zunächst und am 
eigensten augehureiidy die&cibe auch am bestimm- 
telen zu kamliterisireu vermdgen« 

Indessen sind Ausweichungen durch Neben« 
harmouiccn der neuen Tonart darum doch nicht 
nur mdglichf sondern manche Gattungen dersel- 
ben sogar ziemlich gehräuchlich > wie. wir so- 
gleich »ehuu werden. 

Durch den Dreiklang der zweiten 
Stufe 9 durch u oder geschehen Ausweichnn« 
gen in Fig. 568. 

Auch Fig. 3G9 i^t als eine Ausweichung aus 
£f-dur ins As^Aw^ initteU der Harmonie Asxo^ 
anzusehen (wiewol freilich bei mehrmel wieder« 
hoitem Anhdren dieser Stelle» das Gehör die Har- 
monie b gleich fftr iv der» durch den folgenden 
Allkord sich bestätigenden Tonart y^moU an* 
zunehmen geneigt wird» aus welchem Ge* 
sichupunkte betrachtet diese Stelle dann eine Aus« 
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weichui g aus Es^dur ins . Amoll mittels der Har- 
monie IV wäre« — AUenfaiit iäast sicii der fraf- 
* liehe Akkord, wem aua wiUf auch gur «U bloaer 
Scheinakkord erklllr^n « wie -wir IQ der Lehre 
TOn Durchgangeo leiiea werden« 

Auch di«; zur Seite HO» Taf. 19, Takt 24 U. 
ff. ersichtliciie Ausweichung aus ej'-inoll ins c-moU, 
kann» als eine Ausweichung mittels der Harmonie 
*Ö als *ii von c-moH, mj^esvhen werden, wenn 
annimmt/ dass , liei \Yierierholtcm Anhdren« 
da^ Gehdr > beim ErsctieiiuMi von *^ , das fol» 
gende c schon im Geiste voraus hört« 214 
u. dg. ) 

■ 

■ 

Von einer Ausweichung millele des vrai^ 

chcn Vieriiiangs der zweiten Durstufe 
iindet luan ein BeispieL in Fig. 370 i* Hier wird 
die Ausweichung , aus e^^moU ins Cee-dur durch 
die Harmoute ht^'^f als ii7 von C^^-dur» bewirkt, 
— und cl>en so wird bei A, auf OS* oder ^/^-moii, 
Itti Fes - oder £«dur übargagangan} durch den 
weichen Vierklang ge^^ oder fir? als Harmonie 
der zweiten Stufe vou FeS' oder £-dur, (Mo* 
sari.hat übrigens hier y wie man sieht» der Be- 
quemlichkeit des ▼iolinisten zu Liehe, fi c a und 
a geschrieben i statt w$ fes bes uud bes. S, 151« 

£iue Ausweicliung durch den Vierkiang 
der zweiten Moliatafe findet man in Fig, 

Von ähnlicher Art ist Fig. 341, wo die Hanpl* 
kadenzy welche man »ach der Harmonie fbr «r* 
wartet, im fönften Takte durch das Erschei- 
nen der Harmonie ^ »ar ron /^moll^ Ternde« 
den wird. 



U. Baad. 
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Aufweichungen durch eben diese lI^irinoDie 
*nr mit sufüUig arhöbtar Terz iiabea wir 
bisher M^hoti in Menge gesehen. Siehe z*B« f*ig* 
%-2 (Vf^rgl. auch Fig. 3T2; auch S. 108 Fig. 1^» 
Fig. 193> S. 123 Fig. 205 m , Fig. 21^ ) 

' Auch die Harmonie der teehstea 
Stufe dar neuen Tonart kann ftli Luitakkord 
vorkommeof z* B. Fig. 373 r. 

diese Gattung von Aiisvreichungen geschieht 
hilulig iu dt;r Art vorübergehend , dass unmiilel' 
bar nach dem neuen Vtf sogleiph die vorige Umi« 
sehe Harmonie in ^uartsextenlage wiedererscheint» 
wie bei A. — Etwas herber klingt eSf wenn die 
Bückeinwetchnng in die rorige Xonart nicht mit« 
tels solcher ' Harmonie y sondern etwa durch 
geschieht y aoy dass das V? der wiederkehren« 
den Tonart vamitteibar nach dem Vi der wieder 
abtretenden folgt , wie in der schon aBge6Qlir* 
ten Fig. 358 > wo im 3ten Takte die Bückein- 
weicliung ans gr*moli in« ä^moü gradezu durch die 
Folge : VI # V? gesdiieht. 

Ausweichungen durch dieHarmonie der 
dritten Stufe der neuen Tonart (durch m 
oder 111^) sind selten; schon darum» weil diese 
Harmonie an sich selbst nicht oft vorkommt. 

Aus ähnlichem Grunde werden auch Auswei- 
chungen mittels des grossen Vierkiauges 
der e raten Stufe (It) nicht leicht vorkem* 

men; ««« e]>en so seilen Ausweichungen durch 
den der vierteui (^durcii IV? oder iy^)f 
und vielleicht am aller seltensten mittele der 
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UarmoDie def siebenten Stufe (Vii oder 

Indessen sind doch «ach solche Ausweichun« 

gen nicht <in sich selbst unbriiiiclibar ; und eine 
sorgfaiLige, au^Hiiiriiche Durcliforacliung aller Mög« 
Uchkeiten dieser Klassen mögie vielleicht Manchen 
auf manche wirkungvoile neue Harmonieenwen« 
duug fuhren* 

$ 288« 

Ich habe unn tiber die ausvYelchendcn Grund« 
folgen gesagt» was ich^ ohne allzu ausfiihrlich zu 
seiuf sagen konnte» and empfehle dem Leser^ zur 
Uebung auch hier Dasselbe , was ich S. 242 f« 
empfohlen* Das hier b^'zeichnele Feld ist noch 
ungleich ausgedehnter und reichhaltiger als das 
dort bezeichnete i und bietet also noch reicheren 
Stoff zu eigenen wetteren Forschungen dar» 



Sechste Abtfaeilung» 

Modulatoiische Gestaltung der Ton- 
stücke im Ganzen. 

I«) Toneseinheit Überhaupt. 
$ 289. 

Ehe . wir die Lehre von der Modulation verlas« 

sen, wollen wir ^ in flüchtigen Umrissen, auch 
noch einige Bemerkungen über die Art und Weise 
«Sachen» wie TonstÜcke im Ganzen« in Ansehung 
der Modulation 9 gestaltet zu werden pflegen. 

VI* 
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Das erste uiiii allf^emeintto Gctelz Ist liier 
d«r EiDheil Atv Tonart* In der R«g«l i«t 
in iodem Tonstfirk im Ganzen Eine Tunart als 
MaupttonArt vorlierrschead) ^o^ d'-iss es sich grdais« 
leniheils in dieser herumdreht» nie in dem gr5ss- 
ton TKeile H«» Stürke* vorherrschend bleibt. — 
Kiclit zwar» als dürfe mau» ein ganzes Tonsiiick 
hindurch» nicht aus der einmal angenonime« 
nen Tonart answelchen. Wohl -«feieht man hSluRg' 
in Nebenlonarteii aus; — immer aber muss .die 
einmal angenommene H^upttonart die Überivi«* 
gendo sein ; d.i^ Stuck muss zum fifrÖ^stenThetl 
darin verwiriien» und» wenigsleuji der liege! nach» 
in derselben anfangen »und enden» 

Das G' betz der Toae^einheit gilt aber auch 
^ nicht nur von jedem für sich allein als ein 
Ganzes dastehenden Stücke; sie gilt auch von 
mehreren welche so an einander liiinpfew, dass sie 
zusammen eigentlich nur Eines ausmachen. So 
kann man z. B* selbst ganze lange Opemfinale:! 
als grosse zusammeohfingende Ganze, als Kiu 
Tonstück bchandehi. In Mozarts Don Giot^tW' 
ni geht das erate Final im Ganzen aus ^«dur» un* 
geachtet in der Mitt« )>»ld eine Minuette au« F- 
dur> bald ander« Tanze aus ^-dur» bald ein Ter- 
zett aus i^durj bald andere Stücke aus £^-dttr» 
aus C» tt. s. w* vorkommen. 

Eben darum ist es aber auch keine Abwei- 
chung von der obigen Kegel » wenn » von solchen 
mehreren, zusammen ein Ganzes bildenden Too- 

fitücken» eines oder das andere^ für sich allein be- 
* ■ 

trachtet» in einer anderen Tonart endet» als es 
angefangen. So kann z« B. eine Arie mit einem 
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Jjtrüo in C-diir anfangen , welcli«! tich in der 
Foke ins a-moli wendet und , ohne zu icliiies- 
teUf unmittelbar in ein Alle gretto aus a-moU 
übergeht y dieses Allcgretto selbst etwa ins e^moll 
ausweichen 9 und ebenfalls statt darin zu Ächiies- 
«en» etwa in ein . IVma. <^u» .tf-dur übergehen , 
welches letztere dann endlich wieder nicht in 
dur, sondern in (7-diir, also ia der Tonart schliesst, 
in welcher die Arie begonnen hatte« 

Auch unter mehren siwar nicht unmittelbar an 
einander hängenden, al^er doch zusammen gehö- 
renden, ötückea) ist es schicklich 9 eine Einheit 
der Tonart zu beobachten 9 B. in einer Sinfo* 
nie 9 oder einer Sonnte 9 das erste Stück 9^ x. B» 
das erste AU^gro, und das Final 9 aus einerlei 
Tonart zu setzen» und die Ulitteisätze) Adagio, 
Scherzo u. dgl.» wo nicht aus derselben« dock 
aus verwandten Tonarten. — Manchmal nimmt 
man es zwar hiermit nicht grade sehr genau: 
indessen findet man doch nicht selten 9 in 
Werken unserer genialsten Tonsetzer , in dier 
sem Punkt einei sehr« ins Grosse gehende 9 
schwerlich ganz zufällige Toneseinheit. Sollte es 
z. B. wohl reiner Ziif;Wl siin, dass Mozarts 
Z^a überflute in Es'dar beginnt und schliesst» 

— Idonkeneo in -7 die Entführung in Cf 

— dass sein Don Juan in //-moU anfangt) und 9 
zwar nicht in </<-moU , »ber doch in i>-dur , en- 
det» — ' dass man in Messen^ welche aus fünf 
von tuender abgesonderten Hauptsätzen zu be* 
stehen pflegen , fast immer entweder alle fünfe 
in einerlei» oder ia doch aahererwandten Ton-* 
arten» und wenigstens das erste und letzte in ei« 
neriei Tonart zu setzen pflegt. 
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^ Es kann übrigens auch Falle geben » >yo es 
^nx schieklich ist» solche Tonessiiihett nicht 

zu bcübachipn. So kann es z. B. in einer Opern- 
szene» welche im V^irfolg in einen» von ihrem 
Anfange sehr verschiedlenen Charakter öbergeiiea 
soll, ganz zweckmässig sein, sie in einer sin* 
dem Xonart zu enden» als sie begonnen. — 
Mameatitch ist es ^ gar nicht seilen» Tonetuclie 
welche in MoU anfangen, in der zweiten Hälf- 
te ins Dur zu wenden» und darin auch bis ans 
Ende zu bleiben« So fängt» (uro ein nüge* 
mein bekanntes BcLspiel anzuführen) die erste 
Bassarie iu ilaydns Schupfung (»»Koiieud 
' in »chftunienden Wellen««) in «/•moll an» 
wird aber hernach, bei deu W oi lea Leise 
rauschend^« />*dur> und bleibt so» bis ans 
Ende. — Eben so endet» wie oben erwähnt» Mo* 
zarts Don Juan in Dur, indc':^^ er iii MoU be- 
gonnen. , t 

Ungewöhnlicher ist das Umgekehrte» nimlieb 
d(i£j ein biück aus Dur, zuletzt Moli würde. 

So viel im Allgemeinen über die Einheit der 
Tonart im Ganzen. Jetzo wenden wir uns naher 
zur Betrachtung, mit welchen Hormoniecn 
und 11 a r m o u i e f u 1 g e n ein 1 Oii s t ü c k ä ii- 
gefangen zu werden» welche tebergäa- 
ge in andere Tonarten im Verlaufe des- 
selben gemacht zu werden pflegen; und 
mit welchen H'armonieen und Ua rnuonie* 
folgen man es gewöhnlich zu bebchlies- 
seu pflügt. 



« 
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* 

JU.) Anfang eines Tonstäckes. 

f 290. 

Die Natur der Sache hriugt es gleichsam ron 
se1]>er mit sich» dflst Diaa ein Toaslück in der 
Tonart anfange» w^elche darin altHanpt* 
ionart gelten ^ull» dass man das Gehör sich 
dieselbe erat einprägen « darin «ich erst festsetzen 
ISsst) bevor man ilim Nebentonarten beut. We* 
nigsteiis ist dieses 9 wenn auch nicht unbedingt 
nothwendig » doch das Einiiachste und Natüriick« 
ate 9 und eben darum auch da^ Oewdhnlichste. 

Aus gleichem Grund i>t es auch natürlichV 
ecbickiichj und gewöhnlich, mit dem tonischen 
Akkorde*s elber anzufangen, und zwar ohne 
Umgestaltung desselben. 

Dies alles ist das Is'aiürlichste imd Gewöhn* 
liebste; doch nicht gerade immer nothwendif^* 
Viebnehr kdnnen Abweichungen von G^iwOhnii« 

cheu oll nicht nur fehlerlos» soudern seliisi vuj^ 
guter Wirkung sein* 

^ 291. 

1.) Ich sagle: ci ist gewöhnlich 9 dvu toni- 
schen Dreiklang y mit welchem das Xonstück an* 
bebtf nicht umgestaltet erscheinen zu lassen. 

Man iindct a];cr auch glücke, wo die toni- 
sche Harmonie am Anfang in irgend 
einer Umstaitung erscheint» ^ 

a.) So ändet man nicht selten am Anfang eines 
Tonstttckes den ionischen Akkord in ver- 
wechselter Lage; nanientiich oft in Rcciuti- 
ven» z. B. JFig. 314* Auch in iiios zwei« 
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ttimmigeu Sätzen, z. B. für zivei Wuldiidmer, 
konunen solche Anfänge hSiifig vor« z* B. in Fi^« 
3"!5 » «US Winters Opl erfest, iii Fig. 3To^ 
d«m Anfang eiu«r H a y d u 'sclien Sinfonie » uud 
Fig* 377 » dem x weist i ramigen Anfang eines V i o* 
Ii u qu a r tettes von l^Io zart aus ^-dur. 

Seiteuer noch als AnfNnge in erster Ver- 
wechslung sind die >n zweiter. In der OuFer* 
Iure zu V oglers'Castor und Pollux, Fig. 
beginnt der Xrauermarich aus d^moW mii der 
Harmonie b in zweiter Verwech&lnng. 

Auf ^liuliclie Art habe ich in einem Triumph- 
marsch zur Schlusszene der Oper Tancred das 
¥oiie Orohesler.io wie Fig. anfangen lassen. 
Auch ist von dieser Art der Anfang eines J. 
Uaydn'^hen Violinquarletteä aus A-moii» Jig. 

Eheiital war man so ??nj;«tlicli in Ansehung; des 
Anfanges mit dum Ou« rtsexlakkorde, dr^Ns man in 
liC^hrbiirliern die Begel findet, mau d ii r f e , nidit 
nur kein Tunstück, sondern auch nicht einmal ei- 
nen neuen Abschnitt desselben also anfangen» Al- 
lein die ohenerwiihnten Beispiele beweisen, wie 
'ungegründet solches Verbot ist; und wie einneh* 
mend schön auch, mitten in einem Tonst^lck) «in 
neuer Periode mit der tonischen* Harmonie in 
zweiler Ver\rec|isiung anheben lunn 9 erinnert 
sich wohl jeder aus der schon Seile 208 Fig. 2S^ 
nngeführten Stelle des JHozart sehen Klavier« 
qiiarietts» wo« nacht der Fermate « eine neoe 
rhrase- mit dem neuen tonisehen Akkorde S)e^ n\ 
Z%veiter Verwechsluug nnfüngt. 

$ 992. 

/>.} Dass der tonische jDreiklang« beim Anfang 
eines Strickes auch wohl m il Aus In^ssung eiaes 
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In t er r all 8 eraclietatf kann man schon an den 

oben augeführiua Bei^j>i6lea 3t5-3I8) 380 > sehen. 

Solche AnfUnge haben das £i;;enef dast das 

Oeh(^<* > indom e;» Anfangs blus zwei loue rer- 

niinmt« eine Zeitlang zweifelhaft bleibt» weiche 

Harmonie es- htfre. Z* B. in Fig. 375 kann es die 

Töne gU uud fi eben so gut für die Harmonie 

des wciciien Dreiklanges ^t^ mit ausgelassener 

l^uinle nehmen f als filr einen harten ^-Dreikiang 

in erster Verivechslun);^ mit ausgelassenem Gmnd« 

iuii) und es kann fulgtich, zumal beim erstroaii« 

gen Anlidren» nicht wissen» ob es ein Anfang 

In ^iV-mo1l, oder Ito £-dur s'ei. — Eben so- 

knuii man in Fi^. 3^20 die Tdne g und es eben 

so wohl für c ia zweiter Verwechslung mit 

avsgelassnem Oruiidtone nehmen » als Rtr & in 

erster Verwechslung mit Auslassung der Gruud- 

cpintOf — den Anfang Fig. 3^ eben sowohl 

iUr hf als för 9 , — und den Fig. 378 eben so 

gut für § f als für b. 

Zwar, wird man » beim wiederholten Anhdren 

etnes solchen Tonstückes» den Anfanf? desselben 

nicht mehr zweideutig finden, und iiisleson- 

dere ist man solclie Anfänge in Bicinien« «z. B. 

▼on zwei Waldhörnern» schon so ziemlicti ge*« 

wohnt, und weiss daher, auch wenn sie zum er- 

• 

stenmal erscheinen » schon so ziemlich Bescheid » 
w^e man sie zu verstehen habe : «-^ im Ganzen aber 
besitzen solche Anfinge doch imnier nicht ganz 
die Fagenschaft, dem Gehöre die Kaupttonart des 
Stuckes gleich Anfisngs recht einzuprSgen» und 
sind deshalb mit Kecht mehrdeutig: zu nennen* 
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EtA Beispiel wo tolche Melirdeutigkeii he^ 

sonders fühlbar ist » liefert der Anfang des eben 
an;;eführteii Violinquii nettes aus /»-moll, 
.Fig« 380» welches sogar bis in den zweiten Takt 
hineiu eher aus Dnlur» als aus A-voU xu gehen 
scheiaU 

IMan hoi^ aber nicht selten Tonstücke sogar 
mit Auslassung zweier Intervalle der to- 
nischen Harmonie anfangen: entweder mit dar 

^tüiüscheu Note allein; z. B. S. 170* Taf. 19> oder 
Taf. ^.^9 Fig. 298f oder allein^ mit deren Quin- 
te; oder gar, wiewohl seltener » aUein mit der 
eigentlichen Terx der touiscbcii Harmonie, 

Bei solchen Anfängen tritt denn die erw2hnte 
lJn1>estimmtheit freilich in noch hdherem Gra« 
de ein« indem das Gehör, wenn es ein Ton- 
stück blos z» B. mit der Note c an&ngen hört« 
nicht weiss , ob es dieselbe für die Grundnote 
von C[, oder von c> fwr die (Quinte von oder 

. vou f» nicht gar für die grosse Terz von As^ 
oder für die kleine von q » halten soll u» s« w. 

Zwar wird es sich einen solcheii einzelnen 
Ton wohl am einfachsten und natüriich&ten als 
tonische Note erklären» und» wenn «in Stück 
z* B. mit der Note c allein anfangt, vorläufig an- 
nehmen» es werde aus c geben ; — ob aber aus 6 -dur» 
oder aus c^moU» ist vollends nicht zu erratlien* 

I^Ag^g^v gewShrt diese Art ein Tonstöck an- 
zufangen auch wieder den Vortheil, ^ass, nach 
solchem trockenen Eingange , die demnächst ein« < 
tretende vollständige Harmonie um desto will- 

« 

kommener erscheint. 
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, Etwas auffalleiider ist es, wenn van Beet- 
hoven seine übrigens herrliche äinlome aus 
'C-moli nicht nur mit der Ouinte allein anhebt) 
eondern auch noch mehre Takte l^ng das Gehdr 
In fast zu langer Ungewisshelt lässt» in welche 
Tonart die so allein erscheinenden Tdhe g es f d 
vrohi gehören mögea. Fig/ 381« 

Unter die Anfänge mit nur einem einzigen 
Tone ^er tonischon Harmonie $ gehört vorzüglich 
auch die sehr gewöhnliche 'W6tse> ein Tonstttck^ 

im Auiukt oder Aufschlag, allein mit dem Tone 
der fünften Stufe der Tonleiter anzufangen » z.B. 
Flg. 382. ' ^ 

Auch der eben als Fig. 381 angeführte Anfang 
der y. Beethov waschen Sinfonie ist von die«» 
f er 'Art* • 

. $ 293- 

c. ) So wie der tonische Al^kord) mit welchem 
ein Stück anzufangen pflegt y auch wohl iar 
veriTOchseller Lage und- mit Auslassung eines , 

oder gar zweier latervalie erscheinen kann , so 
kann auch fügJich mit eineir Brechung des* 
seihen angefangen werden. 

Auch diese Art ein Stück anzufangen , gewahrt 
einigermase|i denselhen Vortheil y den wir von 
Anfängen Mos mit einer einzigen Note erwähnt : 
dass niimlich die dem Jl:ic[l^^t vollständig eintreten- 
de Harmonie dem Gehöre darum deito wohlthuen- 
der und angenehmer erscheint; wie z* B. beim 
Anfang des schönen Mozart sehen Violine 
quinteUes aus Z>-duri Fig. 3^3 i, u. a. m. 
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$ 294. 

2f) Wir haben bia»h«r Fälle gesehen« wo ein 
Tonsläek zwar mit der tonischen Harmoniey aber 
Iii Lmstaltuugen , anfieng« 

Man i&ann aber ein Stfick auch wohl nicht 
mit der tonischen D r« i k lao i^harmonie » 
Sun de Iii mit einem anderen der Ton- 
art eigenen Akkorde anfangen. 

Namentlich find A n f ä n e mit d e in II a u p fc» 
rieiklange nlciit sehr selten. Su fangt z» 
ein Violinquartett von J« Haydn aus B-durt 
9Ewar in der Haupttonart an , aber nicht 

mit der Harmonie SB, son -ern mit J^, also nicht 
mit Bil^ tondern mit BiV^ 384« — Eben so ein 
anderes Haydnsches Quartett aus ^-dur mit 
der Harmonie ö:V^, Fig. 3S5 — und wieder ein 
anderes ron Ebendemielben ans Z>«dur ebenfalls 
mit der Bominantharmonie ; Fig. 3Sl;. — Eben 
so lüsst Mozart.dis erste Recitativ der Donna 
Anna in Don Giovanni aus c-moll, Fig. Z^^^ mit 
der Dominantharmonie anfangen. * 

Beethoven fängt das Finale ein^s Violtu- 
tri OS höchst anmuthig ebenfalls mit an, und 
zwar mit beigefügter groaiser None und auigeiass« 
nem Grundton, Fig. 388* 

Auf ähnliche Weise habe ich eine K 1 a v i e r s o- 
nate aus C-dur» mit dem Uauptvierklange mit 
grosser Nene, ausgelassenem Grundton» und ia 
zweiter Verwechslung , angefangen : Fig. 389. 

Von deraelben Ar! ist auch der Anfanj^ des 
ersten Finals aus CherubiMi's Wasj»erira- 
ger, Fig. 3Ü0. 
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f 

/ 

.Der Tonsetzer hat hier die herrlichate Wir« 
kling dadurch erreicht f dai« er , bei dieiier 
Szene allgemeiner Spannung und Erw^artiiagt 
Während eines ^ volle 44 Takte langen Crescen* 
do% die Modulation sich fast nur um diesen 
Demtnanlenakkord herumdrehen» den tonischen 
Dreiklang aber inimer nur zuweilen und blos 
vorübergehend» in ganz unbefriedigenden und 
unvollkommenen Gestaltungen berühren» und so 
die Erwartung, das Verlangen des Gehdrea nach' 
dem ' tonischen . Akkorde . ( $ 253i ) immer iSn« 
ger hinhalten ^ die Spannung immer höher atei« 
gern iSsst , bis endlich erst bei den Worten: 
^Oank dir gütige Voraichtl^ daa Geftlhl 
Aller in dem vollen tonischen C^- Akkorde , mit 
entscheidender Kraft herrlich ergreifend» Zuiam- 
menttrömt. — (Schade» daas die herrliche Stelle 
gleich darauf» bei einer feringfii|^ern Gelegen« 
helty wieder erscheint ^ und — misibraucht und 
entwürdigt wird* nämlich da» wo. das Mädchen 
iich eben ontschltesst — nicht mit zum Tanz auf 
die Hochzeit zu gehen.) 

Etivns scheuer sind Anfänge mit einer Ne- 
benharmonie. Doch beginnt der^ an genialen 
Sonderbarkeiten unerschöpfliche Beethoven eine 

Klavieriüuate aiu L\y-dur mit dem Vjerklange der 
zweiten Tonstufe f Fig. 391, 

Eben so beginnt in meinem Requiem die Te« 
ttorarie N*". % mit der Harmonie b als u von As* 
dar» Fig. 392» — und ein Vi olinq u arte tt ausist- 
dur mit der Dreikiangharmonie der zweiien Stufe» 
Flg. 3C3- 

3.> tYur haben von Seite 263 bis 267 gesehen» 
dass Tonstücke mit der, gleichwohl umgestalteten, 
tonischf^ii üfurmonie anlangen kdnnen » und S. 268 
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bh hierher, diiss ein Stück auch selbst mit ei- 
ner iiiidera leitereigeneii Harmonie angefangen 
werden kann. Man kann aber allenfalls gar mit 
einer Harmonie^ wel.che dar Hauptton- 
art des Stfickes fr-emd ist» also das Stück 
eigentlich in einer andern als seiner 
Uaupttonart au fangen. 

Ein Beispiel liefert die bekannte Beotho« 
vensche Sinfonie ans ^t^ur (N*. ü« )t "Fi^. 
39^]. Hier ist die enie Harmuüie ^7 der Tuiiart 
C'dur fremd ; die Sinfonie föngt also eigentlich 
in F*dttr an , wendet sich aber freilich sogleich 
ins 6^-dur, und bL-handelt von da an C-dur fort- 
während als Uaupttouart* 

Von ähnlicher Art Ist» in C herub inis*Oper 
FiiniscUj der Anfang des Uefflicheu Terzetts aus 
^-dur» Fig. 39 5> — ein Anfang wekher eigentlich 
bestimmt auf a^moU deutet» und erst im Stoa 
Takte » sich i^Öllig ins ^-dur wendet. 

Eben so — aber mit geriugerem Erfolge fangt 
Beethoven das Final seiner Siitfonia eroicA' 
ans Es^inr an» Tig. 396 • ein Anfang welcher gewt^^s 
nicht das Gefühl von ^^-dur erweckt» übrigens 
eben nicht ron ausnehmend aagenelimer Wirkung 
ist 

Eben so habe ich in meiner Messe N°. 3 das 
nDomine*^ aus I>»dur mit der Harmonie ange- 
fangen , Fi^. 397» siso scheinbar in /i*moll» welches 
aber bald durch D-dur verdiäugt wird» und 
demnach nur I^ebentonart war. 

In einer anderii Messe habe idi yersueht» 
das f, Lauilarfius *^ aus ^«dur so anfangen zu 
lassen» wie Fig. 398 zeigt» also gewisse^masen io 
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H-mollf wonnäcbt jedoch die Folge bald zeigt# 
dass dies ^inaoU nichts sondern F-dur die Uaupt- 

'tonart bleiben solle, und e-moll nur ali» Neben« 
tonait die Szene ei^dffnele« 



m.) Modulation im Verlixii^ eines 

TomtUckes. 

$ 296* 

Es gibt Tonstücke, zumal ganz kleine und kur- 
ze 9 worin von Anfang bis zu Ende gar keine» 
weder ganze» noch halbe Ausfreichnng vorkomaft« 
Dies sind aber meistens nur ganz anspruchlose, 
Kleinigkeiten und Liedchen > wie z. B. j5 r reut 
euch des Lebe ns<« — * »»Blfihe liebesVeil^ 
chen^< — »>Es reiten drei Reiter ziim 
Thore hinaus^^ s.w. — oder Jagdi»tückchen 
für Waldhörner, u. dgL^ deren ganze modula- 
toriache Abwechslung gew<lhidich darin- besteht» 
dass einmal ein Periode mit dem Akkorde der 
<w Dominante f und der folgende mit dem tonischen 
achliesst; )a zuweilen nicht einmal so Viel» wie 

at. im zweiten der obenj^enannten Liedchen, in 
weichem sogar alle Perioden immer mit der toui« 
acheii Harmonie enden» 

■ ^ r i 29^ 

Sonst aber pflegen in jedem y zumal irgend et« 
was mageren Stücke» nebst Hauptlopart» 
auch einige^ oder mehrere^ halbe und ganze Aus* 
weichungen in Nebeutonarien» vorzukommen; 
und zwar» }e grosser und ausgeführter das -SUlcf^ 
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ist« (lesto mehre ^ desto cntfcnitero iiiid desto 
vollkommuere Auivveichuiigen ertragt und ver- 
langt es. 

In kleinen Stücken pflegt man nämlich nicht 
nur nicht viele, sondern auch nicht leicht ganze» 
sondern nur halbe Ausweichungen, und zwar nur 
in nahverwandto Tonarten , anzubringen, aus dem 
natürlichen Grunde, weil ein solch kurze« Ton- 
stück durch viele Uebergnnge, zumal in weit ent- 
fernte Tonarten, allzu bunt würde. 
. Darum beguügt man sich in solchen Stücker 
gewöhnlich mit halben Ausweichungen in die 
Tonart der Dominante, von wo dann alsbald wie- 
der in die Haupttonart zurückgegargeu wii'd. 
— Auch selbst schon bedeutendere Stücke be- 
schranken sich zuweilen auf diese hcicbst ein- 
fache modulatorische Gestaltung, z.B. Mozarts 
9,In diesen heii'gen Hallen. 

Grössere und ausgeführtere Stücke hinge- 
gen ertragen und erfodern schon mehre und 
eriieblichere Ausweichungen, und zwar begreif- 
lich aus dem entgegengesetzten Grunde , warum 
kürzere sie nicht ertragen; nämlich weil ein 
langes Stück, wollte es bich unaufhörlich nur 
in einer Tonart herumdrehen, allzu einförmig 
würde« 

Darum bringt man hier mit Recht nicht nur 
mehre Ausweichungen, mitunter auch in ent- 
ferntere Tonarten, vorübergehend an', sondern 
auch selbst vollkommene üebergänge, welche das 
Gefühl der HaufSttonart eine Zeitlang völlig ver- 
drängen. • 
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$ 208. ' 

Bin gewfShaUchsien Ausweichuii|^6tt ditter Arl 
sind folgcudc: 

In Stücken aus hartecTonart machtman 
gewöhnlich) fpe^en die Mitte dea Stückes hin, eine 
.^n^e Ausvreichung in die harte 1 onart oder Domi« 
nante. So wird z. B. in einer Sinfonie oder 
Sonate aus C-dur fast immer in der ersten Hälf- 
te ins <jr«dur y in die Tunart der Dominaute der 
Uaupttonart 9 förmlich ausgewichen» und der er- 
ste Theii auch gewöhnlich mit einem rollkorame-' 
nen Tonsclilusse in dieser Tonart abgeschlossen* 
(^J&ben 80 wird» um ein eben zur Hand stehendes 
Beispiel anznföhren» auf der Notentafel zu S. 158t 
im /neu Takte der Fig. 228, ein Hauptabsatz in 
C-dur geschlossen; — i- eben so in Fig. 229* — 
Gleiches findet man auf der folgenden Tafel : Takt 
14 bis 2\t — dann auf Taf. l .'>, Takt 12 — 20> — 
Taf. 16» Fig. 232» T. 4 — 8.) 

Ausser dieser Ausweichung' In die Dominante» 
sind aber auch mehre andere Ausweichungen , in 
näher» oder entfernter verwandte Tonarten, zvrar 
minder gewöhnlich und minder häufig» aber dar- 
um doch nicht f^rade ungewöhnlich, noch minder 
gut; und zwar namentlich alle Ausweichungen 
in die übrigen nächstverwandten Tonarten. So 
geht man' z. 11. in einem Tonstück aus C-dur, 
auch wohl einmal förmlich ins F*dur über» — oder 
such ins a-moU — oder c-molL 

Unter die nicht ungewöhnlichen üebergängo 
gehcireu denn auch wohl die in diejenigen übri- 
gen Tonarten^ deren Ionische Harmonieen in der 

Ii. Baad. ' IS 
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ToAleiter der Uaupitonika vorEndiich tiad» also 
B. an *«mem Stück aus C^dur Ueber^äoge 

ins d-y und t'-moll, weil die Dreiklangharmonieen 
uiid c» ^ der ionUiter C'-dur voriiiidiich sind. 
Selianer sind UebergSnge in noch andere Ton- 
arten: z. B. in einem Stück aus C-dur in die 
harte der kleinen Terz, also ins E^-dur» oder 
in einem Stück aus J^-diu* ins ^^-dnr , wie in 
dem auf Taf. 20, Fig. 2i5 angeführten Beispiel« — 
oder in einem Stück aus C-dur in die harte 
Tonart der grossen Terz» also ins £-dur (wie 
z. B. in Beethorens Sinfonie aus c-moll, 
im Andante aus ^j-dur ganze öäL;&e aus ([-dur 
Torkomroen ; ) — oder in einem Stück aus C*dur 
in die harte Tonart der kleinen Sexte, also ins 
^^-dur — u. dgU 

Alle diese und ähnliche ganze Ausweichungen 
sind xwrar seltener als die rorervrftknten » aber 
darum nicht unerhört , und nicht unerlaubt. 

$ 299. 

In Stücken aus weicher Tonart ist 
ebenfalls die vollkommne Aasweiehung in die 
Molltonart der Dominante sehr gewöhnlich > und 
man pflegt in einem Stücke, ;fc.B. aus a-moU, ge- 
gen die Mitte hin» liäuiig auch einen Ueber« 
gang ins e-moU zu machen» und auch wohl 
den ersten llauptabschnilt des Stückes mit einem 
ganzen Tonschluss in dieser Tonart zu enden« 
Indessen ist diese Art ron Uebergang doch nicht 
ganz so allgemein, wie, in Stüclifn aus harter 
Tonart» der in die Durtonart der Dominante» 
(vielleicht zum Theil auch darum » weil die tont- 
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. *. 
fc^e Harmonia Von ««moU» der «reiche e-Dr#i* 

l;lan^9 in a-inoll nicht leitereigen vorhanden ist« 

(VergU Seite 2X3 unten) und man £ndet daher 

ziemlich hMuHg Stücke aus Molltonarten, worin^ 

statt iu did Molltonart der Dominante, lieber in 

die Durtonart der Terz übergegangen wird, so 

dass z.B. In einem StGck am a-moll, die Hauptaui« 

weichuug nicht ins c-moU^ sundeiju ins C-dur ge« 

schieht. 

t 

NSchit diesen, sind die gewdhnlichslen in MoU- 

tonstücken vorkommenden ganzen Ausweichungen, 
die, in die harte Tonart der Sexte, z. £• in ei* 
nem Stück aus .a-moU der Uebergang ins Fmdnr, - 
(vergl. Taf. 17, t. 20";) — oder in die Mollton. 
' art der Unter dominante : aus a - ins </-moii, 7- oder 
auch in die Durtonarl der bisherigen tonischein 
Note, aus a-moU ins ^«dür« (Vergl. Taf. I89 
T.3'Z.) — Daä:> mau nicht selten, nach einem Ueber« 
' fi^Pg^ dieser letztern Art aus Moll ins Dur 9/ das 
Stück auch sogar bis zum Ende in der Molltonart 
belasset, und darin förmlich endet, (wie dies in 
dem eben angeführten Stücke geschehen ist» ) .ha« 
ben wir schon S* 262« angefilhrt« 

Minder gewöhnlich sind , in I>Iulltonstücken, 
ganze Uebergänge iß die harte Tonart der Domi« 
nante« z* B* ins J?«dur, — <- oder der kleinen Se« . 
künde, z. B. ins ü-dur, — u. dgl. Indessen 
sind doch auch solche vyeder unerlaubt, noch un* 
erhdrt; vielmehr 'kennen auch solche und andere 
ähnliche, minder gewöhnliche Leberf;:uige zuwei- 
len mit voilkuiumen gttter Wirkung gebraucht • 
iirerden. 

- 18* . 
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i 300. 

m 

Ueberhaupt kann und soll alles ron S. 21i his 
hier Gesagte nur als Fingerzeige ahv.r durchaus 
»icht aU imabäAilerliche und einzige Richucbnitr 
gelten* 

Andere dachten nnd lehrten freilich in dieaem 
Punkt unsere alten Theoretiker. Diese wären 
nicht nur sehr gagstUch äber die Frage; in wei« 
che Nebentonarten man im Verlaufe ei« 
nes Tonstückes ausweichen^ wie lange 
man in jeder derselben verweilen dü.r- 
fe* u. s. w. 9 sondern man findet bei ihnen oft 
sogar förmliche Rezepte Qber diesen Punkt 
verschrieben 9 — ordentliche Gebrauchzettel > wie 
viele Takte lang man sich in dieser y wie viel in 
jener Nebentonart verweilen dürfe , u. s. w. wie • 
7. B. ni Kirr, bergers Kuust des reinen 
Satzes, Th. 1, Seite 119 u- Hg., — in 11 o u sseau's 
iitction. de Dlusiqiie^ aitic* Modulation^ — in 
S u 1 z e r s Thearie d. K. 9 ArU A u \v e i c Ii u a g, 
u. a. in. 

Eine solche Abgemessenheit grenzt sehr nah 
an Pedanterei. Die Kunst ist frei 9 soll frei 
sein , und la»tt sich ihren Spielraum nicht so mit 
]|las:»tock und Messkette zumessei^ 

Einem verständigen Manne braucht man et 
übrigens wohl nicht erst zu sagen 9 dass er eben 

nicht ohne Noth, ohne Zweck und hinreichenden 
Gnuidy immer nur darauf los» in den Tag hinein, 
•nsweichen« nichl in Jedem Stdek unaufhörlich 
in allen 9 auch aller entferntesten Tonarten 9 wio 
ein Wahnsinniger iKfrumspringen S0U9 u. s. w. 
Dies alles versteht sich bei verstHndigen Menschen 
von selbst. — Dass aber auch sehr starke, kühne» 
ja selbst grelle und häufige Absprünge in weil 
nntfemte Tonarten # am rechten Ort angebracht» 
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IrefFlich vnd von grosser Wirkung teyn kftnneiit 

davon haben \Tlr schon Seite 24G Beispiele au- 
gefuhrt Alles häagi hier voa der Empfindung, 
die man durch das Tonstdck ausdrücken^ von dem 
mehr oder weniger einfachen/ oder inanchfaiti^^en 
ruhigen 9 oder unruhigen und leidenschaftlicheren 
Karakler ab« den man dem Stücke geben will. ^ 
. Eben darum j^chÖrt aber d i e s e IjcU ucluung auch 
weniger hierher» in die Technik^ als in die Aestlie- 
iik der Toosetzkunit, woselbst wir auch, wohl 
wieder ddraui k:.Lu ucklvOxnmeu vverdea« 

$ 301. 

Nur so viel lässt sich jedoch aucli schon in 
blas lecluiisciicr Hinsicht hier bemerken, dass 
Juan 9 um igroise Wirkung durch Ausweichungen 
hervorzubringen, im Gebrauche d^r^^lben noth« 
wendig spar:iam sein muss. Ausweichungen sind 
immer eine Würze der Modulation; und ein 
Tonsetzer » welcher , in einem grössern oder klei- 
nem Tonwerke 9 zu oft und viel ausweicht, 
stumpft dadurch das Gehör meiner Zuhörer gegen 
die Wirkung derselben ab^ und wenn er dann- 
einmal eine besondere Wirkung mittels einer Aus- 
weichung liervorbringcn 9 etwas Ausgezeichne- 
tes durch eine kühne Ausweichung ausdrücken 
' mögte , so thut ilim das schon verbrauchte Mittel 
keine Dienste mehr» blos darum 9 weil DeFglei- 
chen schon vorher zu viel dagewesen} indess es 
ihm 9 hätte er bisher «ine weisere Oekonomie 
im Ausweiclien beobachtet 9 doppelte Wirkung» 
schon wegm des Kontrastes gegen die bisherige 
Einfachheit der Modulation 9 gethan haben würde. 
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Anmerkung* 

Gani trunderlich streng ist Vogler ia Ansehung der 
Frage, in wcleh« Tonarten Uebergän^c m macheu erlaube 

Seien. Nach ilini darf man ilberJiaupt in einem gUieB Ton^ 
ttück in keine andere, als in die mit der Haupttonart nächnt- 
Terwandten Tonarten iibrrgehen — ! Man I«se iu seiuer Tou- 
setzkunst $ (jö : » £iu jedes Siug- und Kliugitück wird 
II Fon einem gewissen Tone bergeoenoet , und darf , um die 
»lEinlicit III erhalfei»! in keinen Ton ausweichen , der um 
timehnere Stufen entfernt wäre: folglich darf ein Slück im 
.,li->rtf»M C weder ins harte D noch 7? auSwoi'-lK^ti ; denn 
,, k i iutf nan in tlii'se zwei Töne : %o Wrircn die weiciie Ton- 
I, arten H und G eben so ualt,' und würde alle £iniieit rer« 
}i sehwinden, ja nicht mehr wahr sein | dass das Stück im 
I, C sei I sondern , dass es im C anfange und schliese. ** 
und II 70. $• Man glaubte sonsten , dass man 7on der harten 
yySnr wticJieu Tonart in dem^elbigen Stiirkc übergehen kini- 
II ne; allein, wenn man erwegel , dasi selbjt die Vorzeicii- 
I, nunc einen Absatz Ton dreien Stufen augieht| und dann 
91 die Freundschaft des andern Tons betrachtet : so muss man 
9iSrhIiesen, dass z. B. vom C man entweder in alle TönCi 
II oder in keinen über Ii«* seciis gemelilte au'iweichen köu- 
,,ni*** — Hier verbieh i er also nicht mir das unmittelbare 
Springen über einen Verwaudschaftgrad (^ieiic S. 102> Anm.} 
sondern sogar alles , auch stufenweise y Ifeberseiireiten des 
Kreises der »ngs\en Verwandschaft 1 Ja« in einem StUok aus 
c-moll soll nicht einmal ins C«4iur fibergegangen w^den diir^ 
fen , und umgekehrt ! 

Nach allem was wir bisher über diesen Gegenstand schon 
gesagt liaben , uacit allem was au.'» Vogler« eigenen seliö- 
n^tt Kompositionen hervorgeliti wäre eine Widerlegu.i^ 
solcher Vecbote überflfissig. 

$ 302. 

Je häufiger in einem Tonstfick Ausfreichun- 
gen 9 ganze oder halbe i vorkuminen , desto m.ehr 
chromiitisGhe Verwuudlungeti ($ XXV) müiaen ntr« 
türlicher Weise darin emcheinen; und darum 
pflegt man wohl von einem Satze y der viel aus- 
weicht» zu sagen: er sei sehr chromatisch. 
-^Def Kunstausdruck mag hiiij^ehen ; nur bemerke 
man ) dass ein Salz oder Tonstück auch noch in 
ganz anderem Sinne chromatisch sein kann, näm- 
lieh auch dadurch, dass dario viele an sich selbit 
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chromatische Akkorde und 03) vorkom- 

mei^; C>>Mik könnte dies harmonische Chro- 
matik nennen) — und jtcns auch noch durch viele 
darin vorkommende chromatische Dut chgange» wo« 
von weiter unten« (melodische Chromatik« — 
Im Gegensätze beider» könnte die erstere modu- 
lato rieche Chromatik. heissen. ) — Ja in gewis- 
•em Sinne dürfte man auch )ede« Tonslück » 
welches aus einer, transponirlen , chromatischen 
Tonart (Seite 20) g^^ht, chromatisch nennen. 



IV.) Endigung eines Tonstückes. 

A«) Authentische Stäckendungen^ 

Es li( - t in der Natur der Skck«; dliss man 
ein Stück nicht nur mit derjenigen Harmonie 
bescbiiesstf welche die Hauptbattnonie des gaa*- 
zen war 9 also mit der tonisehen 9 sondern am 
füglichsten auch mit einer Harmonieenfolge der 
Art 9 welche das Gehör am meisten befriedigt 
und beruhigt. Diese letztere Eigenschaft besitzt' 
vorzüjjlich die natürliche H a u p l k a tl e n /. ; 
und deshalb pflegt man die meisten Tonstücke mit 
einer solchen Kadenz in der Haupttonart des Sta- 

ckcs zu •scliliossrn. 

Man hat dieser Art voa Ötückendung den aus 
dem Altertbum entlehnten Namen authentiscber 
Tun$chluss> beigelegt» 

Aus eben dem am Eingange des vorigen ^ an* 
geföhrten Grunde pflegt man die Kadenz» mit 
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■ 

walcher man ein Stuck anilan iäMt^ auch in 
möglichst vollkommanar Gestalt (vargL S. 228 ^ar- 
schainen zu lassen : Fig. 599 ; und zwar, je grösser, 
auigaflihrtar und badeutandar das Toastück t desto 
voller und kräftiger ziemt ihm der Schluss. 

Auch wird solche Kadenz wohl uiehrmal wie- 
derholt: Fig. 400 f u. dgi. 

IMan pfli'gt solche vollkommene Endungen ei- 
nes Tonstiickes oder Hauptliieiies auch wohl voll- 
kommanani oder ganzen Xonschius^f zu 
nennen. 

Nicht seilen begnügt man sich jedoch, bci^ 
Stückendungen auch mit minder vollkommenen 
Kadenzen. Ja in manchen FSUen sind solche 

kraftige Tonschliisse so *nr uumöglicli : z. ii. in 
bioSi «^tweisti^uugen öiückeu ^ etwa bios für 
zwei Hdmer« wo man, eben so wie bei Anfan- 
gen, sich nothwendi«:: bald diese bald jene Liu- 
staitung^ der eiuaa oder der anderu Uarmonic^ 
bald Auslassungen von Intervallen « bald verwech* 
•elt^ Akkordelagen« gefallen lassen muss: z. B. 
Fig., 401* Indessen wird doch mit der zweiten 
Verwechslung des tonischen Akkordes nicht 
leicht geschlossen werden können: Fig. 402« 

Häu^g findet man solche Schlüsse auch durch 
bamottieettfremde Tdne aller Art» Durchgän«* 
ge, Sclieinakkorde und Ydrhalle» %'^erbrümi, 
2. B. Fig. 403. 

$ S05. 

Eine andere, ^aaz ei^^ene Spielart von au- 
thentischen Stückeuduugen findet man nicht sel- 
ten in Stücken aus weicher Xonart: indem mau 
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dieselben 9 staH uiii der ihnen eigenthümlicheji liii- 
denz V^^i» mit der dar Durtoaai t eii^taen Ka« 
denz TM enden lässl 9 so n5mlich , dass d«!» 
MolltonsLück nicht sowohf, wie wir auf Seile 262 
anführten» in seiner zweiten Hälfte in die harte 
Tonart übergeht» sondern» nur oben beim Schlüs- 
se, statt dci weichen Dreiklanges, der harte ge- 
braucht wird : z. B. Fig. 404* — Eben so endet » 
in einer Messe ron Job. Ad* Hasse» das 

Cr HC iß XUS** aus rf-moll mit dem harten 
Dreililan^ : Fig. 405. — Ton ähnlicher Art siad, 
in Mozarts Don Juan » die Schreckens vvorte 
des Gespenstes auf dem Kirchhofe» Fig. 4o6 /» k. 
— Eben so schliesst Sebast. Bach einen Cho- 
ral aus K*moU» wie Fig^^QH, — und auf ähnliche 
Art einen aus e-moH» oder vrelcher weaigstens e-> 
moll anfängt» mit dem hartvn (i:-Dreik lange, wie 
Flg. 408 t'f — y-oglor'aber «bendenseiben ,Cbo« 
ral sor wie bei * 



B«) Plmjjalische S t\ücktndun gen, 

' Die bisher erwähnte Art, ein Tonstück zu en- 
den» ist zvrar die gewdhiiUch^te» doch nicht die 
einzige. 

Auch die HarmonleenfoIge.IV;»! kann als En- 
dung eines Tonstückes gebraucht werden ; wel- 
ches man» wie schon auf S. 217 voriäuiig erwähnt 
worden» einen plaigaliscben Tonscbluss zu 
nennen pflegt. Fig. 409> 

Nicht sekeii lilsst man einer solchen Stücken- 
düng auch wohl noch eine flüchti(j;e Ausweichung 
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ia die Uaterdoniinaiite vorangehen , to dtits der 

vorletzte A1(kord 9 welcHer in den rorigen Bei- 
spielen als Jireiklaiigtiai nionie der vierten Stufe 
erschien 9 nun eigentlich anf einen Augenblick al» 
tonische Harmonie erscheinl. So ^ird z. B. in 
4iO>bei dem S^'Akkorde eigentlicli auii der Haupt- 
lonart Z>-dur ins 6r-dur ausgeirichen » und« ohne 
eine fürmiiche Röckeinweichnng ins Z>-dur zu- 
rück zu machen 9 n^it dem ^-Akkorde geschlos« 
len» indem dem Oehdr überlassen bleibt» eich von 
selbst wieder ins D zurückzusttmmen und den @- 
Akkordy welchen es^ nach der iD^-Harmouie, eigeut- 
lich als neue tonische Uarmonie vernehmen müss- 
te, doch alsbald wieder als Harmonie der vier- 
ten Stufe der bisherigen Tonart Z^-dur, und also 
auch den folgenden 2>-Akkord als die alte toni- 
sche Harmonie, zu vernehmen. (S. S. 131 f.) 
Von ähnlicher Art sind Fig. 411 und 412- . 

laicht selten wird solche plagalischo Kadens 
auch mehrmal wiederholt« Fig* 413* 

Seltener als der im vorstehenden $ erwähnte 

harte plagalische Schluss IV^I, ist in weicher Ton- 
art der Tonschiuss iv^i« Fig«4l4<» k. £her wird, 
statt dessen 9 ( eben so wie bei den authentischen 
$ 305)» mit dem liarteu> statt weichen Drei klän- 
ge 9 und also gewissermasen mit einer Mischung 
von Moll und Dur 9 fi^eschlossen : wie bei /; — 
oder> diese Harmoaiefulge iuehriuai wiederho- 
lend f wie bei — oder 9 mit einer Formel 
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der S«501 unten erwähnten Art zusammeageretht: 

hei ftf Of />, (/, 

Eben so endet» ia Momarts Requiem^ die 
letzte Nummer des Die^ iraCf aus t»-moU; Fig. 
415; und auf eben dieselbe Art schUesst er den 
Chor aus b-nioll, wo Don Juan von den Fu- 
rien zur Holl«* gepeitscht wird» in Dur: Fig* 
416- 

Auch die plaga Ii sehen Stückendungen findet 
man häufig mit durchgehenden Tdnen» 

Vorhalten und S c Ii e i ii a k 1; o r d e u ver- 
brämt, wie in Fig. 417 bis 426* In Fig. 4l7 / 

• , 

sind» im zweiten Takte, die Töne g und h, und 

im driucii die Tone F und d IjIos dtirchgoliend ; 
— bei k aber die töne g und — In Fig. 416 
ij k und / sind es die Töne h und J. ' 

In Fig. 418 i könnte man zwar den Zusam- 
menklang [f h J äl auch für @^ erklären, und 
eben so auch bei k und /, den Akkord [f h 
^ äs]] /ebenfalls für 0^, wo denn der Ton f 
Grundseptime f Grun^terz^ J Grundquinte, 
und « oder äs None» der Grundton g aber ausge- 
lassen wäre: allein, wenn F Grund-se^time wä- 
re, so könnte dieselbe, wiö wir in der Lehre 
^on der Auflösung sehen werden, nicht, oder 
wen i^^stens nicht wohl, so behandelt werden, wie 
sie hier behandelt sind, und darum ist dte^e £r- 
klärart nicht, sondern die zuerst gegebei^e Er* 
kUrung dieser Akkorden folgen zu w<1hlen, — 
und folglich der Zusammenklang |^f h J oder 
[f h d äsj fortwMhreud för % oder f zü erklären, 
als ol> die blos durchgehenden Töne h und J darin 
gar nicht vorhaiiden wären : wie denn auch schon 
Kirnberger in seiner Kunst des reinen 
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Satzes, Th. I, in der Zugabe* S.249# dem 
silinlicheii Satze Fig. 418» sowohl die grosso 
Sexte de« Basslones, den Toa ab aucli dessen 
grosse Quarte ( ,,djis Subsemitonium modi der 
folgenden Tonika^') für blos durchgehend erklärt» 
als blos dazu dienend um „den Schluss piquau- 
ter^i zu machen ; — und auch Vogler stellt, ux sei- 
nem C h o r a l s i s t e ni,> Tabelle L den obigen Ton* 
flchluss 4 18 2* alt Muster eines plagalischen 
TonschlusfeSy also als IV^l, auf, und erkennt folg- 
lich den Zusammenklang [f h d äj ebenfalls fttr 
die harte ^-Uarmonie. 

Von ähnlicher Art sind Fig* 419 bis 421» ^ so 
wie auch* die Endung von Jos. Haydns Salve 

regina aus ^^-moli, Fig. 422. (Die Note iis im 
drittletzten Takt ist durchgehend») 

Eben so entstehen in der Akkordenfolge » Fig. 
123 » niit welcher ich eine achisümmige Fuge für 
die Berliner Singakademie geschlossen» die Zii* 
sammenklänge f d h cl gia j eisj , f d gis J G d fis] 
und [^d h d gb t1 Iis] blos au& Verbrämungen des 
tonisciien ^-Akkordes durch harmoniefremde Töne» 
— und eben so habe Ich in einer andern Hymne 
den plagalisclieu ScIiIuaS a\\s,A\ \ veibraaii wie 
Fig. 424» — so wie auch die Schlüsse des ^^Kyrie*^ 
und Agnus Dei*^ meiner Messe N^ 1» Fig, 
425 h — «iii auder^i LLed wie Jk26^ u. W» 



C*) Sonstige SiUck^ndungen* 

$ 309. \ 

Ausser den vpn Seite 270 bis hie^ auFgesShlten» 
TonsclUüssen » £ndet mau in den Werken der 
Tonsetzer ^ namentlich der Kirchenkomponisten» 
lUid zumal -der ^ Bekenner der sogenannteii 
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der Tonstücke,, 305 

griechischen Tonarten ^ noch manche i^lci andere 
Stückendun^en ) welche noch viel absonderlicher 
klingen, als die vorstehend aufgezählten. Nament« 
lieh iiiidet man Stücke, welche, so viel wenigstens 
wir zu hegreifen ^und zu erklären vermögeut 
gar niclit einmal mit einer Dreiklanghartooiiie 
auf der Tonika schliessen. — Auch von solchen 
. Slückendungen wollen wir Wj^nig&tens einige Bei« 
spiele anfuhren» 

> Vogler, z. B. beschliesst» in seiner Fasto« 
ralmesse aus £-dury das Credoy welches sonst 
sehr bestimmt aus A-moU geht^ mit einer fiarmn- 
nieenfofge; deren letzte, wenigsten^i so viel wir zu 
begreifen vermögen , keine tonische Harmonie , 
beissen kann. . Fig. 421[# 

Von ähnlicher Art sind die Stückendungen Fig. 
428 bis 453. 

Wir wollen gern gestehen f dass es uns nicht 
ganz leicht fallen würde, die modulatori^che Struc« 

tur all solciier Schlus-siurmeiii auf ^ulo Art zu 

entziffern , zumal hier, noch vor der Lehre von 
Durchgangen und Scheinakkorden. ; — Darum mö- 
gen sie hier bisweilen gleichsam nur historisch 
^ dastehen , als Merkmale > dasa» es auch Tonstücke 
-mit lolchen Endungen gebe. . 

Ja 9 man kdnnte gewrssermasen sagen, solche 
Stücke endeten im Gi^unde ohne eigentlichen Ton- 
schluss. 

$ 310. 

In der ^hat aber kann es zuweilen» unl , 
anter gewissen Umstanden # auch ganz zweckmä« 
si^ sein, ein Tonstück, und zwar nicht bios ein 
solches} weiches unmittelbar in ein folgende« 



I 



306 Modulatorisclut Gestaltung ' 

Obergehff (S.260 %•) «onderil selbst i(in för sich 
allein bestehendes) wirklieh ohne eigentlichen 
Sciiiuss zu eiidigtfn; uAinentiich da, wo mau et« 
WA des Abgebrochene^ Abgerissene einer Sitae« 
iion auszudrucken bat. So endet z. B. in Mo* 
z a r Is Nozze cli Figaro , Barbe rina's Arieite 
aus y^moll am AnCang des vierten Aufzugs, 
wo sie die rerlorue Stecknadel sucht und durcti 
Figaro'» Dazwisdienkunfi geiitOrt wird» g^nz 
ohne eigentlichen Tonschluss^ wie eine Rede, 
woran Schlusswort und Punktum ausbleibt: Flg. 
434« — Eben so in Salieri's Axur die Scene» 
WO Tarär Astasien verinissel» Fig. 435« 

Zwar fallen di'osc al)gobrochencn Stiickendun« 
gen darum weniger auf, weil — \veiiif,5tenf nnch 
ursprftnplicher BearbeiUui^ , «ich darauf so-lefch 
ein Kecitaliv- anschliesst » uud also zwar d is Tun- 
stiick, «her Hoch nicht die Musik aufhört, und 
da^ Gelior aUo die Modulation niciit als geendet 
zu betrachten braucht : — weit fühlbarer aber wird 
das Uugenügende solcher Endungen da« wo man» 
wie heut zu Tag auf den meisten Theatern 9 die 
trockenen RecitaJ^ive gradezu hinweg lasst, und 
also bei den angeFühricn Steilen wirklich die 
IVlusik aufhört y und Dialog eialrilt« Doch auch 
hier machen diese Steilen zwar wirklich auffal« 
lendercn 9 aber darum nichts weniger als im* 
zweckmässigen Eindruck« und man hat sehr eng* 
herzig daran gethan« dasi man auf maBeben 
Bühuei» ordentuche Schltisse daran geflickt. 



IX) Btmerknn ^^en über die i'> e r s chitS ene TVir» 

» kungftiftJifrft TT^f r t h und fj n ir r rih de T 
V e r s t: h i (' (i f 17 e n Arten V On 
glucken du t n. 

$ 311* 

Jedermann fühlt» dass die von $ 306 an ge« 

Züii^Leu 5iückciiiiun|^en allemal elwa;» Befremden« 
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der Tonstücke. 301t 

des 9 -oder weiiigsteDS inindar Befriedigendes für 
das Oehdr. haben 9 als die gewdhnlichste aller 
Schlussformeluy die natürliche Hauptkadenz. Der 
technische Grund davon liegt darin , dass diese 
letztere Art von Kadenz t wie wir schon S. 227 
bemerkten y die unzweideutigste und entschei- 
denste aller Harmoniefolgen ^ und darum für 
das Gehdr die befriedigendste ist, indem sie eine, 
völlige Beruhiguii{^ gewahrende^ endliche Be* 
stätigung der Haupttonart enthält; indess schon 
die plagaltsche Kadenz» als hios aus zivei Drei- 
hläiigeii bestehend , weit weniger bestimmt und 
unzweideutig ist, vollends aber die übrigen Ton* 
Schlüsse« statt das Gehör am Schlüsse des Stttckes 

rec)it in der HaujiJlonart zu best^iLigen, dasselbe 
vielmehr ausdrücklich erst noch einmal aus der- 
selben herausführen; ja» zuweilen sogar ,t gleich-' 
sam um es absichtlich in Ungewissheit zu setzen ^ 
mehrmal und kurz hintereinander» aus der Haupt« 
tonart in eine aeue und aus dieser wieder zurück- 
springen^ indem sie Akkord« hdren lassen» deren 
immer je der eine in die vorige 9 der andere in 
die neue Tonart gehdft^ und oft einen ziemlich 
buntfarbigen Wechsel von Dur und Moll enthal- 
ten 9 wie dies alles durch die 9 den bisherigen 
Beispielen untergesetzten» zuweilen wirklich gar 
sehr bunten €hilfem anschaulich wird* Ja» 
von manchen der erwähnten Stückend ungen 
lässt sich nicht einmal mit voller Bestimmt« 
heit tagen» die letzte Harmonie ^ womit sie 
schiiessen, sei wirklich I oder und nicht etwa V, 
oder sie enden gar mit einer Harmonie» weU 
che bestimmt nicht I ist* 
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\ndesscAi hat sich unser Gehör nun doch nuch 
daran gevrohnt, Tonj>tüclke mit solchen, ihrer Na- 
tur nach freilich nicht ganz befriedigenden Schiuss» 
formein enden zu hören , und beruhigt sich aUo 
j^uch damit. (Am wenigsten befriedigt^ad sind frei» 
Ucb solche wie Fig. 427 u. Agg. : aber dafür heissea 
solche Stück endungen auch griechisch e^ an- 
tike T o ns c h i ü :» s «9 und kliu^^en darum, wenn 
auch nicht grade immer recht, schdn» doch gewiss 
recht gelehrt ; zumal recht Un gelehrten, — Wir 
werden ^darauf zurückkommen.) *■ 

Auf der endern Seite giebt eben dils minder^ 
Befriedigende 9 niinder Bestimmte uhd minder 
Natürliche) eben das Uiigewolinlichey das Seltene 
und zum Theil Seltsame, das Besondere und zu« 
weilen selbst Sonderbare» das rom Alitäglichen 
Abweichende, das gleichsam Mistische, was sol- 
che Stückendungen an sich haben» dies alles giebt« 
sag ich, solchen Sclilussformeln , wenigstens den 

bf.') sei- eil d.Ai LuUcr , einen gewissen besonderen, 
oft wirklich feierlichen Charakter, wovon sich 
bei mancher Gelegenheit .mit Vortheil Gebrauch 
maclicn lasst, wenn man etwas Besonderes, etwas 
vom Aiitäglichen Abweichendes oder sidi darüber 
* Erhebendes auszudrücken hat» ' 

Namentlich eignen solche Schlüsse sich eben- 
darum gut zu kirchlichen loustücken (woher 
sie denn auch den Namen Kirchenschlüsse 
erhalten hnhen. ) In der That sind die meisten 
der obigen Beispiele aus Hirchenstücken entlehnt» 

Es war aber freilich eine arge Einseitigkeit 
und ßeschränktlieit der Ansichten, wenn man, 
glauben wollte, solche Schlüsse gehörten daruu^ 
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der ^Tonstücke, 3^^>c) 

auftscliliessUch in Kircheustüclce: grade als 
te einer behaupte«, diese oder jene Farbe, 
z. B. roth und bUu, gehöre in kirchliche Ge- 
UKiIde uod nicht in profaner— AI« ob die Kun*t 
nicht vermägte mit einem und demselben Kunst- 
»aterial, verschiedene Kunslwirkungea zu ;ichaf. 

Auch fehlt es nicht an Beispielen, tvo unsere 
betten loasetzer , solche Endungen in nicht kirch. 
liehen Tonrtucken angebracht. So hat z. B. 1 
( Haydn seine bekannten Variationen über den 
K.isermarsch mit einem soIcIku Schhisie geen- 
/I^ z,"^ Ebenso endet Mozart, wie wir in Fie. 
4lU gesehen, das ziemlich ta.ulelnde Final einfs 
Violinquartettes mit einer Sclüu.^formel dieser 
Art, ---und ebenderselbe lässt so-^ar den/>o/z Juan 
mit eine» solchen sogenannten Kirchemchluss zu 
denleufelnfabron: Fig. 416 Auf j^^loiche Wei- 
se schheast die Arie des racheschnaubenden Ja- 
gers m Webe^rs Freischüiz. ^ 

Aus eben so einseiti^^en und beschrankten 
Kunstansichten eiu.pnnc^t auch, was man zuwei- 
leii so im Allgemeinen dahingesagt findet, dass 
iiamhch die Endungen der Molltonstücke in Dur' 
(305 u. 307) einen sanften und beruhigenden 
Karakter haben. — Es ist wahr, dass sie sich ^äzu 
oft mit vielem Ki folge gebrauchen lassen, wie 
unter andern auch wirküch mehre der obigen 
Beispiele beweisen : darum wird aber wohl kein 
verständiger TVlann so einseitig sein, behaupten 
zu wollen, solche Durschlösse trügen nun ein 
für allemal diesen und nur diesen Karakter, und 
seien nur d z u zu gebrauchen. Auch hier pas- 
set das GleicJinis ron der roUien Und blauen Farbe- 
und auch hier lehrt unsMo zart, dass auch die Dro- 
hungen dpi Gespenstes im Don y^^w ganz föafich 
durch sugenannte „beruhigende, Kirchenschliisse«« ' 
ausgedrückt werden könneip, — ja dass sogar der 
J^eter eincb zur Hölle slilrzendeu Don Juan eine 
3J Lirkadenz bilden könne.' 1- Gleiches findet man 
III der vorhin ervrähnton jS teile aus dem Fraschüz^ 

zen, u* a« m. •> . . 

■ 

II. Baad. X9 
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VI,) Kennzeichen, aus welchem Tön ein 

Stuck gehe, 

$ 312. 

Bei Gelegenheit der im ^ 190 «ufgeworfenen 
Trage hat tich vielleicht mancher Leser ariimert« 
von sctuem MusikmeLster gehört , wo nicht ^er 
auch in geröhmlen Lehrbüchern gelesen zu ha- 
ben : um zu erkennen aus welchem Ton ein Slück 
gehe^ dürfe man nur auf die Vorzoichnungt — 
und dann auf die letzte Note, höchstens auch 
noch auf den letzten Akkord des Stückes , se« 
hen. ^ Leicht und kurz fVÜr ein solches Hau^- 
mitleichen allerdings; aber dafür ist es auch so 
unwahr, trüglich und unzureichend, wie alle sei« 
lies gleichen« £s ist dies , schon aus dem bisher 
Ancefiührten y so augenfällig, d<ass sich kaum die 
Bliihe lohnt f noch etwas Weiteres dagegen zu 
«9(en*- Denn ein Tonsiück Hingt zwar, wie wir gt*« 
sehen , gewöhnlich mit der tonischen Harmonie der 
lIau|>ttonart an, ulid endet mit ebenderielben. • 
Es ist dieses aber keinjeswegs iedesmal der Fall;, 
wie wir rielßltig gesehen, und das Kennzeichen 
ist also trüglich. 

Es lässi sich daher nur im AUgeipetnen sagen; 
ein Stück als Ganzes geht aus dieser 
oder Jener Tonart, wenn diese Ton- 
art darin die vorherrschende ist. — 
Wodurch aber das Gehör bestimmt wird, sich In 
diese oder jene Tonart zu stimmen , haben wir 
von Seite t05 bis 151 durcliforscht , und gefun- 
d^'n , dass die Antwort auf diese Fraf^e sich kei- 
ne^vvegö so mit Einem Öprüchelchen ablhun lasst. 

^nmer kung, 

Ei bedarf wohl kaum •tner AnmMrkuDgt wn das im obi- 
gen Paragraphen Gpsngfe tu begrünclrn. 

Denn wa'^- luev^t die Vorzeiclinung angeht , so kano 
man Erstlich hekamitlich jede Tonart bei jeder belieb gen, 
und auch wohl ohne alle Vortetehnnng schreilMn. . (S. 30<} 
Cweitens^ kann die no<^b weniger zum Erkena^n 

der Tonart jedes einieloen Perioden ^ jedes eintelnen Satrr^ 
in der Jditte eines Tonstückes » dienen > weil man nielu bei 
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ledtTf laltren in. einem Srnclce g«felieheii<ien Ausweichung 
die VoIrxeichDUQg ändert» (S.30»S1*} Drittens ist das be- 
sagte Kennzeichen insbesondere bei der gemeinfibliehrh Art 
wie m^u für Molltonleitern rortuaeiebnen pflegt^ (S«^^ 
noch doppt lr uiizurerlässiV. 

Eben trü^Iich ist das KennzeiGhen der letzten Note 
usdHariBonie. Deon wie bereits -erwähnt^ endet bei wei- 
tem nieht jedes Tonstilek mit seiner tonischen Harmonie» 
sondern utpht selten auch zwar mit einem Ton<;chluss, und 
aho mit einer tonischen Harmonie, aber nicht mit der, wel- 
che die tonische des ganzen Stückes war^ z. B. Stücke aus 
weichen Tonarten mit dem tonischen h ar t e n Drei^laoge » . 

von weldiem allen wir Beispiele oben gefunden haben* ^ 
Zweitens enden manche auch ganz ohne Tonsehluss, und an 
diesen war also gar nir!it zu erkennen , niis welrliem Tone 
sie gellen, — • und eben lo w^^nii^ hus welchem dieser oder 

auch liier 
des alten 

«• -povero animaie sara stata tugliatt^ 

y^non si -potra connoscere ili qnal specie sia**^ u* 5» w. — 
Nocli weniger trifft es, drittens, immer zu, dass am 
Kode eines Toristückes die tonische üote grade zu oberst, oder 
auch nur imuu'r im Basse läge. — - 

Also abermal ein einseitig wahrer I»elirsalx, d. etUi 
swar wohl in rielen Fallen sutrefiender, der, wenn man. ihn 
nur für einen, in rielen Fällen xiit'reffenden, aber nicht überall 
aTisrrichf i 1(11, auÄinj.-j l)e, iinmerliin mithingeiin könnte, indem 
er äui diese Art zwar kein zuverlässiges iLennzeicheo darbie- 
ten» also nichts helfen^ aber doch den Kunst jünger auoli • 
nicht betrugen, also wenigstens nichts schaden wfirde, — • der 
aber, alt wirkliches K ennie i ch e n au.s^eboten» nicht blos 
untauglich , sondern unwalur und trügUch ist. 




Ende des xweiten Bandes. 
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